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j^m 29steii December hatte der Konig sein Haopt-* 
quartier nacli Fretschendorf zwischen Freiberg und 
Dippoldiswalda verlegt , ans dessen Lage und Nähe 
ain fieinde zn ersehen ist^ in welcher Spannung die 
gegen einander stehenden Armeen sich befinden mnss- 
ten. Inzwischen konnte ein solcher Znstand nicht 
nnanfliörlich fortdanern^ da die engen Quartiere Krank- 
heiten verursachten* Am 12ten Januar 1760 kehrte 
daher der König nach Freiberg zuiruck^ worauf die 
Armee etwas weitläuftiger dislocirt vmrde^ ohne je- ' 
doch eigentliche Winterquartiere zu beidehm Beide 
Theile erhielten hierdurch einige Erleichterung; iüdess 
yNBxen die Quartiere der Oestreicher, welche von 
Dresden hinter dem Flauenschen Grunde und dem 
Tharander^Walde bis Dippoldiswalda und Maiden sich 
erstreckten^ immer noch eingeengter als die der Prens- 
sen, deren linker Flügel an det Elbe von Friesnitz 
bis Meissen angelehnt war^ und deren Fronte sich 
fiber Wilsdrnff bis in die Gegend von Freiberg er- 
streckte^ wo die Quartiere des Corps unter dem Erb- 
prinzen von Braunschweig anfingen« Jenseit der Elbe 
bei Cosdorf stand der General Czettritz erwähnter« 



maassen mit 13 Escadrons zur BeobachtaBg des rech- 
ten Elbnfers» 

Gegen dieses Kayallerie-Cetacliement fahrte der 
Feind den 19tcn Februar einen Ueberfall ans^ bei 
welchem der General nebst einigen hnndert Mann ge-* 
fangen genommen wurde. Dies Ereigniss war deshalb 
unangenehm^ Weil dadurch die Gommünication mit der 
Lausitz und mit der Mark sehr in Gefahr kam und 
es nun ¥on dem Feinde abhing^ in wiefern derselbe 
daraus Nutzen ziehn wollte. Aehnliche Unternehmun- 
gen wurden in Pommern durch die Schweden ^egen 
Anclam^ wobei der General Mantenfel in die. Gefan- 
genschaft gerieth^ und in Oberschlesien durch den 
General Laudon am Tage der Aufkundigunji; des 
Waffenstillstands^ jedoch hier mit wenigerem Glück 
ansgefnhrt^ wobei das Regiment Mantenfel von Neu- 
stadt bis Neisse^ sieS durch eine zahlreiche YOn dem 
commandirenden General in Person angeführte Kaval- 
lerie durchschlug. Diese ausgezeichnete Waffenthat, 
so wie eine ähnliche von einem Bataillon des Regi- 
ments Mosel 9 welches trotz einer überlegenen Kaval- 
lerie seinen Marsch von Landshut bis Neisse voUen- 
dete^ zeigen nach Tempelhofs treffender Aensserung : 
^^mehr als alles Raisonnement was eine brave Infante- 
rie vermag^" 

Vergeblich versuchte Friedrich während des nun 
folgenden Stillstandes der Operationen/ mit den krieg- 
führenden Mächten Unterhandinngen anzuknüpfen. Nir« 
gend fand e/ Eingang tnA blieb also nur auf ^eine 
ogpen Süd auf die Kräfte seiner Bundesgenossen be- 



6cliräakt AIleiQ die preassisclie Armee hatte in dem 
vorigen unglficklichen FeldzDge an 60^000 Mann ver- 
loren*), nnd dieser Verlast war nur zum Theil, kei- 
neswegs vollständig ersetzt. Darob Eialänder konnte 
dies gar nicht bewirkt werden, weil df r Feind im Be- 
sitz vieler Provinzen war« Es wurden also ans Sach- 
sen, MQcklenhoFg nnd andern angrenzenden Ländern 
Rekratcn ausgehoben, östreichische Gefangene einge- 
stellt nnd überall wo es möglich war, Werbeplätze 
aufgeschlagen. Wnrde hierdurch auch der Abgang 
ziemlich gedeckt, so schien doch das Vertrauen auf 
solche Mannschaft nicht sonderlich sein ^u können, und 
der Kenig äussert selbst, dass der Mangel an alten 
erprobten Soldaten fühlbar gewesen sei« Auch fehlte 
es sehr an Pferden zu Remontirung der Kavallerie- 
Regimenter, von denen einige halb so. stark waren als 
fiie sein sollten. Inzwischen hinderte dieses Alles 'den 
grossen Feldherrü nicht^ mit dieser Armee Thaten zn 
thnn, wie er mit durchgängig aus alten Soldaten zu- 
sammengesetzten Truppen, in der bevorstehenden Cam- 
pagne nur hätte auisiähren können« Der König sagt 
bei dieser Gelegenheit: ^^Au Heu de seplaindre deleur 
mauvaü etat, on ne s'^occupa que des moyens de restster 
aux ennemis avec plus de vigueur que jdmats.'* Und der 
ostreichische Veteran '^^) bemerkt in dieser Beziehung, 



*) Die BataiUen von Kay nnd Ton Cunersdorf, die Treffien Ton Maxen 
und an der Blbe bei Meissen^ kosteten aUein aa>1400 Officiere und an 40,000 
Mann. Die ^brigen kleineren Gefecbte, Krankheiten^ vorzUglich während 
des Winters und die Desertion, mögen an 15^000 bis 20,000 Mann Abgang 
verursacht haben. 

**) S. Geständnisse eines (S^eich. Veterans^ dr Th« S. 302 und 303. 



6 



dass zwisclien den Prensscn und Oestreichern bei Tor- 
g^n^ und denen bei Prag und Collin^ kein Unterscbied 
zu spuren gewesen sei« Solcbe Resoltate können aber 
nnr auf Rechnung des in der preussischen Armee berr-r 
sehenden Geistes der Disciplin^ welcher allein eine 
solche Hiogebang hervorbringen konnte ^ gesetzt wer- 
den^ da die ostreichische Armee eben so vollkommen 
ausgestattet aus dem Krieg zurückkam^ als sie den- 
selben angefangen hatte ^). 

Nachdem die preossische Armee möglichst in 
schlagfertigen Stand gesetzt worden war^ belief sich, 
ihre Stärke auf höchstens 90,000 Mann« Mit diesen 
sollte Friedrich 130,000 Oestreicher^ 100,000 Rus- 
sen^i 20^000 Mann Reichstrnppen und 10,000 Schwe- 
den^ also 260,000 Feinde bekämpfen« Die Lösung 
einer solchen Aufgabe ^ wenn man auch des Königs 
überlegene Talente berücksichtigte^ musste allerdings 
seinen Widersachern kaum als möglich vorkommen 
und in ihnen abermals schmeichelhafte Hoffnungen er- 
zengen» Die Nachwelt aber kann unmöglich, wenn 
i^ie gerecht sein will, die Ereignisse dieses Feldzngs 
nach dem ihr bekannten Ausgang derselben allein bc-f 
urtheileuy sondern sie muss sich so viel als es mög-f 
lieh isty'in die Zeit vor der Eotwickelnng der Bege- 
benheiten hinein denken und so den Schritten des 
Feldberrn folgen. Geschieht dies wie es geschehen 
muss : alsdann wird man zu einer Vorstellung vop Aen 



*) Man gebe über dies Ittztere die Charakteristik des sieben}. Krieges« 
2r Tb. 8. 187. 



genialen Kräften gelangen^ die der König an den 
Tag legte^ und die senderbare Frage : ^^ob er denn 
wirklich die gros^ten Mäcbte Europas bekämpft habe/' 
vvird wohl nicht so leicht Jemandem beifallen^ obgleich 
sie Yon dem erfahmogsreichen Blapoleon anf^geworfen 
worden ist«. 

Es sind viele Sparen vorhanden^ wie sehr Frie«* 
drich die Gefahr kannte nnd erwog 5 aber auch wie 
sehr er sich darüber hinwegzusetzen wnsste ^) nnd 
nnr immer nach den jedesmal vorliegenden Umständen* 
verfahr« Wäre es möglich alle Aneichten welche der 
König hatte^ nnd alle H&lfsmittel welche er zu seiner 
Yerfiignng besass^ kennen zu lernen: so mfisste dar- 
aas eine Schilderang seltner Art nnd zngleioh der Be- 
weis hervorgehn^ daas er anf eine ganz natBrliche nnd 
einfache 9 abcfr eben deshalb merkwürdige Art^ anf 
Alles gefasst nnd im Besitz einer, vielleicht nnerschöpf- 
licben Qaelli» von Aasknnftsraitteln war^ so lange ihm 
die ersten Elemente des Widerstands nicht gänzlich 
fehlten« Der König betrachtete seinen Krieg, ja selbst 
sein Abtreten vom Schauplatz bei einem nicht länger 
mit Ehren za ertragenden Unglück^ aus einem philoso* 
])hischen Gesichtspunkt, er sah dies Alles als Pflicht an« 
Er Qberlud aber seine Gedanken nicht mit diesem einen 
Stofl^, sondern er beherrschte und beschäftigte sidi '^^)r 



•) 6« Friedrieb d«r GroiM, Ton Prfiif* 2r Bd. S« 238. Uattändlich 
•pricbt der König ftlbst ficb fo feiner Correspondens mit dem Herzog Fer- 
dinand Ton BraoDacbweig, über feine La^^e auf. 

•*) Bf giebl fo viele Nacbrinbten über des KSnigs rebensweffe während 
des Kriegs, das« wir darauf verweifcn könneu. 
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Mit desto grSsBerer Kraft fiel er wi die Anlage und 
anf die DarchdringODg seiner Plane« Uim weiter in 
die innere Werkstätte seiner Conceptionen za folgen^ 
ist niclit möglich« Nor die Frage bleibt übrig, was 
dies für ein Geist gewesen sein mnss, der sich so 
lange nun schon, mit unveränderlichem Aufschwung, 
oLue je lu unterliegen der Verfolgung seines Berufs 
als Feldherr hingeben und alle seine Mittel wie in 
einem Brennpunkte versamiiieln konnte! Er stand sir 
eherlich höher als seine Zeitgenossen ^) , und [man 
möchte behaupten, dass das Gluck endlich gezwungen 
ifurde, sich für ihn zu erklären* 

Mit den Streitmitteln die er hatte, gedachte 
Friedrieb auszureichen und schickte daher den Erb- 
prinzeii yon Braunschweig bereits im Monat Februar 
itur alliirten Armee zurück« Dies erregte bei der 
feindlichen Armee grosses Aufsehen'*^) und verfehlte 
«eine Wirkung nicht« Der König, welcher die Macht 
solcher Eindrücke kannte, Hess um das Vertrauen 
und den Math seiner Armee aufzufrischen. Gerächte 
von bald zu erlebenden Diversionen, sogar von gun- 
stigen Prophezeihnngeq aussprengen« 

Von den Plänen seiner Gegner äussert Friedrich: 
dass dem General Laudon das Gominando einer Ar- 
mee von 40,000 Mann in Schlesien bestimmt gewesen 



0) 8. ^m— Bri«f dM KSnlgt M d«a PrinsM Heimrick. PrtMi, Getch. 
■• I» Wy Sr Bd. 8. 246.» wtlehtr aiif&agt: ^^il ii*m< jim dli^ciV«, mon €i9r 

** -«-• Olta Attgvil 176(K 



S, CktÜuidiüM« fittM Mr. VcitnuMa Ir Tk« 8« 124» 



V 

t 

. ' 

sei, Hin mit den Rossen , welche sich bei Posen ver- 
sammelten, gemeinschaftlich zn agireo. Feldmarschall 
Dann habe mit der Armee ans Sachsen, nach Schlesien 
marscbiren sollen, nm den Hauptzweck, die Eroberung 
dieser Provinz, zn erreichen, während der Herzog von 
Zweibrocken die weni(!;en in Sachsen noch bleibenden 
Preossen zn vertreiben, beauftragt worden wäre. Man 
behauptet, es sei von russischer Seite der Vorschlag er- 
gangen, zuerst Pommern durch den Feldmarschall Solti- 
kow erobern zn lassen, allein es wäre von östreichischer 
Seite die Zustimmung nkht erfolgt» Ist dies gegründet, 
so lässt sich hieraus die fortdauernde Uneinigkeit der 
obersten 'Befehlshaber erklären, wodurch ein jeder von 
ihnen bewogen wurde, zuerst nur fiir sich selbst zn^ 
sorgen^ 

Am 25sten April zog der König seine Armee in 
die etwas rückwärts gelegene Gegend von Schlettaa 
bei Meissen und den Katzenhänsern zusammen, wäh- 
rend Dann in seinen Quartieren stehn blieb und nur 
ein Avantcorps bei Wilsdrnff vorschob.. Prinz Hein- 
rich hatte das Commando der Armee in Schlesien 
übernommen, welche aus 41 Bataillonen und 62 Es- 
cadrons (35,090 Mann) bestehn, und sich bei Frank- 
fort a. d. O. versamfmeln sollte, nm die Russen za 
beobachten. Ausserdem stand der General Fonque 
mit 19 Bataillonen und 17 Escadrons (14^000 Mann) in 
Schlesien, und der General Jung^Stutterheim mit 12 Ba- 
taillonen q^l5 Escadrons, (welche Troppcntheilc aber 
sehr schwach waren) in Pommern. Dem Könige blie- 
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ben in Sacbsen nicht loebr als 54 Bataillofie und 
Oä EscadroDS^ zaBamraen nor 40^000^800 obrig, ?on 
welchen mithin ein Bataillon nicht viel fiber 500 Mann 
nnd eine Escadron nicht viel fiber 125 Pferde im 
Dnrchschnitt stark sein konnten« Ansser diesen Trop« 
pen, zu welchen in der Folge noch einige Bataillone 
und Escadrons stiessen^ waren Leipzig, Wittenberg 
nnd Torgan mit Garnisonen verikiehn, nnd 1 Bataillon 
diente zn Deckung des Magazins in Osichatz; des- 
gleichen stand bei Torgan ein starkes Kavallerie-De« 
tachement auf dem rechten UPlt der Elbe« Mit die- 
sem Armee-rCoqis hatte der Konig in Sachsen Dann 
imd die Reicbsarmee, oder mehr als 80^000 Mann zu 
bekämpfen^ ivährend Landen dnrch die Oberlansitz 
vordringen und die konig^che Armee von der des 
Prinzen Heinrich trennen sollte» Aber der Fcldmar- 
schall Dann fürchtete mehr des Königs Offensiv*Un« 
temebmnngen, als daas er die eigene Deckung nach 
allen Seiten hätte ans der Acht lassen soUep. Die 
Reichsarmee stand noch entfernt im Vogtlande , nnd 
wnrde dnrch den General Salenmon mit einem Bataillon 
nnd 2 Escadrons beobachtet« In Schlesien nnd der 
Neumark standen die Trappen längs Vier Oder^ dem 
Queiss und dem Bober dislocirt nnd die dasigen Fes- 
tungen waren mit 30 Bataillonen besetzt» 

Feldmarschall Dann ruckte den Isten Juni mit 
seiner Armee auf beiden Elbnfern in die Gegend 
von Dresden vor^ wobei General Lascy mit 15 Ba- 
taillonen bei Reichenberg y und General Wied mit 10 
Bataillonen bei Dippoldiswalde ein Lager beziehen 
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mnsstent Landen versammelte shj Reit^henbach he* 
Gegend von Konigsgrätz und Trop^ der Direotion 
stand in Oberschlesien; Wolfersdorf beix, und schien 

In Schlesien fanden die ersten Anftf^ wbnig- 
bei Vielehen das Glück dem König anfs Neh^ ^ar 
Ruckep sn kehren schien. Inzwischen war der "V^jte 
eines solchen Feldherrn durch Nichts in der Wek 
ZQ beugen« 

Bereits im Jannar hatte der General Fonqne .^nC 
königlichen Befehl mit einigen Bataillonen und Esca«- 
drons^ von Leobschütz nach Löwenberg marschiren miis- 
sen^ nnd zwar desshalb, weil ein Einbruch des Fein^ 
des in die nur mit einem kleinen Corps unter dem Gene« 
ral Schmettan gedeckte Oberlansitz^ zu besorgen wan 
Dagegen blieb der General Goltz in Oberschlesien^ 
zog sich aber nach Aufkündigung des Waffenstillstand^ 
des^ sogleich nach Neisse zurück und Landon hatte 
vergeblich gehofft die Freussen zn überfallen» Fouqne 
bekam nunmehr die schwierige Aufgabe^ Schlesien mit 
seinem Corps von 14^000 Mann gegen den General 
Laudon 5 welcher an der Spitze einer Armee von 
50^000 Mann stand zn vertheidigen^ da der Prinz 
Heinrich sich den Russen entgegen stellen sollte« Dies 
waren Verhältnisse^ welche nirgend wieder eintreten 
möchten« Sollte es aber dennoch geschchn^ so würde 
man sie in allen Ländern nnd auf allen Kriegsthea- 
tem für unmöglich anwendbar halten» Demunerachtet 
darf man die Frage auf werfen^ ob Fouqu^, hätte er 
freie Hand gehabt ^ sich nicht so lange auf irgend ei- 
nem Fleck erhalten haben würde^ bis der König nach 
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taillone nnd Escadrons nach Pommern^ wohin ein 
rnssischea Corps von 6000 Mann vovgedrnngen war, 
nnd hielt sich durch ein g^gen die Warthe vorge- 
schobenes kleines Detachement^ mit Pommern in Yer*« 
bindong« 

General Landen zog im Anfang de? Monats Mai 
seine Armee bei Skalitz zusammen, und liess einDe- 
tachement in Oberschlesien zurück, worauf General 
Fondue mit seinem Corps den SOsten Mai bei Frei- 
burg eintraf* Die eigentliche Absicht Laudon's war 
auf Glatz gerichtet, welche Festung er jedoch nicht 
belagern konnte^ so lange er besorgt sein musste, 
dass ein preussisches Corps bei Landshut, woselbst 
ein Detachement stehn geblieben war, seine Commn- 
nicationen mit Böhmen nnterbrechen könne« Um 
nun den General Fonqne zu Verlassung dieses so 
wichtigen Postens zu vermögen, besetzte Landen die 
Pässe von Silberberg nnd Wartha, maskirte Glatz 
und ruckte nadi Frankenstein, während der Posten 
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von Landshttt beobachtet blieb und Reibhenbach be« 
set2t iii^nrde« Zugleich liess er nach der Direction 
anf Breslau^ starke Detachements vorgehn^ nnd schien 
seine Absicht entweder anf jene Festung öder wienig- 
stens auf Schweidnitz richten ka woUen. Dies war 
allerdings wie wir wissen falsch^ allein Fonque hatte 
den Auftrags Schweidnitz^ Breslau nnd Neisse za dek- 
ken^ nnd wfirde am Ende^ gegen eineti so sehi^ Über- 
legenen Feind das Feld nicht haben halten können, 
wenn er sich anf das Mahoenvriren hätte einlassen 
wollen^ Er zog sich also zuerst gegen Schweidnitz, 
nnd da die Absicht des Feindes sich immörmehr ^e^ 
gen Breslau zu entwickeln schien, endlich nach Rom- 
menau bei Canth zurück. Der Posten von Landshut 
mnsste nun Verlassen nnd die dort gestandenen Ba^ 
taillone mit dem Hauptcorps vereinigt werden, da der 
Greneral Beck von der Dannschen Armee, mit 10 Ba- 
tdllonen und 3 Kavallerie-Regimentern, ans der Gre- 
gend von Zittau nach Greiffenberg ruckte. Sobald 
dies geschehn war, liess Laudon die Giegend von 
Ciandshut mit 10 Bataillonen nnd 2 Kavallerie-^Regi-« 
meutern durch den General Janns besetzen, nnd kehrte 
mit seiniem Armee-Corps nach Glatz zuriick# Fouqu^ 
marschirte hierauf wieder bis Nimptsdi vor, wo er sich 
zwischen den ihm zu decken befohlenen Festungen, nnge« 
fahr in der Mitte befand. Den Posten vonLandshnt, 
glaubte er dieser Zwecke wegen, nnd da er zn schwach 
war nm den Feind vertreiben zu können, aufgeben za 
müssen. 

Hierüber war jedoch der König sehr angehalten 
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und befahl dem General Foaqaö^ indem er demselben 
seine Unzniriedenlieit zn erkennen gab^ anf das ge- 
messenste^ sofort wieder nach Landshnt sn marschiren^ 
den Feind von dort fottasutreiben nnd diesen Posten 
wieder za besetzen« Man sagt dass eine. Vorstellung 
des Ministers Schlabemdorf hierzu die Veranlassung 
gegeben habc^ welcher dein Könige ^ wie der VerfasT 
ser der Charakteristik äüsserf^}: ^^in der Sprache 
eines FiDunzministers'' das Elend der vom Leinwauds- 
Handel lebenden Gebirgs-Bewohner^ so lebhaft schil- 
derte ntid lim die Rückkehr des Generals Fouque in 
das Gebirge so dringend bat, dass der König sich 
zu obigem Befehl bewogen fand« Sehr richtig ist die 
Meinung des eben citirten Verfassers, dass der Mini« 
ster nicht an die Gefahr für das Fouquesche Corps 
gedacht hat, durch dessen Untergang die Gebirgs- 
S^ädte, das platte Land nnd die schlesischen Festun-^ 
gen, ebenfalls in grosse Bedrängnisse gerathen mussten. 
Er nrtheilte vielmehr sehr einseitig nach dem Geschmack 
der wahren Opinion de robe^ die wegen des patrio« 
tischen Gewandes in welches sie eingekleidet war, so- 
gar bei Friedrich, vielleicht während des Gisdränges 
anderer ihn belastenden Berücksichtigungen, Eingang 
fand« Sehr bitter tadelt Tempelhof deii König wegen 
des dem, General Fouque gegebenen Befehls '^^), wel- 
cher letztere die nachtheiligsten Folgen hatte, und ohne 
des Königs Genie und Gluck, noch grösseres Unfälle 



«) Charakteristik des nebenj. Krieges. 3r Bd. S. 107. 

««) GeMb. d. siebeojähr, Kriegs, von TempeUioff) 4 Tb. S. 42. 
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hätte nach sich ziehen können. Die Nachwelt^ welche 
in solchen Fällen sich nicht täuschen lässt^ wird von 
gelbst fiber diesen ein Urtheil fällen^ ohne dass es ei- 
ner weitem Abweisung bedarf^ als die Datstelinng der 
Thatsache* 

General Fonqn^^ der sich in einer weit zwang- 
volleren Lage befand als Finck bei Maxen, welcher 
keinen so ansdräeklicben Befehl erhalten hatte ^ that 
was er thnn mnsste: er marschirte nach Landshnt^ 
vertrieb den Feind von dein früher dnrch das prens- 
sische Corps inne gehabten Fosten^ nnd erwartete den 
weitem Ausgang^ fest entschlossen^ nnn ^^wie angenä- 
gelty" (wie er sich in seiner letzten Mddnng vom 
21sten Jnni an den König ausdruckt ,) sich bis auf 
den letzten Blntstropi^ zn wehren. 

Den 19ten Jnni war er bei Landshnt angekom«« 
inen nnd hatte den General Jnng-Zicthen mit 7 Ba« 
taillonen nnd 3 Schwadronen^ unweit Fürstenstein anf 
den Zeiskenberg detachirt^ um die Verbiadung mit 
Schweidnitz sicher zn stellen. Den 23sten wnrde 
Fonqn^9 dessen Corps nach Abzug der Detachements^ 
nur noch ans 10^680 Combattanten inclusive der Of- 
ficiere bestand^ von dem General Landen mit 31^000 
Mann angegriffen^). Der Erfolg konnte nm so we-^ 
niger zweifelhaft sein^ als das prenssische Corps sich 
in einer Stellung von 8000 Schritt Länge ausdehnen 
mnsste, deren Höhen nnd Berge, wären sie auch noch 
so gut verschanzt gewesen nnd vertheidigt worden^ 



*') Nacli TenpeUtol^ Angab«. 
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endlich die Eide nach der Andern dein Feinde nnter-^ 
liegen mnssten^ weil eine Feldverseliainznng ^ wcnii e's 
obenein an Zeit gefehlt hat sie in gehörigen Stand 
zn setzen 9 in der Regel nicht die Stelle einer Fes- 
tung vertreten kann» £ine solche Ueberwältignng 
fand daher auch hier^ iiaeh einer Tdtiindigen Verthei- 
digang statt« Endlich als Fouqnä den grössten Theil 
seiüer Truppen verloren hätte nnd es zum Theil an 
Mnnition fehlte 9 beschloss er den Ru^kzng nber den 
Bober anzutreten. Anf diesem formirte er ein Carre^ 
vrelches indess bald von allen Seiten nmringt nnd 
da^hbrochen wurde« Aehnliche Schicksale hatten an- 
dere Abtheiinngen die sich durchschlagen wollten^ ans-^ 
ser einem Theil der Kavallerie unter dem Majoir 
Owstien welcher sich befreite; Nur 3 bis 4000 Mann 
des Corps wurden gefangen^ da die übrigen todt oder 
verwundet wareik« Fouque wurde diesen Tag nicht 
überlebt haben^ wenn sein treuer Reitknecht ihn nicht 
mit seinem Korpei* geschützt nnd den feindlichen Dra- 
gonern zugerufen hättet den cominandireuden General 
zu verschonen^ Der umi^tändliche Hergang dieses 6e^ 
fechts ist übrigens mehrfach beschrieben worden ^ wo-^ 
rauf wir uns daher beziehn müssen« General Jung-^ 
Ziethen zog sich vom Zeiskenberg nach Schweidnitz 
zurück« Fouque hatte wie Leoqidas bei Thermopylä 
gefochten und war seinem Schicksal ehrenvoll unter- 
legen^ eine Vergleichung,^ welche Friedrich selbst aus« 
sert) indem er den ruhmvollen Fall seines Feidherrn 
schildert ^)9 welchen er dafür bis an dessen Tod auf 

,«•) 8. OMvr«« fiotO. TQWk. MF. p. 87; * 
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die ansgezridnetste Art behandelte. Der stoisdie 
FoQ^aö aber^ hat nie meder den Degen gezogen« 

Nach dem Untergang des Fonqn^'schen Gorps^ 
stand ganz Schlesien dem General Landen ofiPen, 
Prinz Heinrich war entfernt gegen die Russen beschaff 
tigt^ nnd die'schlesischen Festungen waren nnr schwach 
besetzt^ sonst aber kein preussisches Corps im ofihen 
Felde vorhanden* 

Landen .zog es vor^ seine Üntemehmnng anf Glati 
fortzusetzen^ welche Festung er bereits eingeschlos« 
sen hielte nnd liess den Prinzen Heinrich durch ein 
in der Gegend von Haynan detachirtes Corps beob« 
achten» Ein Gleiches geschah in Betreff der Fes« 
tnng Schweidnitz% Dann aber bezog er ein Lager 
zwischen Liegnitz nnd Parchwitz^ nnd zog das erst- 
genannte Corps wieder an sich^ da Prinz Heinridi sehr 
entfernt bei Landsberg stand» 

Die Belagerung von Glatz -wurde den 20sten Juli 
durch Eröffnung der Trancheen angefangen^ darauf aber^ 
indem die Belagerer ein von den Belagerten am 26sten 
Juli verlassenes Werk sogleich besetzten 9 nnd mit 
ihnen zugleich in das Innerste des DoDJons oder des 
Schlosses drangen beendigt^ indem das Fort ^^deir 
Sdiäferbergy" sich bald darauf ergab und also die ganze 
Festung in Feindes Hand gerieth*. 

Von allen diesen Ereignissen ^ erfuhr der König 
Anfangs Juni zuerst die Einschliessnng von Glatz^ 
welche Festung^ da der Feind im Besitz der Pässe 
von Waräia und Silberberg war^ als verloren betrach« 
tet werden musste* Hiermit war aber der Verlust 

id9mU delr KrhgfiUiruiig', 8lr Band 2e AbUu ^ 
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der Gebirgspässe zur Yertheidigiing tob Sehlesiei 
verbanden^ welcbe vom Femde im RBcken geiiommei 
werden konnten. 

Etwas Ansserordentlicbet mosste in diesem Zeitpmiki 
offenbar geschehen, allein die Wahl war sehr schwer 
Hatte der Konig mit seinen Hanptkraften in Sacbsei 
bleiben wollen, so wnchs die Gefahr für Schlemei 
immer mehr« Marschirte er Inngegcn nach Schlesien 
so mnsste das Corps, was in Sachsen znr&ckgdas- 
«en werden konnte, von der Uebermacht des Feinde 
erdrückt werden. Er beschloss indess, unter gewissei 
Bedingungen, welche wir gleich angeben werden, nad 
Schlesien zu roarschiren,^wozn bereits den 4ten Jin 
die Vorkehrungen getroffen wurden« In diesen Tagei 
nun, erhielt der Konig die Meldung des General 
Fonqu^, dass er nämlich genöthigt sei, sich von Lands- 
hut zuruckzuziehn, welcher Nachricht der Bericht de 
üfinisters Schlabemdorf vorangegangen war, und es is 
wahrscheinlich dass der Konig glaubte, Fonqu^ w&rdi 
sich wenigstens einige Zeit bei Landshut hdten kSn- 
neu, als er ihm unterm Uten Juni befahl dorthin zu 
rackzukehren, da die Operationen des Königs an die 
sem Tage bereits angefangen hatten. ^ Inzwischen um 
es sich in der Folge, dass die -Zeit zu kurz ange 
nommen worden, und dass die Ueberlegenheit des 6e 
nerals Laudon zu gross war. Hieraus ergiebt sich 
dass entweder die Operationen des Königs weit firn 
het hätten anfangen müssen, — welches indess nidi 
mogUch war, — oder dass der Verlust von Glat 
nicht vermieden werden konnte, und .in diesem Fal 
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nur die E^haltang des Fouqo^'schen Cprps und der 
andern Festungen nbrig blieb« 

Die Bedingungen welche der Konig sich stellte 
am nach Schlesien za marschiren, waren ebenfalls' 
sehr schwierige wie die ganze eigi&nthSmliche Lage 
Friedrichs» Er nahm sich nämlich vor^ den Marsch 
60 einzurichten^ dass der Feldmarschall Dann sich be- 
wogen iande^ mit der preussischen Armee zugleich 
nach Schlesien zu gehn. Aber hierbei lief der König 
grojEUse Gefahr e i^enn er nur eine einzige Blosse gab^ 
und verior alle Fruchte seiner Muhe« wenn er nicht 
mit der grossten Thätigkeit eine jede Gelegenheit er- 
griff, die Fehler des Feindes zu benutzen« Und wenn 
er am Ende sich durch diese unendlichen Schwierig- 
keiten durchgearbeitet hatte , konnte er sich zwischen 
den Armeen des FddmarschaUs Dann und des Generals 
liandon in der Mittebefinden ^ wenigstens auf keinen 
grossem Vortheil rechnen, als den alsdann mindestens 
100,000 Mann starken Feind, seiner aus 34,000 
Mahn bestehenden Armee gegen&ber zu sehn* 

Auch den General Hülsen, welcher mit einem 
klonen Corps in Sachsen bleiben sollte, liess der Kö- 
nig in einer höchst kritischen Lage zurück«. Indess 
konnte man annehmen, dass die Reichsarmee in ihren 
nicht sonderlich schnell fortschreitenden Uotemehmun* 
gen, so lange aufgehalten werden könne, bis der Feld«« 
^ng in Schlesien entschieden seiu, und der König, bei 
nnr einigem Gluck, wieder für seine Angelegenheiten 
in Sachsen die Mittel finden werde« 

solcher Operationsplan, war der Lage des 

1* 
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KSnigs^ seinein wahren Feld^enm-Grenie^ nnd — dies 
vorausgesetzt — seinen Klüften angemessene gross 
nnd lewnndemswerth« Wenn er aber nicht als ein 
Produkt genialer Knnstmittel anerkannt ^ isondern von 
einem gewöhnlichen Kritiker zerlegt werden sollte^ so 
wnrde dieser cäne Menge Bedenklichkeiten finden^ 
Denn wenn der Feldmarschall Dann, dem General 
Landon nnd den Russen , welche dem Könige nnd 
dem Prinzen Heinrieh YÖllig gewachsen waren ^ die 
schlesischen ^ Angelegenheiten fiberliess nnd in Sach- 
sen bliebe so konnte er dies Land für immer wie- 
der erobern e nnd ehe der Konig sich in Schlesien 
loszuwickeln vermochte^ eine Invasion nach dem Her- 
zen des prenssischen Staats unternommen haben» Der 
Feldmarschall Dann war hierzu allerdings nicht auf- 
gelegte und dies ist der einzige Grund worauf 
der König (wie man sieht , mit Sicherheit) rechnete« 
Wer sagt uns aber^ wie ein General der in der Zn« 
kunft eine Armee commandiren wird^ in solchen Fal- 
len verfahren kann? Wenn wir also glauben ^ es sei 
eine auf wissenschaftlichen Fundamenten gegründete 
Kriegskunst vorhandene so müssen wir doch auch be- 
kennen e dass sie uns in Fällen wie der des Königs 
wäre ganz im Blossen lässt. Der Kunstler soll als- 
dann höher als die Kunst stehne dass heisste die Kunst 
geht aus dem Künstler hervore nicht umgekehrt« In die 
partie divine de Part, (wie Napoleon sie richtig nennt) 
welche gerade die Hauptsache is<^ dringt keine Rege!« 
Das andere abere (Napoleon's partie ierrestre,) ist ein 
blosses Gerüst^ voA untergeordnetem Wertfa« 
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Friedrich soll scboD früher die Absicht gehabt 
haben aaf das rechte Elb-Ufer zu gehn^ Lascy bei 
Reicheuberg 9 nnd Dann, wenn er diesem folgen 
sollte^ anzugreifen nnd wo möglicb zn schlagen^ dann 
aber nach an die Unterstützung Fonqne's zn denken. 
Als er aber die BeseÜEung der Pässe, von Wartha 
nnd Süberberg nnd die Einschliessudg ron Glatz er- 
fahr^ fasste er den obigen Entschlnss. Um nnn fiber 
die Elbe gehn zn können ^^ mnsste der General Kro«- 
kow den Uten nach Torgan marschiren^ nnd von dort 
mit 30 Escadrons längs dem rechten Ufer bis Cos- 
dorff^ den 14ten aber bis Grossenhap vorrücken^ wo- 
rauf die von Reichenberg aus^ bis dahin vorgeschobe- 
nen Vorposten sich zurückzogen« Die Vorkehrungen 
zn Schlagung einer Brücke wurden zwischen Zehren 
nnd Zadel getroffen ^ nnd den 14ten des Nachts ging 
die Armee aber dieselbe* Die Avantgarde ruckte nach 
Broschwitz vor^ nnd das Gros folgte bis auf eiqi Corps 
unter dem General BuloW| welches zur Deckung des 
Uebergangs bei Schiettau ^ nnd dem General HSlsen^ 
welcher bei den Katzenhäusern stehn blieb. Die 
Brücke wurde nach Meissen gebracht^ nnd dort wur- 
den noch zwei .andere geschlagen. 

Dann er&hr sehr bald den Uebergang der preussi- 
schen Armee ^ nnd hätte nun eine vortheilhafte Geleh 
genheit gehabt sie anzugreifen. Er konnte viel ge- 
winnen ^ aber nur wenig verlieren. Demnneraöbtet 
tihat er es nicht; Friedrich hatte ihn richtig beurtheilt. 
Dann dachte nur an Vertheidignng ^ er unterstützte 
den General Lascy ^ bezog den I7ten mit der Armee 
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edien Lage gef&hrt babea* Die Operation des KSnigs 
Betaste aber die meisteriiafte Fahmog der Armee und 
die Combinining der Umstände Yorans^ nm den Gegner 
isnerst völlig m tanschen^ nnd, abdann ohqie eine d- 
gene Blosse an geben ^ rasch dem vorgesetzten Ziel 
entgegen zn scbreiten« Es bat siebt an Kritiken fiber 
Friedrichs Kriegf&hmng in diesem merkwardigen Zeit- 
punkte gefehlt; Allein sie sind sämmtlicb von solchem 
Schlage 9 dass sie ihrem gerechten Schicksal nicht 
entgehen konnten ^ nnd sammt nnd sonders vergessen 
worden mnd^ vromit w nps völlig einverstanden er«r 
klaren^ 

Sogleich am 2dsten nm 1 Uhr Morgens , marw 
sdbirte ^^ König ans dem Lager bei Radebnrg in 
drei Golonnen nach Gros-Dobritz znriick y nnd Daoii 
konnte^ wie der Konig wfinschen mochte^ diesen Rnck-« 
zng als eine Wirkung d^r eriialtenen Nachricht ans 
Schlesien betrachten^ Allein der Cnnctator liess 
sich dnrcb nichts irre machen , er folgte keines-« 
wegs, sondern begnngte sich die Stieillung des K(h 
nigs oft zn recognosdren nnd wartete dei| Ausgang 
im Lager bd Boxdorf ab, £!r befestigte sogar seine 
Stellung. Der König sab sich daher genöthigt^ den 
Anfang zn machen^ nnd marschirte^ nachdem er den 
General Hälsen nach Meissen ^nrnckgedchickt hatte, 
den 2ten Jnli fiber Radebnrg bis Qnolsdorf in der 
Gegend von Königsbrock. Nnn erwachte Dann, wel«? 
eher schon lange die Strassen nach Schlesien hatte 
beobachten lassen, nnd schöpfte Argwohn, weshalb G^ 
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Beral' Lascy na'di Lichtenberg bei Pfilsnitz r&cken 
nmsste''^). 

Der letzte Marsch der preosmchen Armee ^ vnA 
die GegenbeweguDg des Feindes ^ innsste den König 
fiberzeogen^ ds^s Feldmarschall Dapn keineswegs be- 
sondere Plane in Betreff Sachsens entworfen hatte^ 
Bondem nnr wegen Schlesien besorgt war. Die Ini- 
tiative blieb ganz anf der Seite des Königs. Er 
gab daher der Armee den 3ten eiaeo Ruhetag], nnd 
Tecognosdrte unter Bedeckung von 4 Bataillonen 
und 13 Schwadronen das Lager von Lichtenbergt 
Hierauf schickte er das Gepäck der Armee auf der 
Strasse nach Hoyerswerda zurück« In der Nacht 
um 12 Uhr brach dieselbe in drei Golonnen anf^ und 
ndktp gegen das Laseysche Corps vor, um dasselbe 
imsttgreiCNi« Allein der Feind hatte weit vorwärts, 
wgar KSnigsbruek besetzt und zog sich auf die 
Haüptarmee ssuruck, während die^ prenssischen Colon« 
pen dnrcb Hindernisse des Tarains aufgehalten wur-^ 
den y und ihm nicht schndl genug folgen konnteUf 
Der , Feldmarsehall Daun marschirte hierauf in dwel-? 
ben Nacht zum 4ten mit derArmee nach Hartha^ und 
schifte sogar ein Corps iioch weiter gegen Qaqt-? 
ü^n vor» 



« . 



*) Es btdwf beipali^ keiner besondem Benerkqng, daie alle diese ^dcI 
A folgenden Mlrfclie in melnreren Colonnen geffbahen, woyon das Umr 
■tindlifhere iq Ten|pel]ioi& Gescbichte des Mebenfahrigen Kriegee zn finden 
ist. Die KrmifteluDg solcher Blart<^e geichah dorch Officiere, denen d«r 
KSnig dasn den AuArag gegeben hatte, nnd war das Werk weniger Angenr 
genblicke. Uosemi Zweck gemäfi, ist bei diesen Bewegungen nor die Haupt- 
direMfqn angegeben ^worden^ 




diesem ns^H 



Die prenssiscbe Arinee bezog nach diec 
geblichen Versacb^ ein BiTonak ünischea Olioro ond 
Stcina bei Fülttnitz , wodurch die Besorgnisse des 
Feldmarscballs Dann noch vergrössert wnrdcD, weshalb 
er an demselben Nachmittage den 4ten nach Bantzca 
rfichte. 

Am 5ten sehr früh brach der König wieder in 
drei Golonnen aat, nnd luarschirte io ein Lager bei 
Koschnibs und bei dem Kloster Maricnstern*), zwi- 
schen Camentz nnd Bautzen. Lascy war der Haupt- 
armee gefolgt nnd wieder bis Bischofiswerda vorge- 
röckt. 

Am 6ten brach der Konig am drei Uhr Morgens 
wieder in derselben Ordnung auF, and wollte bei Leich- 
nam über die Spree gehn und dort ein Lager nehmen. 
Unterwegs aber erhielt er die Meldnng, dass Feld- 
marscball Dann von Bautzen schon anfgebrochen and 
nach Reicheabach marschirt sei. Diesem zu Fulge 
wendete der König die Spitzen der Golonnen rechts, 
und niarschirte nach Niedor-Gurcke ius Lager bei 
Borg, wo die Armee nach der Schlacht bei Hoch- 
kirch gestanden hatte. Hierdurch stand er dem Las- 
Cyscben Corps, welches nach Roth-Nauselitz marschirt 
war, näher als die feindliche Hanptarmee, welche nn- 
noaunialtsam ihren Marsch den 7tca bis Görlitz, und 
den Sten über Naumburg am Qoeiss, bis ins Lager 
von Ottendorf fortsetzte. Dieser Marsch von Marien- 
Btern bis Nicder-Garcke und Barg, welcher sehr stark 
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war^ kostete der prenssisdbeii Armee wegen der gros- 
sen Hitze 80 Mann 9 nnd soll der östreidiischen Ar- 
mee^ anf ibrem Wege 200 Mann gekostet baben« . 

Uebrigens ist zn bemerken ^ dass da des Königs 
Entscblusse in seioer jetsigen Lage von den angen« 
blicklichen Yerbältnissen abbiogen^ sich nicht bestim- 
men lasst^ was seine Absicht bei dem Marsch nach 
Leichnam gewesen sei» JEfach Tempelhofs Meionng 
soll der König jetst noch nach Schlesien haben gehn 
nnd dem Feinde einen Marech abgewinnen wollen, 
welches aber gegen den Entwarf streitet, dessen Ans- 
fuhrnng der Köoig so vortrefllich eingeleitet hatte* 
Seinen Gegner znm plötzlichen Umkehren zn vermögen, 
kann wohl nidit seine Absicht gewesen sein» Dage- 
gen bot sich ihm die Gelegenheit dar, nber Lascy 
herznfallen« 

Bantzen war von einem feindlichen Corps ge>- 
rfiomt worden, welches der grossen Armee folgte, nnd 
wnrde mit einigen prenssischen Bataillonen besetzt 
nnd ein Piqnet von 600 K&rassieren nnd 200 Hnsa- 
ren Bber die Spree vorgeschoben, da die feindlichen 
Ulanen die Voqiosten vor der Stadt bennmhigten* 

Der Konig beschloss hieraof, diese feindliche 
leichte Kavallerie, welche bei SalzfSrstchen stand, 
einmal recht derb abzufertigen, nnd nahm den 7ten 
frfih das Piqnet nm damit den Feind anzugreifen« 
General Zieten erhielt den Befehl, ihn mit zwei Dra^ 
goner-Regimentern nnd 300 Husaren zu unterstützen« 
Ehe diese herankommen konnten, hatte der KSn^ 
bereits den Feind bis Godan zurfickgeworfen« Nnn 
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aber setzte sich die gODxe Lasoyscke Kavallerie In 
Bewegnog^ Bod ^ befahl ^ aoa. Bautzen zwei Batail- 
lone Grenadiere ansrücken zn lassen« Allein ebe 
diese kanie% wnrde die prenssiscbe Kavallerie gewor- 
fen ^ und warf nun zwar den Feind mit Hälfe einer 
Yerstarkiing ibrerseits abermals; aber als sie sich 
darauf znriickziehn wollte ^ wnrde sie anfs Nene nnd 
weit fiber den Kampfplatz zurückgetrieben ^ wobei da: 
König in grosse Gefahr kam^ vom Pferde gestochen 
zu wa'den. Endlich kamen die beiden Bataillone nnd 
kanonirten den Feind^ worauf sich dieser zurnckzog« 

Dies Gefecht 9 welches dem Feinde einige Ge«t 
fangene^ der prenssisdben Kavallerie aber an 200 
Mann kostete^ entschied natürlich nichts« Indess 
wnrde der König dadurch gewahr ^ dass Lascy ihm 
allenfalls die Stirn bieten könne ^ und wu^de dadurch 
nm so mehr vermocht ^ den längst gehegten Plan zur 
Ansluhmng zu bringen« Uebrigens sehn vrir hier au& 
l^^ene^ den KSnig in Person mit einem ^euer bandeln^ 
^ir^lches ihn sieh selbst vergessen liess, upi da? JBisen' 
fa 9^aim$ien, weil es vrarm msLT^ pnd dann sich über 
Alles hinw^ «etzen« > 

Schon am Steil verfolgte er seinen Plan^ indem 
er bei der Parole befahl^ dass die Armee nach Rei- 
chenbach marschiren soUe^ aber um 5 Uhr Nachmit- 
tags den Generalen die wadire Disposition ertheilte. 
Nach dem Zapfenstreich nahm ^ie Armee das Gewehr 
in die Hand find setzte sich in nnd bei Bautzen zum 
Abmarsch bereit« Um zwei Uhr Morgens den 9ten^ 
wurde in der Stadt General-Marsch geschlagen^ und 
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dann der Marsch da'gestalt angetreten^ dass der Feind 
von allen Seiten nnd in der Fronte angegriffen wer« 
den konnte« Allein Lasey hatte von dem Ansracken 
der Armee des Abends Nachricht erhalten^ nnd mar- 
Bchirte um ein Uhr des Nadits nadi Bischoffsweria 
zvräck. Ihn einzuholen ^ war trotz der grösste^ An- 
strengung der rasch vorgehenden prenssischen Armee^ 
nicht möglich. Laftcy sog sich immer weiter nach 
Hiurta nnd dem dürren Fuchs rückwärts ^ v«a wo er 
fiber Diirren-Biehla und den weissen Hirsch mar- 
schirte^ und endlich am lOten durch Dresden ging^ 
vm- bei Gross^Sedlitz ein Lager za beziehn« Die 
kSnigliche Armee folgte bis Harta, nnd wnrde alsdann 
sni ihrer Erholung in Gantonimngen veriegt» Das 
Crepäck wurde herangezogen, nnd Aea lOten ein La- 
ger bei Durren- Biehla genommen« Der König be<» 
flchloss nnumehr znr Belagerung von Dresden zu 
Bchreiten« 

Die Reichsarmee zog sich Nachts den 12ten 
nach Dohna zurück nnd warf unter dem General 
Gnasco ein Corps in Dresden, Wodui^h die Besatzung 
fiber 14,000 Mann stark wurden An demselben Tage 
nahm der König mit dem ersten Treffen du Lager 
*bei Reichenberg, liess den Genial Hülsen zn Dek-« 
kung des Uebergangs fiber die Elbe bis Mobschitü 
'vorrficken, und bei Kaditz zwei Brficken schlagen, 
fiber welche die Armee den ISten frfih gbg, wäh. 
rend der Herzog von Holstein mit einem Corps bei 
Weissig stehn blieb, um die Nenstadt^^Dresdeü einzn«« 
schliessen# 



Der König passute hierauf den Plaoenschen 
Gnmd, unä oahin ein Lager tod Plauen ülicr RÖck«> 
nitz, Strehlen, bei Lenbnibs vorbei, bis Goppeln* Der 
rechte Flügel hatte die Froste nach Pirna. 

Die ßelagerang von Dresden nach den Gesetzen 
des Belagerangskriegs zn benrtheilen, ist schon nach 
der vorhin angegebenen Ansicht nicht annendbar, nnd 
wird es noch mehr, venn man diese Angelegenheit nÜ- 
her betrachtet. 

Nach geschehener AuSbrderang nud erhaltener 
gewöhnlicher abschlägiger Autnort des Commandanten, 
wurde schon den liten und 15ten Juli der Anfang 
mit dem Beschiessen, und den löten mit dem Bewer- 
fen gemacht. Dies nürde unmöglich gewesen sein, 
wenn nicht ausserordentliche Yortheile in der Locali- 
tät vorbanden gewesen wären. Diese erlaubten die 
Batterien sogleich am Haujitgräben anzulegen, und ein 
in dem Moczioskaschen Garten vorhandenes altes Re- 
trancheme&t, als Parallele zu benutzen. IVinimt man 
hierzu, duss die Festungswerke in beioem sonderlichen 
Zastande und insultable waren, dass also der König 
unter vortbeilhaften Unislanden, und wenn diese Art 
von Belagerung vom Glück begünstigt wurde, einen 
Sturm unternehmen konnte j endlich aber, dass die 
sächssichen Prinzen oilt ihrer Hoflialtung in Dresden 
waren, und dass es nicht nnwabrscheiiilich ichiei, 
der G}mmaDdaut weide aus Rücksicht für sie, nicht 
das Aeossersle abwarten, nud daher einen freien Ab- 
zug einer ErstBrmnng vorziehn: so ergiebt sich, dass 
der König auch aus diesen Gründen LofFen durfte , in 
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wenigen Tagen in den Besita von Dresden zn kom* 
men« Es kam nnr daran! an^ diese Untemeiimnng mit 
grosstem NacMmck va betreiben; nnd hier scheinen 
Fehler vorgingen am sein^ oder mehrere Nebennrsä- 
chen sich Tereinigt zn haben ^ nm die Erwartung zn 
ianschen« Der Konig beklagt sich fiber seine Inge-> 
nienre nnd Artilleristen^ welche Retzow^) rechtfertigt 
nnd sich^ ob mit Rech^ bleibt nnansgemacht^ fiber den 
König beklagt; er will den letztem nach den l^nnst-* 
regeln beurtheilen^ die* anf eine solche Festnng wie 
damals Dresden war^ nidit passen« Indess^ mochte 
anch Jedermann sdne Scholdigkeit tbnn^ so kann doch* 
ein nngfinstiger ZnfiEÜl Alles Terderben^ nnd dies 
scheint in der That Statt gefonden zn haben« Das 
BelagemngsgeschStz kam einige Tage zn spat 5 nnd 
war nicht hinreichend« Es ist anch mogfich^ dass der 
Konig nicht wissen konnte , wie ?iele Mortiere in 
Magdeburg disponible waren« Und wenn anch ein 
entschlossener Gommandant eine Festang nicht so« 
gldch wegen eines Bombardements nbergieb^ so wnrde 
der General Maqnire schwerlich die Einäscherung der 
Residoiz eines alliirlen Ffirsten^ nodh dazu bei der 
Anwesenheit eines Theils seiner Familie^ für raihsam 
erachtet haben^ denn unter den damaligen Umsfinden 
wBrde dieser V^lnst unersetzlich gewesen sein« Hatte 
also das Bombardement Ins den 20sten mit grosster 
Vehemenz fortgesetzt werden können^ so firagt es sich» 
ob der Feldmarschall Dann sc^^ eine Räumung von 



*) Charakttrbtik det thUnU Kricgtf. U Th^ 8, 223» 
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DvesdeB nicht Torgexogen baben wurde ^ wefl^ ehe er 
fiber die Elbe gehn konnte^ da8s UnglSck vollendet ge-« 
Wesen wäre. Dies scheint der Grand zu sein^ weshalb 
der Könige nnerachtet endlich der zögernde Dann den 
19ten bei dem weissen Hirsdi ankam, dennoch den 
20sten mit dem Bombardement fortfahren liess, ob« 
gleich er genßthigt war den Herzog von HoUstein anf 
das linke Elbnfer znrnckzn^iehn, wobei an 700 Mann 
und 8 GiMchntze verloren gingen *)• Der Kintg w« 
keineswegs f&r grausame Maassregeln. Hier aber 
konnte er sich nicht anders helfen, nnd es wurde kein 
Sinn darin liegen, wenn Friedrich nicht geglaubt 
hätte, dadurch trotz der Ankunft der feindlichen Ar- 
mee zum Ziel zu gelangen. Wie sehr der Feind 
zieh leidend verhielt, und eine geringe Fassung 
zeigte, geht daraus hervor, d^ss die Grmmison keinen 
gross» dreisten Ausfall unternahm, und die nahe 
stehende Reichsarmee nebst dem General Lascy völlig 
massige Zuschauer abgabt* 

Dann manoeuvrirte auf dem rechten Elbnfer^ 
streifte gegen Torgan und gegen die Schifibrücke, 
iiahm auch einige Wassertransporte weg und demon<* 
^rte einen Uebergang, kam aber mit der Armee 
nicht herüber, ausser dass ein Corps von 9 Bataillo- 
nen, 10 Grenadier-Coinpagnien und d Eseadrons im- 
ter dem General Nugeni^ \m Friesnitz unterhalb Dress- 
den auf zwei Schiffbracken herüber ging, um auf dem 



*) DiesGefecht fah^ eigentUdi nickl unoiittelbar bieidemZarückzngey lon« 
dem ich«ii den 19ten bei deet weiJiea mach Statt, worauf der Uebergaog d0B 
ndltteloKben Corpi auf dae Unke BUmf)»r erfoigiek 
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linken Ufer eine Unternelinimig aosznfahren^ von der 
aidh nicht absehn läss^ was sie bewirken sollte« Andi 
gerieth sie fibel^ der General nebst 200 Mann wu*'« 
den gefangen^ nnd das Detaehement verlor fiber 400 
Blann an Todten und Verwundeten^ wobei auf prens« 
mscher Seite ebenfalls 174 Mann an Tqidten und Bles« 
nirten^ anch 261 Mann an Gefangepen eingebnsst 
morden» Ein prenssisches Re^en^ das von Bern« 
bnrg^ welehesf sich vemachBssigt hatte ^ wnrde dafSr 
durch die Abnahme seiner Sabd mit einer empfindli« 
eben Ehrenstrafe belegt« 

Anf die Nachricht^ dass ein fbindwhes Corps 
nadi Frdberg nnd Nossen marschirt sei^ hob der Kö- 
nig die Belagerung auf ^ wozu ihn die blosse Ankunft 
Danas auf dem rechten Eibufer nicht hatte bewegen 
kSnnen« Die preussisdie Armee zog sidi daher den 
20stett fiber die Weisseritz^ ohne dass der Feind Adk 
gezeigt hatte ^ und nahm den äOsten hinter Unkers- 
dorf du Lager« General HBlsen stand mit seinem 
Corps bd Kesselsdorf I General Wedd ruckte mit 7 
BfitaiUimen nach Kienast bd Meissen^ um Yorkehrun- 
gen zu Schlagnng einer Brficke zu treffen« Den 
Slstmi Juli jEog dch die preussische Armee nadi die- 
ser G^end^ und General Hülsen besetzte das Lager von 
Sdilettan« Hierauf rfickta General Lasey gegen ^en 
Plaumsdien Grund vor. und marschirte den Slsten fiber 
die Elbe zur Hauptarmee ^ mit wdcher Fddmarschall 
Dann nunmehr zur Besetzung der Strasse von Bautzen 
in die Gegend von Bichoffswerda TOoMkg^gf indem 

' Umh 4m tMigfSknmg^ 3r Band f AMk. 3 
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er alle Wege verderben ^ die BrodLen abbrechen nnd 
in den Widern Yerhacke anlegen lieas» 

Während diese. Ereignisse sich in Schlesien asn« 
tragen^ vvar der Prinz Heinrich ans der Gegend von 
Sagan den Uten Jnni abmarschir^ nnd den ntetkhA 
Frankfurt a. d. O« nnd bei Landsberg a. d« W# an- 
^kommen. Er beobachtete die rassische Armee^ und 
;da eine Offensiv-Unlemdimnng gegen dieselbe nicht 
ausfahrbar war^ zog er mcdi^ als der Feind sich nach 
Schlesien wendete^ nadb der Oder, welche er den 
Isten Aagnst bei Glogan fiberschritt. Hier fand der 
Prinz noch grössere Sdwierigkeiten vor sich, da der 
€reneral Landen nadh der Erobemng von Glati^ muck 
Breslan vorgerackt war nnd sich mit . der riscdsche% 
ebenfalls vormarsdiirenden Armee> dnrch eine bei 
Lenbos geschlagene Bracke in Yerbindong gesetit 
hatte 9 anch mit einem Theil seiner Armee hinter der 
Katzbach stand« Landen hatte alsdann. Breslan von 
allen Seiten eingeschlossen, vergeblich anfgrfordert nnd 
bombardirt. Der Commandant, General von Tanen- 
iäen hatte rieh anss^vst determinirt benommen, ob- 
gleich die Garnison nnr ans ö schwachen Bataillonen 
bestand, nnd er im Jesniter-^Colieginm an 10,000 Ge- 
fangene bewachen mnaste» Landen hoffte dnrcb ein 
blosses Bombardement Breslan in seine Gewalt sn be- 
kommen, ungefähr wie der Konig in Betreff von 
Dresden* Allein die Untemehmong des Generals 
Landen^ kann nicht mit der des Königs verglichen 
werden, wul jener grossere Mittel hatte, nnd gass 
fnglidi mit sefaier Armee allein, ohne die herankom- 
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mengen Rnssen ra TedbneD, dem Prinzen Hdnricli die 
Spitze bieten konnte« Dennineraditet hob der Gene- 
mi Landen die Einschliessnng Ton Biealan bei der 
Aanähemng des Prinzen nicht nnr anf^ eondem er ver«« 
lieas auch die Stellnlig hbter der Katzbach^ wdche da 
ietachirtes Corps so lange besetzt hatte ^ nnd stedite 
.fie Oder-Br&cke bei Lenbns in Brand# Schon am 
Steil Vormittags stand Prinz fieiüridi an der Kat^ 
bacL Laadon marschirte den Iten nadi Canth; das 
j^teossiscbe Armee-Corps den 5ten bis Lissa^ nnd den 
9Mk bn an die Lobe bei Grabscben» Hieran! deta^ 
därte der Prinz den General Platen anf das rechte 
Oder-Üfer gegen die Bnsscnn, wosdbst dersdbe dne 
Stdinng hinter dar alten Oder nahm« FddAiarsdiall 
Sdtikow war bei Hnndsfeld angekommen« Der rnssi« 
sehe Feldherr, welcher anf eine Vereinigung mit dem 
General Landoii gerechnet hatte nnd nn» die Prens* 
sen TOT sidi fand, war darüber sehr nnznfrieden« Ein 
msdaches Corps, weldies nach Lenbns detachirt wor- 
den war, mnn aber dasdbst keine Bricke fand, mnsste 
sidi nadi Anras^ näher an die Havptamee heran- 
ziehta« 

Die Pläne der Feinde waren nnn zwar in Schie- 
den dnigermaassen zenrfittet worden* Allein die 
Lage des Prinzen Heinrich zwischen zwd fieindlichen 
Armeen, blieb immer noch sehr schwierig nnd wGrde 
es noch weit mehr gewesen sdn, wenn nnter seinen 
Gegnern nidit dnrdi die Vorwöge selbst, abermals 
Zwiespalt entstanden wäre« In jedem Fall wnrde der 
Prinz festgehalten) nnd konnte nnn nichts zmn Besten 
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der OperationeE des Kömgs witenidimeB| weldier sei*' 
ner Seite mit der Eboptaimee der Oestrdkdier hinrei« 
chend m schaffen hatte» 

Der Kenig Snssert'*^)^ dass er den Verlasf'TeB 

Glaüs duch den in Gefangensehafl; gerathenw ostrei« 

duschen IGen^sl Nngent zuerst edaiatea habe» D« 

nun die Belagemng von Dresden angehoben werdeB. 

musste^ so besthloss Frwdiidi^ so bald Üb mSglicIi 

nach Schlesien zü marsdiire% um noch gressom Un-' 

glficksfiilien vorziribengen« Dieser Bfarsph^ welcher 

nnr unter denselben Bedingungen Statt finden konnte^ 

die vorhin bei der räsrten Bewegung nach der Obev-^ 

Lausitz angenonunen. wurden ^ ist in d^ That der 

stärkste |^wds von d» Verhaltnissen in denen der 

König zu seinem Gegner stände llidit allein zum 

zweiten Mal in derselben Gampagne verfehlte Feld- 

marschall Dann seinen Zweck, sondern sdum im Jahre 

17&8 nach demUeber&U von Hochkirch, war dasselbo 

Thema zur Sprache gekommen und eben so fruditlos. 

von ihm bearbeitet worden« An ErCahmngen fiber 

dieselbe An%ab^ konnte es Dann also nicht fehlen^ 

wohl aber . an Entschlossenheit, sich seinem wdt 

sdiwäch^n Feinde iu den Weg zu stellen, und die 

Lusung des Problems auf ein (grosses Gefecht ankom« 

men sm lassen» Diese Sehen vor einer solchen Ent« 

Scheidung ist von je her mit der angeborenen Inferio«' 

ritat verbunden gewesen, so dass Friediidh eigentlich 

wdt weniger mit dem Abwehren, als mit dem aus dem 



•) a Cmm, f99th Tom. JIM. jmt- 101. 



Wege Schaffell srines Gegners sn ifcim batte. Dies 
ist iswar wohl eine^ i^s Aosserordentliche der Bege- 
benheiten (or den Beobachter massigende Erscheiniing. 
Allein üie Art nnd Weise ^ wie Friedrich sich dnrch 
alk», Schwierigkeiten dnrchwand> bleibt demvnerachtet 
bewmidenisw&rdig^ weil er mit seinen beschränkten 
MStteln^ ohne jene geniale Art^ am Ende dennoch seine 
Zwecke verfehlt haben wiirde« Es gehorte indess 
dne ansäerordentliche Seelenstärke, eine Willenskraft 
dasD, wie sie keiner der grossen Feldherren^, die wir 
in dieser Schrift kennen gelernt haben, noth wendig 
hatte, um nicht dorch £e schweren Unglnckslalle des 
TorigeH Feldsngs, darch den Yerlnst des Fonqnesehen 
Corps nnd durch die schon in dem Lanfe des gegen- 
war^gcni Jahres erlebten Widerwärtigkeiten wenigstens 
herabgedrickt m werden« Von allem diesen fand aber 
nidits Statt, nnd wenn anch Friedrich das UnglSck 
mit Besergflieit betrachtete, so tritt dodk immer sein 
anandhitterlidier Wille herror^)» 

Am Isten Angnst marschirte die Armee Knks 
ab, ging in der Gegend von Hirsdistdn nnterhalb 
MxSuen fiber'die Elbe, und nahm dn Lager bei 
Wandewitz nnd Dalwits, wox sie den 2ten Ruhetag 
hatte, im das Gepäck heranznziehn. Barch Parol- 
Befehl worden mehrere, den Marsch, welcher immer 
m diei Golennen geschehn sollte, betreffende Anord^ 



*) Valtr imdcni vttdUmtn die Briefe dca KSaigi an di^n BEarqaia d*Ar- 
gMt, die AnerkeBnuDg d«r Nacliwtlty 8. Owvr, posih, X WOMU»ft lieb eia 
Britf ▼•« UM A»g«ft 1760 befindet. 
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nnDgen bekannt gemacht^ besonders aber die gtSMe Ord- 
nung befohlen und zugleich bestimm^ wie die Armeen 
wenn sie anf den Feind trafe^ anfmarschiren nnd was da^ 
bei beobachtet werden sollte« Zu allen Anordnmigai 
setzte der Konig eine halbe Stunde fest Diese Dispesi« 
tionen siL-d sehr beachtenswerth und zeigen die prakti- 
sdie Berücksichtigung aller Verhältnisse und fTinstaBdef 
Der Konig blieb jedesmal bei der Avantgäirde» 

Am 3ten August marschirte die Armee bis K9« 
nigsbrfick» Fddmarsdiall Daun^ welcher des Königs 
Abmarch sogleich erfuhr ^ und den 2ten sein Gepans 
zurückgeschickt hatte^ richtete sich so genau als m^di 
nach der preussischen Armee^ und marschirte fast iot« 
mer mit ihr zngld^h, indem er die grosse Stnune 
nach der Ober-Lausitz festhielt« Er brach daher 
den 3ten nacä Bautzen auf^ Lascy aber blieb wdt 
rfickiirarts^ um den Sfarsch des Königs zu beobach« 
ten^ jedoch ohne sich ihm bedeutend zu nahenu 

Am 4ten August passirte der Konig heiKaniai 
die Elster und marschirte bb Luga nd Radibor« 
Feldmarschall Dann wartete den Aufbruch des Königs 
ab^ und ging alsdann nach Reichenbach; Lascy i$0k« 
wärts bei Bischobwerda^ rfickte bb Pohlä vor« 

Am 5ten ging der Konig bei Kldn-Bantzen über 
die Spree und nahm ein Lager zwischen Dobschiits 
und Arnsdorff« Die feindlidie Armee passirte bei 
Görlitz die Neisse und ruckte bei Neu-Kretzduun iis . 
Lager« General Ried stand bei Löbau^ Laser >*>" 1 
sehen diesem Ort und Bbchofawerda« 

Am 6ten August marschirte dw I 
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deivReiigersdoTf nacb Lissa über die NeisBe^ und be«* 
zog bei Ober-Rothwass^ ein Lager* Dieser Marsch 
war nicht- zweckmässig eingeleitet ^ es entstand Yer^ 
wirrnng nnter den Golonnen^ nnd die Armee verlor 
theib aodi dnrch Desertion , theils dorch Ermattung 
Tide Lente nnd kam erst in der Nacht iiis Lager. 
Dann ging bei Lauban nber den Qneiss nnd/ ruckte bis 
Sidhmottseiffen« Lasey folgte nach Görlitz ^ Ried nach 
BemstadteL 

Am 7ten August setzte der Konig seinm Weg 
nach Siegersdorf fort^ passirte dort den Qneiss nnd 
nahm bei Bnnzlan ein Lager» Auf diesem Marsch 
wurde einige Stunden angehalten^ gekocht und dann 
weiter marschirt» Dann gab seiner Armee einen 
Ruhetage nnd zog die Reserve an sich« Lascy ruckte 
nachMarklissa^ Ried nach Hangsdorf hinter demQueiss; 
die Avantgarde unter Brentano stand bei Steinkirchen 
am Qnass; Beck^ welcher zwischen Bnnzlan und Glo- 
gan den Prinzen Heinrich beobachtet hatte^ wurde zur 
Armee gezogen« 

Den Step August hielt die pr^ussische Armee Ru- 
hetage der ihf wegen des beschwerlichen Marsches sehr 
nötiiig war« Inzwischen hatte der König nur noch auf 
lehn Tage Verpflegung bei sich^ und musste also entwe-» 
da: die Gemeinschaft mit'Schweidnitz oder mit Breslau 
sn gewinnen suchen^ pder aber sich auf Glogan ziehn^ 
in welchem Fall der Prinz Heinrich die grösste Gefahr 
Hrfy zwischen die russische und die östreichische 
if6 zn gerathen* Feldmarschall Daun hingegen 
irnnde> den König von Breslau nnd von Schweid- 
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BitB absnsdiimdai^ um dne Veramgaog dandben 
mit dem Priiuseii Heinrich uimoglich m rnacbeB» Er 
wollte daher mit der Armee sich hinter der Kafibadi 
eetsen^ nnd liess deeshalb das Armee-Corps di& Ge- 
nerak Landen den Ssten nadi Seichan^ nnd den Ge- 
neral Beck nach Goldberg rucken. FeldmanidhaH Sol- 
tikow ivnrde. dnrch Landen ersuch^ bei Lenbns Brik- 
ken schlagen za lassen^ damit er sich nnt dem Gene- 
ral Csemicseff nothigen Falls vereinigen könne« ffier- 
dnrch iväre die ganze Landestrecke biy znr Oder dem 
Konige versperrt worden. Die Mitwirkung der ras- 
sischen Armee hatte fiberhanpt in diesem 25eitpankte 
ein grosses Unglück herbeifahren können ^ wenn nidt 
der Feldmarsdhall Soltikow seine Bnndesgenossen nnr 
anfhorlich in Verdacht gehabt hatte ^ die rassische 
Armee fiberall vorzuschieben^ während jene selbst mcb 
schonen wollten« Uebrigens ist zn bemerken ^ das« 
deijenige Feind ^ den der Konig unmittelbar vor sich 
hatte, ihm dreifach fiberlegen war. 

Er marschirte nunmehr nach Adelsdorf in der 
Gegend von Janer, mit dem Vorsatz, von dort nach 
Liegnits oder nach Janer sich zu senden, nnd glaubte 
Parchwitz von der Prinz Heinrichschen Armee besetz^ 
weshalb er den Major Qnintus mit einem Bataillon 
und einem Husaren-Regiment nebst den Brotwagen, 
über Heynan nach Liegnitz schickte, um die Wagea 
alsdann nach Parchwitz und darauf nach Breslau ab-> 
gehn zu lassen« Man ersieht hieraus, dass der König 
von der Armee des Prinzen keine Nachricht hatte, und 
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wegen der feindlichen Trappen andi nicht haben konnte. 
Desto sdiwieriger waren sdne Operationen» 

^Als die Armee des Königs bei Adelsdorf ange- 
kommen war, fand sie das Beck'sche Corps bei Gold- 
berg, und die feindlidie Armee hinter diesem Ort im 
Marsch nach der Katsbach« Ein Übergang' Ober die- 
nen Bach nnd die Fortsetzung des Marsches nach 
Janer^ war jetzt nicht mehr ausfahrbar. Selbst dais 
Lager von Adelsdorf, war nnter diesen Umständen 
nicht branchbar, weil es dem Feinde leicht gewesen 
nein wurde, die prenssische Armee von Liegnitz ab- 
xuschneiden* Der König wendete also auf ^ der Stelle 
die Spitzen der Colonnen links, und nahm ein Lager 
swischen Qohendorf und itroitsch au der Katzbach, 
zwischen Goldberg nnd Liegnitz. Der Feind stand 
hinter Goldberg ^ vereinigt mit « den Corps von Beck 
nnd Laudon« Lascy ruckte bis Löwenberg vor. 

Am lOten August marschirte die feindliche Ar- 
mee rechts ab. Landen setzte^ sich zwischen Jeschken- 
dorf und Greibnig, den General Nauendorff detachirte' 
er bis hinter Parchwitz, Dann rückte bis hinter Hoch- 
kirch und Wahlstad^ Beck bis Kossendau, und Lascy 
bis Seichan« Dann lies hiervon den Feldmarschall 
Soltikow benachrichtigen 9 welcher in die Gegend von 
Auras marschirt war^ und auf Ersuchen seines alliir- 
ien Fddheirn, eine Brücke bei Leubus wieder anle- 
gen lies« ,^ um 9 wenn Dann nach seinem Tersprechen 
den König angreifen und schlagen wurde > ein Corps 
Kosacken zur Verfolgung der preusttschen Armee Gber 
die Oder gehn zu lassen. 
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Der König brach an* demselben l^age sogteidi 
anf^ und « bezog ein Lager mit dem linken Fl&gel an 
die Vorstadt voi| Liegnits^ mit dem reckten hinter 
Schmochwits. 

An einen Angriff de» Feindes konnte Friedrich 
bei der völligen Disproportion seiner Kräfte nicht den- 
ken^ sondern nnr daran^ seinem Gegner zn entgleiten^ 
ihn so lange als möglich war hinznhaltei^ nm Zeit za 
gewinnen nnd vom ZnfaU Natzen asn ziehen. Er sagt 
deshalb in seiner Schrift, er habe die Rolle dnes 
Parteigängers fibemehmen nnd seine Stellang in je- 
der Nacht ändern mfissen, nm die Absichten des Fein- 
des zu vereiteln« Dieser nämlich wollte ihn angrei- 
fen, recognoscirte des Königs Stellung und richtete 
darnach seinen Entwurf ein, welcher aber, weiin er 
zur Ausführung kommen sollte , nidit mehr passend 
war, da der König die Scene verändert liatte«^ In** 
dess war' dies nicht nur sehr achwer, um keine Bios- 
sen zu geben, sondern es wfirde bei grösserer Ent- 
schlossenheit des Feldmarschalls Dann auch anmöglidi 
geworden sein. Allein der König kannte* den Cha- 
rakter nnd die Umständlichkeit dieses Grenerals, und 
sein Urtheil fahrte ihn nicht irre. 

Semem Vorsatz gemäss, marschirte Friedrich nodi 
denselben Abend am lOten rechts ab, um zu versu- 
chen, ob es möglich sein werde, den feindlichen linken 
Flügel zu umgehn, da dies bei dessen rechten FlSgel 
nicht mehr ausführbar war« Unter den nothwendigen 
Fräcautionen vmrde dieser Marsch ausgeführt. Der 
König wollte nach der ausgegebenen Disposition, bei 
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Hohendorf und Kroitsch fiber di« Kata^bach gelwji dann 
aber bei Semmelwitz unweit Jäaer ein Lager nelimen* 
Allein die eigentliche Stellnng des* Feindes^ war dein 
Könige nicht genau bekannt. ' 
' Man entdeckte näwlich^ als man in die Gegend 
von Wnltsch unweit der Katzbach kam, Teindliche 
Wachtfeuer^ worauf die Armee Halt macheii musste« 
Der König erfuhr nui| dass der General Lascy hei 
Prausnitz stände^ recognoscirte mit anbrechendem 
Tage dessen Stellung ^ und fand sie besonders m der 
Fronte und auf dem rechten Flügel sehr stark« Auch 
war die feindliche Hauptarmee zu nahe« Diq Armee 
musste d^er mit sämmtlichen Colonnen bis gegen 
Goldberg herauf marschiren und dort &b^ die Katz-> 
hach gehn« 

General JJascy hatte diese Bewegung nicht vehnu- 
the^ kanoiurte zws^r von den Höhen tqu Frausnitz die 
Preusse% jedoch ohna sonderlichen Effekt^ verlor auch> 
einen Theil seines bei Goldberg befindlichen Gepäcks^ 
und zog sich auf der Strasse nach Jauer bis Kolbnitz 
und Peterwitz zurfick. Der Konig hingegen rückte 
bis Seichan vor und nahm dort ein Lager« Wei- 
ter konnte er nicht kommen^ da es spät am Tage 
wurdCf 

Bald setzte sich indess die ganze feindliche Ar- 
mee in Bewegung, Dann schob sich links^ ui|i Lascy 
zu unterstützen^ Laudon ruckte wieder in das verlassne 
Lager der Hauptarmee« Der König wollte zwar durch 
einen noch weitem Marsch am folgenden Tage den 
12ten| versuchen über Pomsen Landshut zu gewinnen ; 



aUein die zum ReoognosoireD der Wege ansgeschidk«' 
ten Offidere ud Trappen ^ fanden alle Wege and 
Pässe dorch das Becksche Corps besefast» 

Die Stellung bei Seidiau war nach des Königs 
Aeasserang, nur zum Schein genommen^ und'die wahre^ 
in der die Armee sich hätte schlagen können^ lag we* 
nige hnodert Schritte rackwarts"^)^ wodorch die schlechte 
Beschaffenheit der erstem entschnidigt wiid# Allein die 
Armee war anf das Aeosserste durch den IMbrsch 'am 
Uten fatignirt worden^ es war nur noch anf 4 Tage 
Brod vorhanden nnd bis dahin ninsste es entschieden 
sein^ ob man vorwärts nach Schweidnitn oder Bres- 
lan, oder rückwärts nach Glogan marschiren wollte» 
An des Königs Entschlnss fehlte es nicht; e» kan/nvr 
darauf an den Weg zur Ansfahrnng zn finden, dai 
' Friedrich dnrch die Gewalt der Umsfönde genöthigt be- 
treten sollte« Dann, welcher des Königs Gedanken er- 
rathen konnte nnd so gern alle Wege versperren wollte, 
detachirte den General Lascy bis Bolkenhain, von wo 
er allenfaUs noch weiter, nnd bis Landshnt marschiren 
konnte. Dem- Konige wfirde es also jeden Falls an- 
möglich geworden sein, sich nach dem Gebirge zn zie- 
hen, ohne dsdann in eine völlig verzw^elte Lage zn 
gerathen. 

Dnrch viele Ueberlänfer des Feindes erfahr 
man, nnd ans dem Verhalten der feindlichen Ar- 
mee, Welche nnter das Gewehr trat^ vermnihete 
man den 12ten Morgens, dass der Feind einen An- 
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griff beabaiditigey weshalb die pramsche Armee die 
Zdfe abbradiy die Bagage imSckachiekte^ das Ge« 
wehr in di^ Hand nahm^ und anf den irlfc^wartB be« 
findlidKn Hoben (vermnüilidi die von dem KSmg er« 
iriUmlen)^ ttne Stelloog nahm. Inzwischa ▼eriiieiC 
sMk der Feind mbig^ nnd das Lager wwde wieda 
an^esdblagen« Die CnndUcbfni Generale reeoglosenr-« 
tat Umranf Ton Nenem die prenssisdie Stellang» 

Der König maebt sidi frnhar^ nSmlieb bei Er« 
wibnnng seines Bfarsdies von Bnntdan nach Adels« 
doif nnd Cioldberg den Vorwarf dass er einen FeUer 
begangen^ nnd nadi S&schberg hatte nmrsehiren sol« 
len^ wo der Feind eben grossen Yorrath von Lebens-* 
mifcleln nnd von Artillerie^ ohne Bedeckung lurnckge« 
lassen habe^ welches ihm jedoch unbekannt gewesen 
sei. Es fragt sidi nnn^ ob wenn der Köoig hiervon 
unterriditet gewesen ware^ er nich^ nach Tempdhof s 
Meinung jetst noch hatte dorfliin marschiren köoDen« 
Allem CIreneral Lascy wurde in jedem Fall Afittel ge« 
fnnden haben ^ sich xwisdien der prenssisdien Armee 
und Sehweidnitz xu setsen^ und so die eigne Gommn« 
nicationen des Königs abnuschneiden. Da nun and 
der Weg ibor Landshut dem Feinde offen war^ so 
hatte^ sdbst wenn jener Marsch gelang, hodistais 
eine momentane Yerlegenheit für ihn heibeigeinhrt 
werden konna, wahrend der König sich immer wei- 
ter von der Armee des Prinsen Heinridi nnd von 
seinen widitigen Rickzngslinien entfernte» Um nidit 
In eine sn weitünftige Digression m verfoUen, nbev« 
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Urnen wir dicii Thema dem Naohdenlceii des geisliileii 
Leders« ' 

— Bei S^dhan konnte der KSnig niclit etebn bFiri- 
ben. - ßp braiJi €aher Nachts den l2tm wiedeif an^ 
tind gi&g bei 'Roohlitz nnd Hohendorf iber die Kate^ 
badi;^^ DiB Domkelheit Terorsachte swar eine geftbr- 
Kdie Terwinrnng, Oeschfitze nnd Mannschaft Hidben 
znrfick iliid wirden iTon feinAidieil leicbteii Trappen 
eingeholt^ w^ldie swdi ZwoUpfBnder erbenteten, nnd 4 
Qffiimrenebst 125 Mann Gefangene machten« &h 
deiss-emridite die Armee ^tonno^ ihre Bl(stiniinakig> 
nSndich ihr voriges Lager be> Liegnits; Da niiB bei 
Tage^ iean 13ten froh, der SteUnng des Feindes bei 
Dohnän sehr )iahe kam, worde sie lebhaft, jedoch 
ohne besönderii Schaden kanönirt* Dann besog nit 
seiner Armee tmd allen ihr« Tendchiedenen Cotjis, 
ebenfeUs seine vorige Stellung« 

W^rend dieser Vorgänge hatte Frina Hdn* 
rieh die mssische Armee nadi allen Riditnngen dnrch 
Detaehements beobachten lassen, nnd als diese ein 
£agrt ianf den Höhen von Obenug nahm, rldite der 
Prinn am 12ten Aagnst mit seinem gannen Armee auf 
das rechte Oder^Ufer, zwischen Mahlen nnd H&n^m, 
^0 er sich verschanzte^ General Landon begab sich 
isnm russischen Feldherm^ der mit den Operationen 
des Feldmarschalls Dann nicht sonderlich zofrieden 
^ar, rieh jedoch bewegen liess das Corps des Gene- 
Tab Gz^miczef zu verstärken, welcher sogleich bd 
Anras fiber die Oder gehh sollte, indess eingetrete- 
ner Hindemisse halber, erst den 14ten Angnst anf 
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das linke Oder^Ufer ruckt^ und ein Lager bei Gross» 
Biesa nabln« Mit Recht sagt der König *)y an Trop« 
pen habe es Dann nicht gefehlt ^ wohl aber an Ta^ 
leat sie zu gebranob^n« Den vorhabenden Uebergäng 
Czemicpew's^ erfahr Friedridi schon am läten Angurt* 
Die Armee des Königs hatte nur noch äof drei 
Taga Brot; die Stdlnng bei Liegmia* war insbeson«- 
dere Mf ^em rediten Elngel sehr schwach nnd konnte 
leicht npigangen werden^ der Konig durfte folglich nicht 
in diesem Lager stehn. bleiben. Sdne Absiebt war daher^ 
beiLiegnits nber die Katsbacb zn gehn nnd nach Farcb« 
witi sn manchiren^ .die Brotwagen und andere schwere 
Fabnepg^» deren 2000 YOrCanden wtten^ kach Glogaa 
M sehfciken am von dort Brot kommen zn lassen^ 
dann ^ber entweder anf dem linken oder auf dem recb^ 
ten Odernfer vorwärts na rucken, nm auf irgend eine 
Art sich mit dem Prinzen Heinridi m vereinigen« 
lede djsr beiden Armeen f&r sidi allein, war za schwach 
gegen den ihr gegenüberstehenden Feipd,,nnd hatte am 
Ende unterliegen müssen, wenn derselbe nur einmal 
es enistl&ch darauf hätte anlegen wollen« Wie es nun 
nach dem Uebergang des Königs aber die Oder ge« 
kommen sein w&rde, läest sich allerdings nicht ange« 
benü Indess wissen wir, ißas Soltikow schwerlich 
Stand gehalten haben mSchte, da er dem Feldmar« 
marschall Dann bcimaass, er handle ans Vorsatz lahr«* 
lässig, um der russischen Armee die vereinten Ar- 
nieen des Königs und des Prinzen Heinrich entgegen 
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za Bcbickeii, in welchem Fall er üoh gänzlich nacli 
FolcD zatückgesogen haben ivnrde, wie er bereits er- 
klärt hatte. Es gab also nocb viele Ansnege für 
den König, obgleich Friedrich sie nnmöglich wis- 
sen konnte. Aber das Gtiick hatte ihm etwaa ganz 
Anderes beschieden, was Kieuiand erwartete. Indess 
wGrde er bis znm letzten Augenblick einer Katastrophe 
ansgedaoert, dann aber abgetreten sein und sich dem 
Unglück entzogen, nicht aber ihm unterlegen haben. 

Unterdess entwarf der Feldmarschall Dann die 
Disposition, wie die prenssische Armee den I^ten 
Aognet angegriifen werden sollte. Es wurde darin 
bestimmt, dass Lascy bei Kobisch nnd Rochlitz die 
Katzbach passircn, nm die Prensscn im Rücken zn 
nehmen, wahrend die Hanptarmee bei Kroitsch und 
Uoheodorf über den Bacb gelin, und ihren Feind in 
der rechten Flanke angreifen sollte* Landen erhielt 
den Anftrag, bei Klein-Schildem die Katzbacb za 
- überschreiten, nm dem Feinde den Weg nach Glogaa 
abzuschneiden. 

Der König bemerkt bei dieser Gelegenbeit, dass 
wenn zwei Generale einige Jahre gegen einander 
Krieg geführt hätten, sie eine so Tollsländige Kennt« 
Qiss ihrer gegenseitigen Art zn denken nnd zu han- 
deln erwürben, dass sie sich wechselseitig errathcn 
könnten, nnd dass er daher mit Gewissheit einen An- 
griff erwartet habe. Er schildert hicranf den Plan 
des Feldmarschalls Dann, wie er in seiner Disposition 
enthalten war, und dies veranlasste den König, den 
Abend des 14ten Angnst abzuwarten, da ein Abmarsch 
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am lieUen Tage 2Q ge^rlich gewesen wäre^ obgleich der 
Feind sdion am Morgen desselben Tages ^ einige^Be« 
wegnngen yernabm nnd die nrensiische Armee dadordi 
veranlasste 9 einige Standen nnterm Gewehr zn blei-* 
ben^ während denen sie von Dana recognosdrt wnrde» 
Der Konig ibesichtigte dagegen die Gegend jenseit 
Liegnitz bei FfalBfendorf^ nnd vries ^seinen Generalen 
die zn benutzenden Lokalitäten nnd die Stellang an^ 
in welcher die Armep^ des Nadits anfmarschiren sollte^ 
wozn eine vollständige Disposition ertheilt vnirde. Nadh 
derselben sollte mit Tagesanbmch der Marsch von 
den Höhen von Ffaffenderff nach Merschwitz bei Parch-* 
witz fortgesetzt werden, von wo der König das Wei-* 
tere bestimmt haben wurde. Die Aussage eines von 
der feindlichen Amibe desertirten Officiers, änderte in 
dem Entwurf nichts, obgleich der König nochmals eine 
Recognosdrung unternahm; ^ 

Die Armee marschirte hierauf zur bestimmten Zeit 
' von 6 Uhr bis 10 Uhr Abends links ab, und setzte 
fiodh in die ihr angevdesene SteUung mit dem rechten 
ElSgel, welcher die Hohen courronirte, gegen Liegnitz, 
>die Fronte gegen die Katzbaclu Nach dem links 
vorwäris gelegenen Dorf Pohlschildem, vmrde der Ma- 
jor Hund mit 5 Esscadrons von Ziethen gesdiick^ um 
die dasige Gegend abpatrouilliren zu lassen, eine Maas«« 
regel die von entscheidendem Erfolge vmrde« Die Feh- 
ler welche bei dem ersten Aufmarsch Statt gehabt^ 
hatten, wärden verbessert nnd der König blieb, um 
den Tag zn ehrarten, vor dem linken Flügel bei Bino« 
witz bei einem kleinen Feuer* 
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Aa diesem Ort traf auf eine wklidiglockfidke 
Weise der Major Hand den König , nm m meldm 
dass er fgana in der Nabe anf den Feind gestossM 
und derselbe kanm einige bnndert Schritte entfernt seL 

Unverz&glieh ergriff die Armee ibre Gewehre nnd 
der König theilte nnn seine Truppen in zwei Tbeile^ 
von denen der General Zieten mit dem rechten Fiii*- 
gely 15 Bataillonen 4^Escadron85 nnbeweglicb stehen 
bleiben nnd die Gegend Ton Liegnitz beobachten sollte^ 
weil der Feldmarschall Dann nnr allein von dort her et- 
was nntemehmen konnte« Die andere Hälfte der Armee 
stand hinter det Katzbach bei Fanten^ mit znrnckge- 
bogenem linken Flügel gegeo Schönbomi. Der Konig 
20g die Infanterie noch etwas weiter links ^ nnd be- 
fahl dem General Schenkendorff^ den dort gelegenen 
WolEsberg zu besetzen^ auf welchem eine Batterie eta- 
blirt wurde* Die sämmtlichen Trappen welche der 
König unmittelbar anführte, waren nicht stärker als 
21 Bataillone nnd 35 £scadrons# Die Kavallerie 
miisste sogleich vorgehn, am den Feind etwas aufzu- 
halten; allein dies dauerte nicht lange , sie ipusste 
zurückgezogen werden, und man konnte den Feind, 
wegen der Nähe in der er sich jetzt befand, sogleich 
mit Kartätschen vom Wolffsberge empfangen. Dies 
war . derselbe sich nicht vermnthen , da ihm von 
^em Marsch der preussischen Armee keine Nach- 
richt zugekommen war, und er im Gegentheil hoffte^ 
auf der Höhe vom Paffendorff nichts als einige Ba- 
taillone und den Train zu ^den, welcher am vorigen 
Tage dort gestanden hatte. Um nun diesen desto ge- 
wisser zu überraschen, hatte General Laudon keine 



besondere Avantgarde formirt^ sondern befan^^rföh in 
Person an der Spitze der vordersten Abtheilang, welche 
ans der Reserve seines 3^^000 Mann starken Corps * 
bestand, nnd dem Gros etwas Vorans geeilt war« • -^ 
Landen formirte sofort diese Bataillone , Wov^tf 
er aber des Terrains wegen nicht nvditr als ffinf £nm 
Anfmarsch bringen konnte ^ mit d^nen ,er die Frens« 
sen angriff 9 aber sehr bald imruckgeworfen wnrde» 
Er Jiess.nnn seine Kavallerie vorrfii&en^ welche zwar 
eib Dragoner-Regiment warf, aber ihrer Seits von ei- 
nem Kfirassier-Regiment in die Flanke genommen nnd 
in die Moräste von Schönbom gejagt wnrde. Die 
Colonnen der nbrigen Infanterie^ welche dorch Bino- 
witz nnd Fanten gehn sollten, waren indess herange« 
kommen nnd blieben mit einem Theil hinter Fanten 
stehn» General Landen griff abermals, mit frischen 
ä Bataillonen an, wnrde aber an£a» Nene znrfickgewor« 
fen^ nnd der Yersnch, die linke Flanke der prenssi«- 
sehen Infanterie zu gewinnen, schlug ebenfalls fehl« 
Demnnerachtet unternahm Gene^ Landen nochmals 
dnen Angriff, bei welchem ^eä^ drei seiner Infante« 
rie-Regimenter durch die preussische. Kavallerie fast 
ganz zn Grunde gerichtet wurden* Dagegen ver-* 
snchte die ostreichische Kavallerie in die prenssi- 
sche Infanterie des linken Flügels einzubrechen, wel- 
ches ihr anfänglich auch gelang* Inzwischen foch- 
ten die dort stehenden Bataillone ^ insbesondere das 
R^iment von Bemburg, troüs rielen Verlustes, mit 
einer so ausgezeichneten Tapferkeit, dass die feind- 
liche Kavallerie genöthigt war sich in Unordnung zn- 
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rficksiudeba» Der- rechte Flfigcl der feindliclieii la- 
fanteijle .Wiurde dadurch «mit fortgerissen und alle übri- 
gen TroppentbdUe des Feindes wichen hierauf nach 
^der K^tzbach zerstrent nnd aufgelöst zurück, mn die 
Uebeigänge bei BinowitaS anfznsachen» Das Regiment 
Bembnrg hatte sein Versehn bei Dresden wieder gnt 
gemacht. Ein zwischen dem rechten Flügel nnter deni 
General Zieten nnd dem Corps des Königs, in der 
Gegend von Fanten entstandene grosser Zwischenraum^ 
hätte den Prenssen sehr nachtheilig werden können* 
Aber die feindlichen Generale, welche hinter Fanten 
standen, benatzten diesen Umstand nicht, nnd begnfig« 
ten sich ein einzelnes dort hingestelltes Infanterie Pe^ 
loton wegzunehmen, worauf die prenssischen Grenerale 
diese Lücke durch einige Bataillone ansfiillen liessen, 
und 1 Bataillon Garde nnter dem Major Möllendwff 
den Fdnd zurückschlug und das Dori in Brand steckte« 
Laudon deckte so gut er.^^ermochte seinen Rückzug» 
Indess konnte er auch nicht weit verfolgt werden, da. 
der König seine Truppen vereinigt halten musste, 
weil es noch nidit aiAige^acht war, ob er sie nicht 
denselben, Tag noch würde brauchen müssen. 

Die Schlacht hatte um 3 Uhr Morgens ange£Ein- 
gen und vnar um 6 Uhr entschieden. Der Verlust bei 
derselben bestand, auf preussischet Seite: 
an Todten 12 Offidere 763 Mann, 

an Verwundeten 74 ^ -- 2415 -r 

Znsammen 86 Qffic. 3178 Mann« 
Gefiuigene 10 -» * 242 --' 

Summa 96 - - 3410 — 
und 10 Fahnen« 



53 



Arf «Rklisckr Seilt: 

w T««n — Oflkim 2000 Mum, 

— - - 4000 — 



— - - 0000 — 

Gcbag^M^* gO " - 10000 «- 

S«in«i «6 OAc 16000 Nna. 

82 GfscUtn» 

23 Falneo iL Staadutou 

Yoüi Lasdoii'Mlea Corps murea aRe IVappoa^ 
a«9Bor 3 bis 4000 Maaa^ nmi Clfffeckt gekonuaca* 
Dagegea battea aar 17 Batailfoae and 35 Esoadroas^ 
oder 14,000 Maaa dts prevssischen linken Fü^b 
in dasGefecht kommen kSnaea^ and also akk ndt 31 
bis 32,000 Mann sdilagen mSssen« 

Der feindlichen Armee waren alle Umstünde' am 
Ta^ dieser Schlacht ungünstig« Fddmarsdiatf Dann 
hatte, darch die anterhaltenen Wachtfeaer im afien La-^ 
ger getaoscht, dfe Nacht an der Katzbach sogtibracht. 
Sogar der Wind, welcher sfidwestlich sein mnssto^ 
hinderto an Qhd den General bascy das heftige Ka« 
nonenfeaer hinter PfaflTendorf geWahr zn werden ^ 'ob-> 
gleich sie kaum weiter als eine halbe Meile davoii 
entfernt waren» Daon rnckte nun fiber die Katzbach, 
konnte aber jenseit Libgnitz nicht debonchircn, da die 
Stellang des Generals Zieten dies umodglich inacbto« 
Lascy sollte fiber das Sohwarzwasscr der preossfscbon 
Armee in den Rücken gehn; allein, da dieser BaoK 
sehr morastige Ufer hatte^ mnssie er an denselben an^ 
derihalb Meilen aufwärts marschiren, worBber die Zeit 
verloren ging« Der Konig iicss nun Victoria scbios« 
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sen^ woraaf der feindliche ^Fddherr deii EntacUusi 
fasBt^ sich wieder ubei^iüe Katzbach za ziehn. Map 
ttat dem Feldinarschall Dann den Vorwurf gemacht, 
dass' er unmittelbar nach der Niederlage Landon's 
nichts Erhebliches gethan habe. Allein in jenem 
Augenblick honnte er vernünftiger Weise nichts 
ihnn. Ob später, an demselben oder am nächsten Tage^ 
ist. f|twas ganz Anderes« 

Weil npn das letztere der Köuig nicht wissen 
konnte^ so masstft er eilen , das Ziel seiner Anstren« 
gnngen so bald als m&glich za erreicheo, Friedrich 
benutzte daher den Moment als der Feiod theils ge-? 
sehlagen war, theils nnschlfissig schien, und marschirte 
mit dem linken Flügel seiner Armee grade nalch Parch-f 
witz«^ General Zieten folgte später^ nm die Blessirten, 
dfis^j eroberte Geschütz nnd die .sämmtlichen Gewehre 
npd' Waffen des Schlachtfeldes nachzabringen, 

Sq sehr aber anch der König mit dem erfochtenen 
Siege zufrieden sein mochte, der ihn eine;: der grössten 
Verlegenheiten entrissen hatte, sq blieb doch noch im-* 
mer seine Lage, wegen der überlegenen flauptarmee 
des Feindes 9 und wegen des auf dem rechten Ufer 
der Oder befindlichen Corps des Generak Czerniczef, 
höchst bedenklich« Wenn beide sich in die Gegend 
von Neumark zogen ^ so würde Friedrich sidi in 
die . grausame Notb wendigkeit yersetzt. gesehn haben, 
entweder eine zweite Schlacht -zu liefern oder zuruck- 
zu gehn^ um die Oder zu überschreiten und den Ras« 
sei» entgegen zu rücken« Vor der Hand hatte der 
bei Parchwitz stehende feindliche General Nauendorff 
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i^ Plata gemacht) and sieh seitwärts nach MStticht 
geiogeiif Es kam nur darauf an den General C^er? 
oioasef zn entfernen. 

Um 4ies zn bewirken^ snchte er ihm einen Brief ail 
den Prinzen Heinrich in die Hände zn spielen, in welchem 
der Ködig dem Priiizen den erfochtenen Sieg anzeigte 
nnd ihn benachrichtig tß, dass er.j^tzt über die Qder 
gehn wfirde^ um den Feldmarschall Soltikaw anzugrei- 
fen. Zugleich tmg er dem Prinzen auf, nunmehr die 
schon früher v,erabredeten Bewegungen aoszufuhreu« 
DefT mit diesem Brief abgeschickte liandmann^ liess 
sich ftttf eine geschickte Art ?on den Russen ergreir 
fen, wie der König (Oeuvr. postk. Tom. III, pagn 1290 
äussert. So viel ist gewiss, dass der Genißral .Czet- 
niczcf den Ausgang der Schlacht von Liegnitz und 
den Marsch des König erfahren hatte^ Um, nun nicht 
selbst in Verlegenheit zn kommen, ging er auf da? 
rcdite Oder-Ufer zurück, womit Feldmarschall Solti^ 
kow völlig zufrieden war« Die Brücke wurde abge- 
brochen. 

Um aber dem Feinde keine Zeit zn lassen, mar* 
schirte der König den löten nach Nenmarck» . Diese 
prompte Slethode war völlig an ihrer Stelle, denn Dann 
hatte den Feldmarschall Soltikow endlich ersucht^ das 
vorgidachte Goq)S nach Neumark marschiren zu las- 
sen, nnd der russische Feldherr hatte die abermalige 
Schlagung einer Brücke in der Nacht zum I7ten ge- 
nehmigt. Allein nun war es damit zu spät« Die feind- 
lichen Corps der östreichischen Armee vuelche nach 
Nenmark marschiren sollten, blieben halten als sie die 
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prennrisclie Armee im Manch sahen ^ nnd vean der 
König anch einige Stunden in der unangenehmen Ehr- 
Wartung war"^)^ wie sich diese Verlegenheit entwik- 
kein wurde^ so hatte er doch endlich die Genngtfinmg^ 

, das Ziel seiner Anstrengung», die , Gegend Von Nen- 
malrk^ völlig vom Feinde frei vor sich zu sehen und 
audb nn erreichen« Nun war die Gemeinsdiaft mit 
dem Prinzen Heinrich und mit Breslau erofinet, wohin 
t&nmiüche Verwundete und Gefangene geschickt wur« 
dra« Die Armee genoss nun die nach 9 beschwer- 
lichen Tagen so nothige Ruhe. Dann zog sich nach 
Striegau zurudi:« Soltikow marschirte gegen die pol- 
nische Grenze nach Militsch, worauf Prinz Heinrich 
ihm bis Trebnitz folgte« 

Der Sieg von Liegnitz hatte gewaltig gewirkt 
und bezeidmet ohne Frage einen der glänzeiodsten Zeit- 
punkte des siebenjährigen Krieges« Man hat ihn des- 
^halb mit der Schlacht von Leuthen vergleichen wollen, 
welche ebenfalls eine verzweiflnngsvoUe Lage der Um- 

' stände zu des Königs Vortheil entschied« Inzwischen 
f&hren dergleichen Parallelen zu keinen besonders wich- 
tigen Resultaten^ da jeder der Fälle originid ist« Bei 
Leuthen war des Königs rascher Ueberblick der feind- / 
lidien Stellung, und seine weise Disposition ^md Fah- 
mng der Truppen entscheidend; bei Liegnitz war es 
^er augenblickliche Entschluss« Dort konnte er den ' 
vor ihm stehenden Feind fibersehn; hier war er unge- 



*} Der Kfiaig sa^: Oeuvr. po8ih, T. ///. p. 138 „ On iütü dann ia aüvif 
iom peut'-Str« la plus disgracieuat et la plus inqui4iante de ioute la eam" 
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m8 fiber dflsseii Starke Das Wichtigste füir vw Ueibt 
des Kömgs ^tschloBsenhat im AugeDUicK der Mel« 
dong dos Major Hund, ein Vorbild, das deib Sieger 
von Sohr völlig gleicht. Die Belnerkangen Tempel« 
iiofs sind lesenswerth *)• ^ 

Am loten verliess der KSnig das Li^ger von 
Nenmark und nahm ein anderes bei Antoldsm&hle« 
Dann hatte fiioh nach Conradswalde gesogen nnd den 
Pitschenberg besetzt , nnd die rassische > Armee sog 
eich den 248ten nach Trachenberg^ nnd den 2Ö8ten 
nadi Herrostadt Der Konig, welcher sie anf dem 
Wege nach Polen glaabte, liess nor den Geoeral- 
Lieutenant Golz mit 16 Bataillonen nnd 84 Esca« 
drons gegen^die Rossen steno, (welcher sich^ obgleich 
mit einigem Verlast seiner Arriergarde , nach Glogan 
«og) , nnd vereinigte den Ueberrest der Prina Hein« 
ridischen Armee den 298ten mit der seinigen bei Ar« 
noldsmohle. Hierdorch wurde des Königs Armee anf 
öO Bataillonen nnd 114 Escadrons gebracht, welche 
ÖO^OOO Mann aasmachen konnten. Das bei* dieser 
Armee voihandene Geschiitz belief sich anf 248 
Stück. Diese Vereinigung ist charakteristisch ^ denn 
sie neigt dje eigenthumlidie Ansicht des Königs; 
nnd obgleich er sich in Absicht des Rackmarsches der 
Russen nadi Polen irrte ^ so hatte die Veirminderung 
der ihnen entgegenstehenden Truppen^ dennodi kei- 
nen nachtheiligen ^ sondern vielmehr einen vortheil- 
haften fiinfluss auf Seine Operationen« Hierdnrch 



^ GMch. d/ fiel>eojälir. Rrlegef. 4 Tb. S. 167 usMn I»if 171« 
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^ud^ (KM sm eiiieiii /eigenthiittilichaii Objeet de» NMh-^ 
^Qokens'.for den Leeer geeignet. Mao scb'ldg J zwai? 
d^m Feldmacadiall Stoltikow eine Diversion nacb der 
Jilark iioi^i -allein für deft- Augenblick hatte, «e viele 
Schwierigkeiten^ Die vereinigt bleibcmde Frins: Heinr 
jric^ß^hf^J^rmee^ wurde m nicht haben hindern kön- 
JB^üy vftfgfig^n jetzt der KSnig^ doroh die bedeutenden 
Verstärkniigen dahin gelangen konnte ^ den Feldmai^- 
echall Dann :an3 Schlesien [zn entfernen nnd Zeit.zn 
gev^innecifli Das U^brige blieb der Znknnft. vorbeha)r 
;ten» .Sollll^ow aber wnrdcf krank , und neine Armee 
w^ .nnfhätig« Dies sind die Resultate, welch() sich 
a«# der Geschichte jeher Zeit ergeben ^). 

; .! Dann zog seine Arfaiee weiter rechts bis gegen 
4en ZfObten-Berg, und soll, wie jedoch nicht ganz 
wahrscheinlich ist, die Absicht gehabt haben, Schweid- 
nits ^^ belagern« Hierzu liess es jedoch der König 
nicht Jiommen« Derselbe marschirte den SOsten Au- . 
gust au( .der Strasse nach Schweidnitis, um bei Chrir 
f telwit^ ein Lager zu nehmen« Da h aber das JjM^ 
eysche Corps vor sich fand und die veränderte und 
zusammenhängende Stellung der .. feindlichen Armee 
gewahr wurde, wendete er die Töten der Colonnen 
links, und. marschirte nach^ Ftschiederitz ins. Lager. 
Der Feind glaubte am Zobten-Berge angegriffen zu 
werden; i^lein die preussische Armee marschirte 
Abends wieder ab, nud erreichte um 10 Uhr Langen-* 
seiffersdor^ wodorch der Feind umgangen war... Am 
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Slstea sog. sich Dälm nach Bögendorf^ Lasey* oaok 
Barkersdorf und Läüdon nach Freiborg. Der König 
bezog ein Lager bei Költschen nndfiennersdorf ^ dei| 
iBteii September aber bei Fältadonf . 

. Am. Steil September rückte der Kpnig dem Feinde 
näher hi» Jaaernick nmd detachirte den General Zie- 
len inach Striegaa. 'Sehr merkwürdig ist es^ dass 
Pann mit seiner so sehr überlegenen Armee sich 
gänzlich auf die Vertbeidigong beschrankte , und iii« 
bekannt ist^ sehr zufrieden war, fiir' seine Gemein* 
fichaft mit Böhmen gei^ichert zu sein« Der König litt 
dagegen den Feind nicht in seinen nähern Umgebon* 
gen^ nnd liess ihn ansWickendorlirad aqs Am$dorf 
vertreiben^ welches dem Feinde an 200 Mann und den 
Frenssen über 100 Mann kostete« f 

Des Königs Absicht war nnn^ dem Feifide ani 
seine Gemeinschaft mit Böhmen zn gohn nnd ihn 
dadurch ^om Rnckznge zn zwingen« EJr marsohrrte 
daher mit der Armee den Uten September reehti ab, 
konnte aber nicht anders als einen Bogen nm ' die 
linke Flanke beschreiben 9 nm Giesmannsdorf in dcti 
Bergen sm erreichen. Unter der rSüeit marschirto 
Landen gegen Reichenaa, die Hanptarmee folgte nach 
NiederipAdelsbach nnd Lascy nach -LandiAnt«- Der 
Marsch wnrde nnter einer nnnnterbrbchenen Kanonade 
fortgesetzt, wobei die Armee 10 Mann an Todten nnd 
64 Mann an Blessirten verlor« Dagegen hatte in der 
Nacht znm 12ten, der feindliche General Beck die 
Prenssen fnf das Corps des Generals Landen gehai«- 
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ten^ mid sich auf ihrem Unken Fl&gel gelagert Dies 
kostete ihm am andern Morgen 10 Officiere nnd ^470 
Mann, wdche im Gefecht sa Gefangenen gemacht 
ilrnrden« Der Yeranch des KSnigs den Feind -xit 
tonmlren, konnte jedoch anf diesem Wege nicht aus* 
ge(Bhrt werden, weshalb Friedrich den 17ten Septem- 
ber in & Colonnen links abmarschirte, nm eine ahn- 
lidbe Operation gegen des Feindes rechten Fifigel 
ansznfahren» Er wollte die Höhen von Kuntzendorf 
sni erreichen suchen ; allein der Feind kam ihm zuvor, 
es kam zu einer Kanonade nnd zu mehreren GdEoch- 
ten, vorzuglich bei Zirlau nnd Hohengiersdorf , ' bei 
weldien am letzgenannten Orte, vom Feinde 17 Ge- 
sch&tze verloren wurden« Der König liess die Armee 
bei Hohengiersdorf ein Lager beziehn. Dann nahm 
das seinige zwischen Seitendürf nnd Kuntzendorf; 
Laudon bei Waldenbnrg; Lascy bei Langenwaltersdorf ; 
Brentano bei Tannhausen» Der Mars(A hatte mit 
Tagesanbmch begonnen, und wurde nun 9 Uhr Abends 
vdlendet« Er kostete der Armee 18 Officiere nnd 
9Qt4 Mann. 

Am ISten wollte der König weiter gegen Wal« 
denburg vordringen, nnd es kam aufs Neue zu einer 
Kanonade; allein der Feind stand zu vortheilhaft po* 
stirt* Das Lager der. prenssischen Armee wurde dem 
Terr^ und den umständen gemäss geändert, auch 
wurden sonst die grössten Präcatitionen genommen» 
Dasselbe stand jetzt von Hohengiersdorf bei dem blauen 
Ranzen, Dittmannsdorf und Nendorf vorbei, nach dem 
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Kolilbeige • mA nach BSradorf ^)* Die StdTiing Asm 
Feindes wurde ebenfaBB^ etwas geändert^ und mngafr 
den KSnig im Halbkreise von Tannhansen, fiber Rßo« 
se^dofrf, Seitendecf, -Libidian bis Fröbnrg* Beide 
Armeen konnten jetzt obtae aogenscheinlidie Nacbtheila 
niebts gegen einandin: nnt^nebmen« Es entstand eine 
Art von Waffenstillstand ,, alles nnnatze Tirailliren 
wnrde untersagt. Dieser Znstand dauerte bis Eum 
26sten September* . 

Der ILönig batte bereits am 3fen September er^ 
fahren, dass die Russen eine Invasion in die Mark be«- 
absicbtigten ; er wusste , dass Dann seine Lage nut 
Ungeduld ertrug und Alles aufbot , um aus ihr dardi 
ebe russische Diversion befreit zu werden. Demuner- 
acht^t detachirte er am 26sten den Greneral GraC 
Neuwied mit 600O Mann gegen den General Bethlem 
nach Oberschlesien. 

Inswischen waren die Generale Czemiczef nnd 
Totfleben seit dem 20sten September mit ungefähr 
20>00O Mann abmarschir^ hatten die Oder bei Ben-« 
then überschritten und waren über Guben vorgerückt 
während Feldmarschall Soltikow seinen Marsch nach 
Frankfurt a. d. O. gerichtet hatte ^ wo er den 6ten 
Oktober ankam. Dann sollte diese Expedition unter« 
stutzen und gab deshalb dem General Lascy den 
Auftrag, den Russen mit 15,000 Mann durch die Lau«* 
siti nach Berlin zu folgen« 



*) Auf der X, Scctiod (kr nackcttli«rgencli«i OliarU findet maii dief« 
■triiwfirdig« SteUnog« 
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iy.i WStmiiid dieser ZeU jkatten die Angelegeolieiteii 
Abs KöniigB in Sachsen eine: a^: omfatfaeilige Wen« 
dug genommen^ von ..«eichen ek: . deä: Zusammenhangs 
wegen dncchats' nothwen^ aä^ eine Uebersichl; ?or 
uns ztt. haben* 

Der General Hülsen^ wekber an. der Elbe mit 
oinem Corps Ton 12^000 Mann zorfichgeblieben war, 
hatte dort die 35^000 Mann stärke Reichsarmee^ und 
ausserdem noch das Corps des Herzogs von Wiirteai« 
borg gegen sich^ mit welchem der letztere unabhängig 
von dem Herzog von Zweibriicken Krieg führte« 
Solcher Uebermacht konnte der General Hülsen kei<- 
nen langen Widerstand leisten ^ oder gegen sie das 
dasige Kriegstheater behaupten. Demunerachtet hielt 
Hülsen sich zwei Monat gegen einen Feind ^ der ihm 
anfänglich dreifach und darauf mehr als . vierfach 
überlegen war* Die Fühj^nng der Truppen und diese 
selbst, waren allerdings besser als die ihrer Gegner« 
Inzwischen bleibt demunerachtet das Benehmen des 
prenssischen Generals merkwürdig genug, ^wenn es 
gleich keineswegs fehlerfrei war, und zeigt, dass eine 
solche nngehenre Uebermacht, nicht immer verdient 
besorgtich angesehn zn werden* 

General Hüben stand bei, dem Abmarsch des 
Königs nach Schlesien, bei Schlettan, der Feind hin«- 
ter dem Plaoenschen Grunde. Am 13ten August 
rückte derselbe nach Wilsdrnff und manoenvrirte dar^ 
auf gegen die rechte Flanke des prenssischen Corps, 
indem ein starkes Detachement bei Ziegenhain eine 
Stellung nahm, wodurch General Hülsen sich bewogen 
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fand^ den ISten bei StreÜlen ein Xager ra neknen« 
Von hieraus war deraüdbe eben im Begriff den Fdnd 
anzugreifen^ als die ganze feindliche Armea den 20sten 
Angnst irGh des Morgens auf ihn anruckte und sei« 
nen rechten Flogel angriffe Gegen den linken Flngel 
blieb die Reichsarmee stehn^ ohne etwas an nntemeh^ 
men« General Hülsen verstärkte daher Aeai Angriffs^ 
pnnkt durch einen grossen Theil der links gegen di^ 
Elbe stehenden Truppen^ und als der Prinz ?on Stol<* 
berg seinen rechten Flfigel umginge Um ihm -im Rfik** 
ken anzugreifen, nahm der dort commandirende Gene^ 
ral y» Braun die Grenadiere seiner Brigade und trieb 
den F^nd lEurnck, welcher durch die preussische Ka«» 
Yallme verfolgt und gänzlidi in die Flucht geschla- 
gen wurde* Das Gefecht hatte etwas nbei^ drei Stun-* 
den gedauert, und kostete dem Feinde fiber 200O 
Mahn an Todten und Verwundeten, und 1178 Mann 
nebst ,40 Officiere an G^angenen* Die FretisSen ver- 
loren an Todten und Yermissten, 8 Officiere und öö2 
Mann, desgleichen an Verwundeten 20 Officiere, 
486 Mann nebst 2 Kanonen, weil die Pferde erschos- 
sen wurden, eroberten aber eine Kanone und 3 Fah«« 
Ben und Standarten« General Hälsenf blieb den 20steii 
bis ein Uhr Mittags in seiner Stellung stehn. Da 
ihn der Feind aber aufs Neue techts umging, so zog 
er sich nach Törgau zurück, ohne im Mindesten be-» 
nnmhigt ^eu werden. Einen solchen Rückzug des 
preussischen Corps mochte der Feind beabsichtigt 
haben, und hätte ihn weit wohlfeiler bewirken können* 



Die Idoe zn seinem Gefecbt bei SfreUra schmt daher 
Bidit TC^t klar gewesen «isafl« 

Za cÜBn schon überlegenen Gegnern der Prens« 
sen^ kam nm diese Zeit nodi das 8000 Mann ataikt 
Corps des regierenden Herzogs Yon Wfirtemlerg^ wel^ 
dier sidi am 23sten Angnst bei Dommitsch. lagerte« 
Die Reichsarmee rockte näher nnd es hatte das An-» 
sehen, als ob der Feind den General Halsen auf dem 
linken Elbnfer einschliessen wollte, wobei es ihm 
an Sobsistent in Torgan fehlte* In dieser Loige war 
ein Uebergang des Feindes^ fiber die Elbe geföhrUch^ 
weil er dadordi dass ^renssische Corps ändi auf dem 
rechten Ufer würde eingeschlossen haben. Holsen 
wollte den Herzog von WSrtemberg, der mit einem 
Theil den Flüss bei Dommitsch passirt haben sollte^ 
anf dem rechten Ufer angreifen nnd ihn sich vom 
Halse schaffen. Als er aber die Reichsarmee eben« 
falls anf dem Marsch nach Dommitsch begriffen sah^ 
schloss er daraus, dass die -dortstehenden feindlichen 
Corps schon völlig fiber die Elbe gegangen wära^ 
nnd glaubte dass er nun mit seinem eignen Uebergang 
dnrchans nicht mehr zögern dürfe. Es erfolgte daher 
dieser letztere, aber so übereilt nnd nnter so geringen 
Vorsichtsmaassregeln, dass der Feind die Qnene der 
defilirenden Trappen mit Geschütz beschiessen konnte 
nnd die hölzerne Bracke in Brand gerieth. Des.Ge-' 
n^ral Hulsen's Yoranssetznngen waren obenein falsch 
gewesen, er zog sich nun nach Jessen, nnd Torgan 
capitoHrte. 

Erst den 28sten September ging die Reicfisarmee' 
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iber die. Elbe und nahm ein Lager bei Prettin. 
Preossen marschirten nach Wittenberg und bezogen 
eine ieste Stellung» In derselben mirden sie den 2ten 
October angegriffen nnd verloren 5 Officiere und 221 
Manui wogegen der Feind an 400 Todte nnd Ver- 
mindete znruokliess nnd wieder in seine Stellnng 
rfickte« Es bleibt abermaLi . problematiseb^ ans wel- 
chen Grfinden die feindlieheoi Generale diesai Angriff 
vntmniomnien haben moga« ' ' 

Inswischen war dem prenssisdien Corps die Gonif« 
mnnication nnt den Marken abgesdinitten, weshalb 
dasselbe Abends nm 11 Uhr sich anf Koswig replüHe« 
Von hier setste Hilsen seinen Marsdi fiber Roslan 
nnd Belrig nach Belits fort^ befahl der Garnison 
von Leipzigs sich nadi Magdeburg sn ziehn^ nnd 
schickte am.Oten den General Kleist init 6 BataiUo« 
nen nnd 12 Escadrons fiber Saarmnnd nach Rndow^ 
wohin der Prins Engen von Wfirtemberg^ welcher von 
Templin sich gegen die bedrohte Hauptstadt gezogen 
hatte, das vorerwähnte Detachement dirigirt wissen 
wollte« Hülsen folgte. am 7ten Oktober demsdben, 
da er den Bfarsch der Russen nach Berlin zu gleicher 
Zeit er&hren hatte > nnd nahm dem Feinde zwischen 
Schoneberg nnd Rixdorf bei Berlin, 4 Gesdbutze ab^ 
die aber nicht fortgebracht werden konnten« Das 
Corps bezog ein Lager vor dem Halleschen Thore* 

Die prenssischen Generale, obwohl ihre Truppen 
jetzt an 14)000 Mann stark waren, Termochten jedodi 
nicht dem 42,000 Mann starken Feinde einen dauern- 
den Widerstand zu lasten, bei dessen fehlschlagen« 
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dem Ausgang die Reridens CSe&br Bef, mit Stnrm 
lerobeit ond allen damit verbundenen Folgen anage« 
setst Sil werden* Sie fiberliessen dakCT dem Com- 
mandanten den AbecUnss einer Capitnlation nnd lo- 
^jBtk aidi in der Nacht xmn Oten Oktober nach Span« 
idav^ ifobd die Arriergarde welche erst mit Tagesan- 
-brach iblgeh konn^ einen bedeutenden Verlost erlitt 

Von hier marschirte der Prion ton Wiirtemberg 
mit sdnem nnd dem Hfilsensdien Corps^ nach Branden- 
burg) den löten näcdi Bdaig^ und da Yüttenberg hatte 
capitnfiren mGssen, xwischen Ziesar und Goiteke' in 
die Gegend ?on Buckow«^ ^AI8dann traf ein konigHcher 
Bef^ ein, fiber Treuenbrietzen nach Seyda zu marschi- 
ren^ vfelcher indess mehrere Male abgeändert endlich 
aber dahin bestimmt wurde, dasa beide Corps nach Mag- 
deburg gehn, dort die Elbe passiren ui|d einen grossen 
Mehltransport zur Armee bedecken sollten. Beide mar- 
schirten nun nach Kalbe, gingen über die Saale und 
zogen sich nach Acken und Dessau, worauf sich beide 
bei letzterem Orte am 26sten Oktober mit dem Ko- 
.nige vereinigten, von dessen Operationen sogleich $0 
Rede sein wird, nachdem zur Uebersicht der Lage 
in welcher der K5nig «idi im Oktober befand, das 
Nofhwendigste von dem Verhalten der russischen Af- 
mee beigebracht worden ist. ' . 

Soltikow hatte vor Eroflhung des Feldsuga vor- 
geschlagen, seine Unternehmungen mit der Eroberung 
von Dansdg zu eroffnen, dann aber längs -der pommer- 
schen KGste weiter auf Golbarg vorzudringen nnd so 
den Krieg uiiahhängig von seinen Alliirtcn am fahren. 
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Dieser Plan^ so jBweckmässig er war^ nid so sebr er 
itm König iloroh den Kampi anf drei versehiedeneii 
grossen Kriegsflieateni hätte in Verlegenheit setien 
missen y mnede iildess nicht. angenommen ^ weil dan 
Wiener Cabinet die YereiiBgnng der .mssisdieii Ar« 
mee mit dem General Jjandoni in Schieden vonMig^ 
and FeidmarschaU Dann allein (nr Sachsen bestimmt 
war« Um nnn wenigstens etiras von d« Vorfheilen 
mi «langen^ * die jener nrspr&nglidie Plan Soltikoiv*« 
Tersprach^ wiürde mne- Elotto: Ton 20 Kriegsschiflett 
*nnd mehreren Transportschiffen^ weldid 8000 .Mann 
•Landtnqppen an Bord hatte^ nntnr dem Admiral Bii«t 
whakow in die Ostsee geschidk^ welche jene Truppen^ 
•lintBK dem Commando des Generals Denddow^ den 26« 
Angnst kndea nnd Colberg belagern ^ andh sogleidh 
bombardiren ;lieas* 0er König be&hl hierauf dem 
General Golta^ yon seinenr Corps den General Wer«> 
aer init 3 BfttaiHonen nnd 7 Eteadrons (dies war AI-« 
les^ was er entbehren konnte)^ nmi Entsats ?on Col« 
berg SB detachiren» Unterwegs zog derselbe noch 2 
Bataillone ans Stettin nnd eme Escadron an sidi^ 
traf am 18ten SeptemW in der Gegend von Colberg 
ein^ forcirte den wichtigen Pass bei Spie nnd Seil« 
röw^ ^ng durch die Stadt nnd nahm eine Stellang 
anf ^ der Hohe bei der sogenannten Altstadt« Das 
mssische Corps hob darauf sofort die Belagerung auf 
mid schiffte .sich ein« Selbst die Flotte lichtete die 
Anker nnd suchte die hohe See am gewinnen« Der 
Konig sagt: jM etoü $ani douie reserve ä Mr. de Wer^ 
ner de meitre une flotte en d£raute avec quelquei eica* 



drom de Hutards." Der Goniniandant von Colberg, 
Oberst von der Herde, Latte flieh bei der Vcrtheidi- 
gang grosse Verdienste erfforben. Werner reioigte 
Pomiiieni nnn vom Feinde and kelirte dann den 2ten 
Oktober nach Stettin znriick, nin aich mit einer Ver- 
stäikang von 2 Bataillonen gegen die Schweden zn 
wenden. Er forcirte zuerst den Posten Ton Läcknitz, 
machte einige hundert Mann za Gefangenen , und 
griff, jedoch vergeblich, Pasewalk an, wo der feind- 
lidiß General Elircnswärd stand. Hierauf zog sich 
Werner anf Stettin, nachdem er zwar 300 Mann ein- 
gebusst, aber auch dem Feinde 8 Kanonen and 60O 
Mann als Gefangene abgenomracD hatte. Wäre der 
letztere Angriff gelungen, so konnte Wemer dem feind- 
lichen Haaptcorps, Tvekhcs hei Tcmplin stand, in den 
Racken kommen. Ein prcnssisches Corjis unter dem 
General Stntterheim, welchem der Prinz Engen tob 
Würtemberg einige Terstärknng zugeführt nnd das 
Commando iihemommen hatte, stand bei Zehdenick, 
und rückte den 2tcn Oktober nach Templin vor. 
Jetzt zog sich der feindliche General Lantingshansen 
zurück, Prinz Eugen »her nuide mit seinem Corps 
nach Berlin gernlen, and Hess nur den Obersten Bel- 
ling mit einem Frei-Regiment nnd 200 Hnsaren in 
Pommern, welcher aich mit dem General Werner 
vereinigte« Beide trieben die Schweden den 27sten 
über die Peene, worauf sie im November die Winter- 
qnartiere bezogen. Werner ftber musstc sicli aber- 
mals den Rassen in Hioterponimern entgegen werfen. 
Wenn diese Vorgänge anch anf den Krieg der 
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groBsea Andren k^en JbedeQtenden ESnfliuis katfen, 
80 sagen sie^ dodb wie sekr der Konig sich mit sei- 
nen Streitnuttdn, gegen seine fiberaU erscheinenden 
Feinde dorchkelfen muste^ nnd irie eehr seine Gene^. 
nie daran gewiflint waren ^ an sieh selbst die Forde«-? 
rang zu riditeoy nit w^igen l^pen fiel zu npter« 
ndunen»/ Wer in solchen: Fällen nicht mit Talent 
und mit änssorster Anfbietnng aller Seelenkräfte sn 
kaodeln Tersteht^^^ der fallt sdnen Plata schlecht ansi 
Friedrich ' besass gliddlcher Weise solche Generale^ 
deren Grenie der Krieg geweckt hatte/ wie ^ oft 
(wenn aidi keinesw^ immer) in thnn pflegt« ^ Ins- 
befeondere abor zeichneten -ricfal die Kavallerie-Anffihf« 
ier- aoS) nnter denen es ausser Seidlifz, Zietisn, Wer-^ 
Mrmd Belling^ noch mehrere '*^)^ einen Kleist (Chef 
dea grBnen Hosaren-RegimeatsJ^ Dallwig^ Wakenits^ 
Meyer^ Bälow^ Platen^ Reitsenstein^ Lossow. nnd än^ 
dece|&a diesem • Zeitpunkt gab nnd firfiher gegeben katte^ 
denen man • einen ansgezeichneten Rang nicht streitig 
maishen kanQ»...Bei' der Infanterie gab es damals ei« 
nen Benog von Bevern, Fonqne, Saldem^ Alt'^Schen-^ 
kendor^ . Wunsch^ Manteofel^ Forcade ^ Goltz ^ Kno^ 
block^ Neuwied ^^) n. s. w« , die genialen 



*) Dir gi^tfito Theil dicf er General« war vom dsD HnaareiuRegiaieiiteni^ 
•der kstti dock bei den Hat wen früher gedient. Vielleicht hatte di* Selbst- 
•ÜodiglBtil» MMk welcher ein Officier der leichten Kavallerie sich oll nur 
anf aiell oiloin verlfs sen muss» einen grossen Binfloss auf die Bildung dieser 
■in ü er gehah^ - ' 

') Vooq«^ wai^ und blieb in der Gefangenschaft, wie auch Wnnscb« Et* 
lurt üieBialf wieder ein Commando im Kriege gehabt. 
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Heiiirieh mid Henog Ferdinand nicht geneehnet« • Der 
Krieg hatte Alle ge&nmft nadi ihrem Ideälyfriedr ich. 
. . ' Vnr liefern keine oGesohichte, folgMch auch die 
Besehreibnng de8 Zigdt na^ Berlin nie)it> : welchen 
ein ninsisdieB nmd .ein Sstreidiiaches 'Corfisi nntemahf! 
men 9 ' welcher aber: kcSnen wesentlichen Einflnss anf 
den Gang des Krieg», nnd aidf. des Königs Operatis« 
Ben hatte» Der Feind gdugte. asnr fiesetznng der 
Hauptstadt^ erhob eine bedeutende .Contribn^n, ;'«nd 
nmsste daranf wieder absiehn^ da i^ev -König ihmvinf 
den Eersm folgte.. «. ;• 

Dagegen war die Anwesenheit der russischen Ar- 
mes^ scn der Oder^ wohin jGreneralFermcKr sie* beißet 
Krankheit des Feldmarsdiatts SoUikow geföhrt nad 
mit ihr wk Lager bei Lossow^ zwischen Fraiikfnrt nnd 
MBUrose bezogen hatte^ von weit gross^er Widitig^ 
keit. Die Rassen marscbiiten zwar gegen die^Aüfte 
des Oktobers nach Landsberg. nnd üaeh^^Pömmem^ 
inzwikhen standen, ihre leichten TmppeiL bei Königs^ 
h&cg in dar Nenmark nnd längs der Qdery Ton Cnstrin 
bis Dämm; anch war Schwedt von ihnen besetzt^ ?on 
wo sie bis in das Havelland streiften^. Die rnssisehe 
Aimee konnte folglich anfs Nene vorrfickenjnnil^ihre 
Operationen mit denen der ostreichischen Armee com- 
biniren^ nnd den König von der Mark abschneiden. 
Das Schlimmste hierbei war^ dass der Konig nmj^Q 
Zeit den Rlissen beinahe nicht einen Mann enteegen 
Btelleh konnte^ sondern alle seine Kräfte gegen den 
ihm zunächst stehenden Feind aufbieten musste* War 
er hier glficklich^ so konnte man voraussehn^ dass die 
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rnsrache Armee mk darnach riditea und wahrsdieiii«- 
lieb zarnck nach der Weiehsel marschiren wurde» 
Ware er hingegeii anglfickfieh gewesen, aor wurde 
Fcrmor dureliaus nicht anders als davon Nutzen za 
ziehn gesucht haben, nnd alsdann lasst sieb anneh- 
man, dass die Mittel-Mark and selbst Beilin, auf 
längere Zeit in .die Hände der Russen gerathea sein 
wurden« IHe Folgen hiervon bedürfen keiner Ausein- 
andersetzung« ': 

Diese Verhältnisse und MSglichkeitai) Jkoante der 
Köiug allerdings nicht sogleicb anfönglich Sbersehn, 
ab er die Nadiridit von der feindlichen Invasion nach 
der Mark und nach Berlin eriiielt» Inzwischen war 
es vQxlänfig unzulässig, einem Corps Russen und Oest« 
reicfaer von 40,000 Mann, ohne Gegenanstalten 
eine solche Unternehmung zu varstatten« Er rief da« 
lier den General Grafen. Neuwied aus Oberschlesien 
znrucfcy verstärkte die Garnisonen von Schweidnitz 
und Breslau, beschloss den General Goltz niit .sieh 
za Yereinigen, und wollte yersuchen dem nacb^Berlia 
vorgedrungenen Feinde in den Rucken zu gehn. t: Wäre 
es dem König möglich gewesen, vorher Dann; nach 
Böhmen zu treiben, so möchte die feindliche Invasion 
bald eingestellt worden sein« Für jetzt aber, war 
dies unausführbar« 

Am 4ten Oktober zog der König die Arinee um 
3 Uhr Morgens ans dem Gebirge, und nahm ohne 
verfolgt zu werden, das Lager bei Buntzelwitz« Hierauf 
setzte die Armee an den folgenden Tagen über Brech- 
tekbof bei Jauer, und Conradsdorf bei Hainau, ihren 
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Martch naeh Primkoiau forf^ wo aie am lOtea ^tcaf 
und wo der General Goltz sicli mit ihr ?ereuiigte« 
Dann^ welcher sich vorgenommen haben . mochte ^ den 
Konig xa (Begleiten^ lieiM den General Landen mit 
40^000 Bfann in dem von prenssischen Truppen Cut 
leeren Schlesien (die Besatasnngen der Festungen ab« 
gerechnet)^ und richtete seinen Marsch auf .Neuland^ 
swisdien Naumburg und Löwenberg^ wo er den lOten 
Oktober ankam. 

. Der Konig marsclirte den Uten bis Sagan^ und 
langte fiber Sommerfeld den 14ten bei Gnben, Dann 
fiber Logan und Penzig an demselben Tage bei lasska 
(zwischen Camentz und Hoyerswerda) an« 

Der König erfuhr am 14ten den Rfickmarsch des 
Feindes von Berlin, und den 15ten den Uebergang der 
DLnsseu' über die Odw« Ein Versuch sie einzuholen, 
den General Zieten anstellen musste, war vergeblich. 
Der König marschirte daher den 16ten ,bis in die 
Gegend von Lieberose und den 17ten nach Lfibben« 
Der General Krokow masste mit 4 Bataillonen und 
30 Schwadronen nadi Luckau gegen Lascy marsdii- 
ren; allein der Feind hatte bereits Torgau erreicht. 

Bei diesen Märschen war ein Fehlgreifen leicht 
mogUch; ja selbt über Daun's eigentliche Absicht 
musste. der König im Dunkeln sein, da er nur erfah- 
ren hatte, er sei ihm gefolgt, ohne zu wissen, ob die 
Bewegungen der Oestreicher mit denen der Russen in 
Zusammenhang ständen,/ wie wenigstens möglich sein 
konnte. Inzwischen wusste der König, dass die Reichs- 
armee noch an der Elbe stand, dass ferner Lascy 
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ebenfalb dabin marschirt wäre. Er setzte also vor« 
aoS) dass Dann dieselbe Maracbdirection mid «war 
«m 80 mebr wäblen durfte^ als die mssiscbe Armee, 
irelche gar keinen Feind gegen siob bi^e, bochst 
wabrscbeinlicb noch an der Oder stand. Diesen Com-* 
binationen gemäss, ricbtete der Konig ebenfalls seinen 
Marscb' nach der Etbe^ wo er den General H&lsen 
und den Prinzen von Wurtemberg an sich riehn nnd 
Sachen wollte, wieder in den Besitz des wichtigen 
centralen Kriegstheater» Ton Sachsen an kommen. 
Um abor die etwanigen Untemehmnngen der Russen 
nnd des Generals Landen in Sdilesien an hintertreir 
ben, idetadurte der König den ^reneral Golz mit Id 
Bataillonen nnd 30 Schwadronen, oder 12,000 Mann 
nadi jener FroYinz. Ton Verhältnissen der Streit- 
kimfte zu denen des Feindes, konnte in jener Zeit 
nicht die Rede sein. Ohne Zweifel ist dies, wie auch 
dia Nachwelt es nehmen mag, ein sehr charakteristi'« 
sehen Merkmal des grossen Kriegs Friedrichs* Uebri« 
gens hatte Landen auf die Festung Gosel einen Yer- 
snch gewagt, war aber dnr<A die gnten Anstalten des 
Commandanten Generals Lattbrff abgewiesen worden« 
Am 20sten nnd 2l8ten October setzte der König 
seinen Marsch weiter nach Dahme nnd Schonwalde, 
den 22sten nach Jessen nnd Sdiweinitz fort. Die 
Rflichsarmee welche bei Pratan stand, schickte sich 
an, dem Könige den Uebergang fiber dieElst^ strei- 
tig machen zn wollen, wozn eine prenssische Demon- 
stration Veranlassung gab, indem dort eine Batterie 
etaUirt wurde. Der König marschirte aber den 238tcn 
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nit einem Theil der Armee ^ nadi der Gegend fon 
Wittenbergs welches der Fdnd besetzt behielt ^ und 
i^chickfe die Hnsarra Ins . Goswig Tor» Den 2ä8teii 
Fuökte der König, bis gegen letstem Ort^ . nnd liess 
nnter. Bedeckung von einigen Batmllonen Ad .Roshia 
eine Brocke schlagen ^ während der Feind Wittenberg 
ger$nmt nnd die dasige Brocke verbrannt hatte« Die 
Reicbsarmee ssog sich hierani iin der Nacht znm 26steny 
da sie die Aidenuft des ^^ Eogea toh Würtembeqs 
nnd des Generals Hälsen im der Saale erfahnen hatte^ 
nach Doben zoraek^ und der KSnig ging an demselben 
Tage beÜL Roßlao fiber die Elbe nach Jonitz ntiweit Des« 
san im Itager, woselbst beide ebengenannte Generale 
schon eingetroffen waren« Hier langte der Tnansport 
veo SnbsAStenzmittebi za Wasser .nnd zn I^ande von 
Magdeborg an. General Zieten ging indess mit dem 
fibrigen Theil der Armee bei Apollensdorf^: wohift 
die Bracke geschafft worde^ fiber die Elbe^ nnd. der 
König, erhielt die Meldung ^ dass der Feldmarscball 
Dann . bei Torgao aber diesen Floss gegangen sei« 
Dieser l^^chricht znf olge marschirte derselbe am 27sten 
nach Kemberg^ in welcher Gegend sich die ganze 
Armee vereinigte« Dieselbe bestand nonmehr ans €8 
Bataillonen nnd 140 Schwadronen« Jetzt war die 
Yerpflegong völlig gesichert« Auf den Märschen bis 
Dessau 9 waren die Truppen vom Lande ernährt wor- 
den. ^ In Sachsen existirten keine prenssischen Maga- 
zine mehr« . 

Feldmarschall Dann^ welcher bisher vorgezogen 
hatte 9 in seinen Bewegongen sich nach dem Könige 



75 

ra ^rM:UeD9 glaubte ika jetzt em&ca n hßktm Md 
nfuradiirte auf die Nachrickl dass die prcwiiache 
Am^e die Eibe beni&ter r&okc nad die; Beicbgamee, 
fÜc^ilprficknehB miase, dea äOstoa nach EUeabaq^ 
die BeieliflariDee . idierdw 27atea nach der Gegead 
laa lidpag^ wo. -sie aiicb . Terscbaaite« 

.Voa diesm ]lifarscliea wnrde Friedrich am 28(|!te« 
«ntofriehtet» and beacUeBS die Reichsanaee :wo laSg« 
Beb aoa ^dem Wege adiaffea aa laasen, thciU wa ihre 
yereyiigiiDg lait^deia l^eldinaiaohaU Daan au hindern^ 
theihi weil aie bfii dcp feraern. Uatemehmaogen der 
preaatueohen .Ajineei deri^eA/ un Rackea geataadea 
IfabA a(Srde..:* Aaa diese^i Gi:oade Hianehirte derKo« 
mg dea .$it9atea nach Dfiben, befahl dort ein Magaaia«« 
Depot aofmomenzabriagen and detaohirte dco General 
Hüben! jea^eite der MUlde. Dann aog sich .hieranf 
BOglcfich in seine Stelloag bei Torgan | sehjc.wabr« 
acheinUoh am mfii% voa der Elbe getrennt an werdcMw * 
Hieranf ruckte, der K^oig am SOaten nach der Go«* 
gend;¥on.£ileobnitg)vH&l8en aber gegen Leipaig^ ia« 
dem ^er /den General Linden mit .Qataillonen nnd 
läSkhwadronen aeii^sCorps^ noch weiter igegen Tauche 
vorgehn Ußfis« Linden forderte Leipatig* aaf ^ worauf 
d9 : Feind' die,. Stadt fi^ergab 9 nachdem: die Reichsar- 
mee i^ich aohon znriicikgezogen hatte» . Sie setzte ihren 
VV!ejnachjChenu4tz fQrt^ und verschwand^ da* es schön 
apat jm Ifünr^ war, gana t«b der Scene« 

JMla« sagt) der lUnig sei .am diese Zeit ohne 
Kundschafter und oft ohne alle Nachrichten vom Feinde 
gewesen« Ohne dies nach §o langer, Zeit erörtern 
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■■'"i'S-'ti müssen. • Um sol- 
'""•''"7° ""■' «"Bleich Sachsen 
,: .as Anderes blieb dem Könige 
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Shrig^ als DauDi felis er vidA von selM »cb znrock-» 
zieben wollte^ von jedem Punkt an der Elbe zwiscben 
MeiBsen und Wittaiberg^ wo er nar sich setzen moebtet| 
za entfernen) nm jenem Plan^ der wenigstens eine 
grosse Wabracheioliebkeif for sieb hatte^ ans allen 
Krattea en^gen zn arbeiten? Allein es war voraos- 
znsebeo, dass ein blosses Manoen?er gegen die Flanken 
keineswegs [znm Ziel fiibren wurde weil Dann, das 
rechte Elbnfer zn seiner ganzlich freien Disposition 
haite^ der König hingegen sich nicht zn weit ?on sei-» 
neni einzigen D«po^ D^ben^ eDtfemeo durfte^ ohne ihn 
in G^fehr zn sehen« Endlich aber entiiielt dieses De« 
pot nur anf 4 Wochen Sabsistenzmittel^ nnd der Trans« 
porf; Ton Magdeburg anf der Elbe^ konnte durch den 
herannahenden l/Hnter )iald unterbrochen werden» Wenn 
man alle diese Grunde erwägt nud von dem uns be« 
kannten Ausgang ganz abstrahirt^ so wird man ge« 
stehn müssen^ dass die Lage des Königs sehr gefahr« 
lieh war 9 nnd dass er nur aus vollwichtigen Gründen 
dem Waffenglnck die Entscheidung uberliess. Es war 
daher sehr voreilige wenn man zu jener Zeit in der 
Annen glaubte^ der Konig habe die Batailie von Tor« 
gau vermeiden können^ nnd wenn man in neuerer Zeit 
der Meinung gewesen ist^ er habe den Marsch nach 
Schiida in völliger Ungeiijssheit unternommen^ gesetzt 
auch. er habe nicht mit Bestimmtheit erfahren, ob de/ 
Feind bei Torgau oder bei Schiida stände "*)• Die 



*) Siaurtlicb« BaitonacaMBt», wie cExpl. die dei Terftorbcneii Generale 
V^araevy» ia eeiaea Cmnpngne» d9 FrStUrie pa^, 432, in weldie «aeh viele 
neuere, ftibft die TwRepoleon tiiigefdUoiiMi wtrdea v«Me«, UdflbrCea ^^ 
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Hfliiptsachö blieb nnr^ im Fall Feldmanrchall Dann 
an der Elbe stand und man mit Gewissheit scbliessen 
Iconnte^ dass derselbe seine Sfdlbng behaupten IroUe^ 
ihn ohne Zeit?erlnst anzugreifen^ damit er nidit Zeit 
habe eine Expedition gegen Dnben alkssnfnhren« 

^Der König hielt sich wahrend des Marsches am 
2ten wie gewohnlich bei der A?antgarde and Von 
hier bemerkt^ er^ dass alle Vorposten des Feindes 
sich anfl'or^a repliirtea, mit Ansnahme des Gene- 
rals Brentano^ welcher in Beigem angegriffen mid 

* ■ • • 

nach Strehlen snrBckgeworfen wtirde« Hierdarth ^imrde 
der König in seinen Mnthmassnn^en bestärkt nnd entwarf 
'darnach seine Disposition , nachdem das Lager bei 
Schiida nnd Langen*Reichenbadi bezogen worden war« 
Die SteDung der feindlichen Armee war mit dem 
rechten Flügel änf den Hohen hinter Siptits genom- 
Inen' niid dnrch ebe Flanke^ welche die dasigen 
IBchaafteiche ?or sich hatte gedeckt. Tön hier Hef 
die erste Linie Tor Zinna bis gegen Torgan fort nnd 
hatte den linken FlGgel an den grossen Teich ange- 
lehnt Beide Flügel waren dem- Terrain gemäss^ dnrch 
vorgeschobene grossere oder - kleinere Abtheilnngen 
besonders gesch&tzt^ nnd die Fronte gegen Schiida 
angenommen worden« Das 2te Treffen stand in ge-* 
ringer Entfernung hinter dem ersten nnd hatte änf 
wenige hundert $chritt den Domitscher Wald hinter 
sich 9 welcher gleichfalls nm die rechte Flanke sich 

keiner Berückfichtigiiog« Letzterer nrtbeilt filier den König; gewöbnlicb oIum 
Kenntnits der Sache nnd iioieert äc^ mil einer Art tob Bifersficlit gegtn 
deffen AiduD, die elnein groaifgr jQ«i|effal inevalt »«Hit. 
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liernm erstreckte nnd in welchem im Jahre 1750 durch 
das Corps des Prinzen Heinrich^ ein mit der jetzigen 
Stellong der rechten Flanke des Feindes^ ziemlich 
parallel laufender Yerhack angelegt worden war. Eine 
Tollständigere Kennftaiss dieser Position , erhält man 
dnrch die Backenberger'sche Charte ^ durch den Plan 
in Tempelho£Ps Geschichte des 7jährigen Krieges^ und 
durch yiele andere bekannte Zeichnungen; Die Stel- 
lung war ziemlich gut^ nur hatte sie eine zu geringe 
^efe« Die sammtlichen sogenannten Terrain*Beschrei- 
bungen welche man von dieser Gegend hat^ sind \m^ 
genfigend^ langweilig und belehreii Niemanden« Auch 
ist nicht zu vergessen^ dass die Terrain-Gegenstände 
sich seit dem Jahr 1760 bedeutend geändert haben^ 
wie z« B. die sogenannten Schafteiche ^ welche jetzt 
ganz ausgetrocknet' nnd anderweitig benfntzt sind^ nnd 
der Striesbach. welcher durch die Kultur des Bodens 
ganz unbedeutend und leicht zu überschreiten gewor- 
den ist^ von dem jedoch der König behauptet '^)^ dass 
weiin die dort postirten feindlichen Truppen die sehr 
sumpfigen Ufer gehörig Vertheidigt hätten^ kein Angriff 
der kaiserlichen Armee möglich gewesen wäre« 

Da dies Terrain dem Könige und vielen Generaleii 
bekannt war^ und man wusstedass der Feindin der Fronte 
nicht angegriffen werden konnte ^ so beschloss Frie- 
drich denselben im Rucken und zngleich in der Fronte 
anzugreifen 9 ihn auf diese Art zwischen zwei Feuer 
zu bringen» ihn gegen die Elbe zu treiben^ und» wäre 



*) S, Oemr. potik. T, iK p. !»• 
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es mögUcIi, einen so voUstaniligcii Sieg za erfecbten, 
(Inss derselbe mit der Niederlage der feindlicheD Ar- 
mee endigen konnte. Hierzu wurde der König nach 
seiner eigenen Aeasaemog, dnrch die geringe Tiefe 
des feindliclien Lagers, nnd darch dessen Lage nahe 
an der Doniitsclier Heide Tcranlaast, darch welche die 
Armee sich ihm verdeckt bis auf eine geringe Entfer- 
noug nähern konnte. Diesem gemäss sollte der Ge- 
neral Zietcn mit 21 Bataiilonen und 54 Schwadronen 
des rechten Flügels, den Feind in der Fronte, jedoch 
nicht eher angreifea, als bis fic des Königs Angriff 
gewahr werden würde, welchen derselbe von Neiden 
her, mit 41 Bataillonen and 48 Schwadronen unter- 
nehmen wollte. Zielen hatte nnr einen kurzen Weg 
zarück za legen, und sollte daher in dem Walde, 
darch welchen die Eilenlinrger Strasse führt, so lauge 
stehn bleiben, bis der Angriff des Königs erfolgen 
würde. Hieran:: wird ersichtlich, dass das Signal zu 
der beiderseitigen Attacke, vom Könige ausgeben und 
abhängig bleiben sollte, welche Disposition um so si- 
cherer schien, als der König mit seinen Colonnen ei- 
nen weiten Weg zurückzulegen hatte, während welcher 
Zeit, der General Zietcn längst auf seinem Posten 
augekommen sein und auf ihn gewartet haben masste. 
Demuneracbtet gefiel es dem Zufall, den Ausgang' der 
Schlacht vou andern Vorgängen abhängig werden zu las- 
sen. Indess mildert die mit dem Entwurf verbundene Ab- 
sicht ohne Zweifel den Vorwurf, den Napoleon als omni- 
potenter Feldherr den Manen Frledricha machte, indem 
crnicdershhrieb : „öa«» ceite iiafail/e, Frederic a vt'o/e 
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lei pnndpeil arit dam la concepiion du plan, totif dam ton 
exieuiiony nod BeinZnsatsi: ffesidetouiesletbataäieiceffe 
oii ü a/aitle plus defantei ei la ietde oü il fCa montre äu* 
CUM talentj sagt xa viel and zu wenige also gar nichto; 
Eben so wenig competent f or diesen Fall^ bt die Änssenuig 
Berenhorsfs in seinen Aphorismen^ dessen Urtbeil dnrdi 
die Meinung des östreichiscben Yeteran's^ TempelholTfl 
lud Gandi's als Augenzeugen ^ völlig fiberwogen «ird^ 
zur Steuer der Wahrheit^ dass es eine verfängliche 
^ Sache ist^ über Friedrich ein absprechendes Urtheil 
m Tage zu bringen» Wäre der Konig nicht zuerst 
durch ^ unbedeutendes Gefecht welches General Zie-* 
ten mit einem feindlidien Vorposten . hatte, getäuscht 
wordeui so hätten aus seinem Plan sehr grosse Resnl-> 
täte bervorgehn können« In diesem Fall aber, wGrden 
die Kritiker unmöglich haben verhalten mögen, dasi 
eigeatlich der König nicht hätte siegen sollen« Eine 
Kirnst, in welcher die sogenannten Prindpien 1)ald 
als nnverletzlidi geschildert, bald nach den Umständen 
aus den Augen verloren werden können, mag mit ih- 
ren Orakelspruchen sparsam sein, oder der Mann von 
Talent vrird sie bald zu Schanden machen« Dies ge-» 
hört ganz eigentlieh zu der Finstemiss über die sich 
der Marschall de Saxe so bitter beklagt, ist aber nicht 
zu ändern. 

Uebrigens ist zu bemerken , dass Friedrich die 
Idee zu dem Angriff gleich bei seiner Ankunft bri 
Schilda gefasst hatte, und dieser gemäss den Genera-»- 
len mündlich die spedelle Disposition ertheilte« Nach 
derselben sollte die Annee iu 4 Golonnen links abmar«» 

tdmat* J«r KrUgßOtruHg, 3r Band Se äWbi 6 
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tdüien^ und JEwar die beiden znnächst am Feinde be« 
findliebe% ftns Infanterie, die 3fe grösstentheils ans Ka- 
?allerie» und die 4te aus dem Train der Artillerie und 
derit venigen fibrigen vorhandenen Fahrzeugen bestehn^ 
dam das Gepäck wnrde nach Gross -Zficheppa ge« 
sdiicki« Der Weg den eine jede nehmen sollte, wnrde 
nicht angegeben, weil sie reitende Feldjäger als Ffiln 
rer erhielten. Andi war von dem rechten Flügel mt* 
ter dem General Zieten, dorchans nichts erwähnt wor^ 
den, damit der Feind nichts dorch Spione erfahren 
möge« Der König ertheilie vielmehr dem letzgenann-* 
ten General, ohne Beisein eines Dritten^ die Disposi« 
tion zu der ihm übertragenen Yerrichtnng* Ob nun 
gleidi die den andern Generalen ertheilte Instruction 
nnd Dispositon, nachher eine Abänderung erlitt, so 
waren doeh die Hauptsachen festgestellt, nnd die 
i&nmtBehen Anfiihrer, in wenig Worten ton dem Iticht 
ra fibmsehendem Inhalt, unmittelbar und vollständig 
ohne Dasswischenkunft mehrerer Offidere unterrichtet 
worden, welches um so bemerkenswerther bleibt, ab 
des Königs Marschmanoeuver sehr insammengescttst war, 
wohlweisslidi aber die ihm cum Grunde liegende Idee, 
gar nicht angegeben wurde« Es erfolgte nwar noch 
Wk Znsatz zu der dictirten Disposition, allein der- 
selbe enthielt ebenfalls keine vollständigere Entwicke- 
Inng, und nur wenige specielle Bestimmungen', nnter 
andern die sehr wesentlichen, dass die Generale dar- 
auf sehn sollten, dass die Bataillone an einander hin- 
gen, um sich zu rechter Zeit unterstutzen zu können ; 
dass femer die Treffen 2öO Schritt auseinander blei« 
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ben sollten Q. a. v« Wir ivfirden diesa aptdtUte 
Attordnmigen nidit erwaimea^ veim nidit daraus diMT 
Koaiga kiirse und bandige Mefliode^ und Bein firakt»» 
seher Griff her? orginge^ welche beide 'böcbstr nerkwifaN 
dig sind« 

Am 3ten NoTembef des Murgens mn haft siebe» 
Uhr^ brach die Armee anf« Das Zieten'sche Genf» 
machte mit der T^e^ an der grossen nach EilenlNlrg; 
filurenden Strasse^ Halt; die Colonnen des KSnig» 
fanden dagegen bei Weidenhayn einige {eindliche Ba« 
tailione"^)^ welche sich jedoch nach einigen Kanonen-* 
schfissen bald nach Gross wig snrnckzogen« Weniger 
dicklich war ein feindliches Dragoner«*Regimrat^ wd« 
ches im Walde stehn geblieben war^ non swisdteH 
die beiden prenssischen Infanterie«- Colonnen gerieA 
und grössientheils gefangen wnrde« Als Feldmarsehail 
Dann von dem Marsch des Königs uterrichtet war 
ud daraus schliessen konnte^ dass et v(m Neiden^ 
ä. h. im Racken angegnffen werden w&rde^ Tennderte 
er darch einen ToUigen Gontre-'Marseh seine Stellung^ 
nm die Fronte gegen Neiden sa bekommen , nnd 
sorgte fnr Yerstälrkong seiner Infanterie auf seinen 
jetnigen linken FlBgel^ welcher anf den Hohen in der 
Gegend Ton Siptita stand« Der redite^ grosstentheüs 
ans Kavallerie bestehend^ war Tor nnd hinter Zinna 
anfinarschirt. Das Coips ?on Lascy hatte sich swi« 



^ 81« waren ca einer Expedition gegen D&bett betlimait« 8, Oem, fmifS«, 
T, fr« pM leStiL wo nber dnrck cintn DrackMler DlUiiltt gndntdEl bt> wie 
iieint« Sinn M. 
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sfdMm'^eni sqMiA genaimtcn Dorfe nnd. dem grossoi 
l^Gh''geMtity und die BMeite stand auf den HoImb 
fon^^Groaiifg» ->Die^Eli8erye*'AKtiIleiie^ weldbe nkht 
nP'dieiiSMInig'trertlmlt wordea war.^ und nmi nicbt 
Bogleich zorfickgeschafit werden konnte, wnrdo vor der 
ÜMitn 4Ui Uten TrfeffiBnt aufgefahren« Das Gepäck 
MJM) dtnv lii^rg^tk wnrde über die nnrkaiidenen 
atehfifHirBeken^ anf das rechte Ufer der Elbe jiach*Ke»- 
d^rffflesddckt 9 wo General* Beck mit aeinem Corps 
Btaiid#>./=';:.. . ' ,"-::■ •■ • • 

^.: Um/* 12 Uhr Mittags kam die Kavallerie« der 
Aräitgarde des Königs aas dem Walde bin dem Dorf 
Ebing*)an; nm 1 Uhr fdgttn die 10 Grenadier-Ba- 
taiKrae derselben, velche der König halten nnd an£- 
schfiessen liess« Die andern Colonnen waren aber 
lodi weitanruck« Er eikondigte sich nnn nach der 
StelloDg des Eeindes, nnd nach der BeschaffMheit 
des StriesbacUs^ md recognosdrte die Gegend so Tiel 
als mo^oh war»-' • 

r : Um 1 Uhr mgefahr, kam seiner fileitit der Ge- 
neral 2iefen mit seinem Corps bei der Brficke^ an 
de» sogenannten rothen Fnrt an, wo die grosse Strasse 
fon der nach Vogelsang nnd bei der (eindlidien Std- 
kmg Torbei iiihrenden Batterstrasse, dnrschschnitten 
wird* Ein Kroatenposten welcher bei der rothen Fnrt 
stand nnd Geschfits bei sich hatte, Tcrtheidigte einige 
Zeit diesen Pnnkt, gegen welchen schwere Kanonen 



'*') Üieffy iincl tiirTit KIfmig Ist cfer reclte NanvR dieses Orfs, frelcber to 
wi« ?og«lsang [[nicht Vogclgtsaog] grosstcntfaeils uDriclitig gticitficben %nKd, 
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aufgefahrei werden nrnseten^-bfo jtonei^cifflichjdiCFer-* 
Ittrt TOD swei GresGhftteen Vertr|ebeb wirdit t^^Rfeicril 
Zieten marBchirte Ueranf Tonnarts^ ! und i^vhääüät 
«eine Trappen ^ welche ibren^inohtDRrJB'lQgidbiM in 
^saen Tdich anlebnten» nnd das ^ Lasif^clb 'Gttfp^ 
vot' eraterem iiatten. Der ^iten Entfi^nng"ni|MM% 
iet, kanonirten beide Tbeile anf einaudev dme ^ifraaaii 
Schaden ^B thnn. Zieten aber hätUi hoch juAefaf In 
"Walde stebn . bleiben« Scbie« es ihm jedod^^'iRe 
man sagt zQ gefalirlidi zn sein, im ceii|»ki:än..Terf- 
rinn niiit seinen Tnippw nneatinokeU stehni'Sikblci'r 
beiiy de wurde er weiter Unks ahmfiTsdiiiMii^ nni 
das- um diese Zeit. BOck bei Gnmwig stehmriD.liSiidt 
liehe Reserve^Corps'hdbeii. angreifen )' seinHI> Mehten 
FIBgel abet: refSsiren müssen.' Denn i« deriOegmd 
wo das*Zist^%che €ofps.'alis dOm WaMe dt^tucftirfn^ 
hätte '' er *ida8'"li^scy^Mhe (knpa :£EU9t in'i'derHreditte 
Flank^ und jene ResoTFC in ider lii)kn^ fd^glicb fconnl^ 
er hier nidit vorwärts gehn •nnd. musiüe sieh vot. der 
Hand mit jener firnehtlosend(Laponade begnigen<i . Erat 
ab der Feind seine ReseTf ft pach srnnenrfifdfMRt 
bei Siptitf genogen hatte^ • wtar . es dem Zielen.'adbeii 
Corps möglich^ sich weRer.iliäfcSi m schiebmi 1 «od lifipi 
Angriff auf dies Dorf m «iteräehmem ' iBAenl Zi^rr 
tan mnssalsö den Angriff^Mtf dEsn Feind ijbtijCrresfr 
wig) deshalb unterlassen hahen^ . weä der BbtirniiCi.iA 
so weit umgeändert wnrde, dass beidb AttaelMm^jVfi* 
niger gegen die Flanke des Feindes bei deri Stbaalr 
teichen, als gegen die Mitte seiner Stellung geticbtrt 
wwden sollten. 
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4tmy ivenn der General Zieten auch nicht den Feind 
tiOB den. Hohen von Siptits delogiren konnte, so stand 
M. doch mt ihm schon lange im Kanonenfener, als 
der Iste Angriff der 10 Grenadier-Bataillone^ gegen 
A Uhr Nachmittags abgeschlagen wnrde. Die Ursache 
dass die Angriffe des Königs missriethen, lag riel-'^ 
itehr darin y dass die Kavallerie nicht da war^ und 
iiid angreifende Infanterie anf ihren in der Lnft be«^ 
kindlichen Ffaudien decken konnte« Hatte der Hersog 
fOB Holrtein^ mit welchem: der König desshalb ans« 
sent nianfriedeB war, anstatt nm halb 4 Uhr, in 
fkicber Zeit ndt der In&aterie ans dem Walde de« 
Imidiirea können^ so wurde nach alier Wahrscheinf 
l|Ghkeit>'::der aiiBdte Angriff eben das Schicksal des 
Tags entachddenden Erfolg gehabt haben« Keines- 
ilregs also in der Theilong der Armee gegen die Re^ 
pdn der vermeinten Knnst, sondern in dem obigen 
fijnstande, der aber wieder von andern Zufälligkeiten 
herkam^: die man nicht vorhersehen konnte, lag der 
uglnckliche Aosgang der Anstrengungen des könig« 
tinhen Corps*)« Nicht Zieten konnte dem- Könige 
sogleidi hdfen, er half nachher nnr KuTällig, sondern 
dei König mnsste sich bei jenem Angriffe selbst hel<- 
kn^ war aber für den Augenblick dazu ausser Stande« 
Denmneradbtet ansserte Friedrich später, jedoch noch 



^ Die Ankuiifl dei Kavallerie abvrarten wollen, würde dep Angriff fUr 
di«tcnT«g aal^ebeiigeheiMen haben. Alfdana konnte sich Tiel andern, wnd 
Wef, Unerwartetes dazwischen kommen. DerKGnig suchte also sich mit dem 
«ittigen' Huftaren-Regiment Zieten, bis zu Erscheinung der Übrigen Karalleri« 
4wcl|suhelfen« Dieft war jedoch nicht hiaraicheod« 
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die die Siptiteer Höhen gewonnen werden kennten^ 
gegen den General Hülsen : ^^der Feind könne in seiner 
fitellang nicht stehn bleiben, da Zieten ihm im Rük- 
ken Btande> er wirde eich also in der Nacht über die 
Elbe soradudelm und aisdann sei die Bataille dennocb 
gewonnen«'' Dies scheint der Sache eine andere Ge^ 
ntsit zn geben« Denn gesetzt Zieten hätte auch völ- 
lig gleichzeitig mit dem Könige die Siptitzer Hi>hen 
ang^riffen, so wurde deshalb derErfolganf. des Kö- 
nigs Seite derselbe gddieben sein« Dagegen ist in 
Betracht zn ziehen, dass ein Angriff Zieten's, der das 
J^asiyy'sehe Corps in seiner rechten, und anfänglick 
einen Tbeil der feindlichen Reserve in • der linken 
Flanke batte, schwerlich von Erfolg geiüpcsen sein 
würde« 

Nach 1 den letzten Auftritten bei den beiderseitig 
gen Beitergeschwadern, brach die Nacbt herein und 
der Konig befahl dem General Halsen, die Infanterie 
Unter dem Striesbach in Ordnung anfinarscbiren za 
lassra« Inzwischen würen die ö Bataillone, welche 
der Kavallerie-Colonne zugetheilt gewesen waren, her- 
angekommen, und marschirten gerade in der Zeit vor 
dem Walde auf, als die Kavallerie sich znrftckzog« 
Von hier ging eins derselben nach erhaltenem Befehl, 
mit Rechts um, längs der Lisiere des Waldes fort, um 
sich mit einigen Bataillonen, welche der Major (nach- 
herige General) Lestwitz von des Königs rechten 
Flfigel gesammelt hatte, zn einem Versuch gegen die 
Siptitzer Höhen zn vereinigen. Dies geschah wie sich 
sogleich ergeben wird, sehr zu rechter Zeit. 
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Der General Zieten jiSmlicb^ naelidera er la neU 
ner Torbin bemerkten Stellung anfinarBchirt war und 
den Feind kanonirt batte^ sog aidi^ da das Fener des 
Königs sich ni entfernen sdiien^ weiter links gegen 
Siptita^ nnd griff hieranf den Feind in Siptiti md 
dem dasigen Weinberge, jedoch vergeblich an^ worv 
anf das Dorf vom Feinde angez&ndet wurde. Non 
sog sich General Zieten noch weiter links ; nnd da es 
dnnkdl geworden war^ das brennende Dorf aber die 
hinter demselben liegenden HSheo erhellte ^ so konnte 
man bemerken, dass diese wichtigen Höhen, noch 
weiter in der Bichtnng nach Groswig, nnv schwach 
besetzt waren« Dies ist begreiffich f wenn limn sich 
erinnert dass des Königs nnd Zietens Angriffe mehr 
gegen die Mitte der feindlichen Stellung, als gegen 
deren auf den Höhen bei den Schaafteichen stdiender 
Flanke gerichtet gewesen waren i dass die ösireidu» 
schen-Trnppen, welche viel gelitten hatten, sich also 
mehr gegen die Mitte ihrer Stellung, gesogen und die 
Flanken Truppen in die Linie gebracht haben moch- 
ten, da sie in ihrer Stellung Qberflfissig so sein 
schienen« . Nach der Tradition soll in jenem Augen- 
blick der Commandeur des Regiments Garde^ Oberst- 
Lientenant MöUendorf *), mit diesem Regiment in jener 
Gegend gestanden, den Weg zwischen den Schaaftei- 
chen unbesetzt gefunden und anf den Höhen hinter ih- 
nen nur wenig vom Feinde bemerkt haben. Der Bri- 
gadier, General Saldem, liess daher sogleich ein Ba- 



•) Nschhcrigtr MdaarichaU. 
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iailloQ fiber den Danun der Teiche gcbn und die Ho* 
ben besetzen^ woraaf die ganze Brigade folgte. Hierin 
kam, dasB wie erwähnt ist, der Major Lestwitz eben 
einen" YersQch gegen die Siptitier Höhen , jedoch et- 
was weiter liegen die Mitte der Stellung des Feindes, 
wgeetellf. nnd dadorob dessen Aufmerksamkeit auf 
rieh gezogen hatte ; Saldern avancirte nnn gegen Siprr 
tits, Lestwitz vereinigte sich mit ihm nnd endlich 
f<dgte das ganze Zietensche Corps anf mehreren We- 
gen« Der Feind wendete, zwar alle Kräfte an , diese 
Trappen so delogiren nnd das Gefecht danerte bis 
gegen 8 Uhr des Abends« Allein er konnte die prens«* 
niscken Batf^illone nicht wieder znrücktreibem Dies 
entsohied den Sieg und machte dem Gefecht ein 
Ende. Das jSietensche Corps nnd die vorhin genannt- 
ten 6 Bataillone y welche mit der Kavalleri^-Colonne 
maischirt wären^ nnd noch nicht gefochten hatten^ in 
allem 26 Bataillone, standen bald in voller Ordnung 
anf den Höhen , die andern Truppen des Königs 
wnrdien' geordnet nnd schlössen sich ihnen an;, die 
KavaUtafe. stand theils bei Neiden , theils beiGros-r 
Yngm Alles blieb in der Nacht nnterm Gewehr 9 nnd 
der Feind nahm vor der Hand hinter Zinna^ Torgan 
im RGtsken^ eine Stellnng« 

Feldmarschall Dann, welcher verwundet nnd nach 
Torgan gegangen war, Hess die Armee unter Com- 
nmndo des Generals Odonnel in der Nacht den RGck- 
mg nach den SdiifiTbrucken antreten, die Brfickofi ab- 
brechen und Torgan räumen, während General Lascy 
sieh auf dem linken Elbnfer fiber Loswig, auf der 
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Strasse nach Dresden snrBckasog« Dies geschah okne 
dass die Prcassen etwas davon gewahr wirdetfy f ol]g- 
Kch mit grosf>er Ordnnng. 

\ Der Kpnig hatte einen Stteifischnss^ in dinr 
Bmst erhalten nnd swei Pferde nntermIieibe''teiioreirf 
Er bracht^ die Nacht in der Ki^the Ton Neiden m^ 
lind nnterschrieb sogleidi mehrere aaf den Greimn 4er 
Sdüadit Bezog habende Depesehen« 

Am 4ten Novembw wnrde Torgan besetstf der 
Anuee- eine ordentlieiie Stelhing ss wischen Stpfits -niid 
Neiden angewiesen, nnd der Genaral H31sea^:;g«goii 
Beigem detachirt* 

Folgendes war der Verlnst beider gefen^elpaiH' 
der kSmpfenden Theile in des" Schlacht, ' welehe ton 
2 Uhr Nachmittags bis 8 Uhr Abends* gedauert bätte^ 
¥fobei hinzngefogt werden pnss, dass die Ailg^ea nnr 
in randen Zahlen aufzufinden sind. Ndch diesen .yer- 
loren - - » ; •-.' . 

diePrenssen an Todten und Ver-f- .:•... 1-^r 
"wondeten 9 bis 10^000 Mann 

anf Gefangenen '3,600^*" -^ 

desgleidien 27 Fahnen« -"^^fs. ,-• .i. 

Die Oestreicher an Todten und 

Verwundeten 9000 Mann 

an Gefangenen 7000 

desgleichen 29 Fahnen, 1 Standarte und 49 '.G<H 
Bchotse. . . rr • 

Die ostreichische Armee sog sich niin aafi befe* 
den Ufem der Elbe bis hinter den PlaoenschcnOmiid 
zurück. Am 5ten brach die Avantgarde und den 6ten 
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fhnr Konig mit d^ Armee aof ^ nm dem Feinde za 
rdgeB* Dies gesdiah nach nnd nach^ bis der König 
den 12ten ein Lager bei Wilsdraff nabra^ und den 
I6ten die Armee nwiscfaen Meissen^ Wilsdraff und 
Nossra Cantonimngen beziebn liess« General HSlsen 
WKde gegen die Reicbsarmee detachirt^ welche siebt 
jedoch bi& Hof snrfickzog, worauC das Halsensehe 
Corps ebenfalls znrncklEehrte) nm nach Freiberg zm- 
tidken nnd des Feindes Unke Flanke bis nach der 
€b»nzer fon Bannen za beobachten« 

Bereits am 6ten November hatte der Konig d^ 
Prinzen ¥on W&rtdnberg mit 8 Bataillonen nnd 8 
Escadrons nadi der Mark detachirt^ nm endlich den 
Bussen wenigstens ein Beobachtnngs-Corps entgegen 
m netssmm Allein die Schlacht ton Torgan hatte ei- 
nen grossen Eindruck anf deren Fddherm henrorge« 
Wacht nnd ihn bewogen^ nach der Weichsel znrfick«' 
^nmarschiren^ wedhalb der Prinz ?on Wnrteroberg 
Hjidi Meklenbnrg gbg nnd dort Winterquartiere bezog* 
^enend Tottieben ränmte znletzt Hinterporomern^ nnd 
General Werner bradi ebenfalls nach dem Meklenbnrg- 
sehen anf« In Hinterpommern blieben nnr wenige 
Tmppen nnter dem Oberst -Lieutenant Conrbi^re 
■nr&du 

In Schlesien war nichts Bedeutendes vorgefallen^ 
littudon hatte sich nach Oberscfalesien gezogen, und 
Goltz blieb im Besitz des Gebirgs« Bdde sclilossen 
inr den Winter eine Convention ab, einander nnr 
nach vier Tage vorhergegangener Aufkfindignng feind« 
lieh zu behandeln* 



/ 
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Es wurden nnii die Winti^aard^^ auf falin 
Kriegatbeatenl bezogeiu Die prenssische Amee nahm 
4ie ibrigcn voo Neisse fiber Scbweidnitx^' Landshit^ 
Lowenbcrg ond Gorliii^ von wo sie eich anf Elster* 
werda^ Coswig, Torgan, Meissen^ Freiberg bbZwik- 
kan nnd Naomborg aosdehoten« Das Hanptqnartier 
des Königs war in Lripzig* Der Feldsng der allüi^ 
ten Armee war nicbt glucklich gewesen, wiewohl der- 
selbe keinen nnmiitelbaren Eiailnss anf die Operation 
nen des Königs gehabt hatte« Die Winterqoartieiio 
der fdndlichen Armee waren ongefahr dieselben wie 
in ToHgem Winter , nnd wurden den Uten Deoember 
bezogeni an welchem Tage die Prenssen io die ihri« 
genr&ckteo» 

Am Ende dieser Gampagoe^ in welcher Fnedrioh 
Sachsen schon als verloren betrachten konnte ud im 
SchlesiiBn eine angehenre Gefidir meisterhaft abge« 
wehrt katte^ befand er sich imgefahr in decadben Lag«^ 
als am Schlnss des ? origen Feldsags, jedoch mit dem 
wesentlichen Unterschied, dass jener anf eine hSdist 
nnglucklicke, die Feinde ermothigende, den Konig 
aber kränkende Weise geendigt hätte, dieser dagegen 
mit einem GlSck beschlossen worde, wodirch ein 
neuer Glanz fiber Friedricb's Waffen verbreitet weidea 
mnsste, wälirend seine Feinde gewahr werden konnten, 
wie viel dasn gehöre einen solchen, lowenmassig 
kämpfenden Gegner sn besiegen« Zum ersten Male- 
wnrde auch in Sachsen, jedoch nnr durch den Gene* 
ral Lascy auf dem rechten Eibufer, nnd hier, wie 
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der ostreichische Veteran bemerkt ^)^ nicht aof der 
sdkioklichsten Stelle^ ffir den Winter eine Convention 
abgeschlossen« Alle Plane des Fdndes, die er mit 
dem Feldherm der Rassen entworfen haben mochte^ 
waren bis anf den Grand zerstört 

Zn diesen so wichtigen nnd grossen VortheDen, 
war die Sehlacht ^on Torgan die Teranlassmig^ nnd 
obgleich sie das Lebeft manches brftTen Soldaten nnd 
manches Ehrenmannes kostete^ der nachher nodb lange 
vermisst wurde ^ so brachte sie doch nberwiegende 
Frfichte* Der KSnig sägt swar^ dass die Folgen die« 
ses grossen Ereignisses, sich nicht weit Bber Torgan 
hinans ^fttstreckt hätten } allein dies Ivaren nnir die 
sichtbaren, die handgreiflichen« Desto schwerer 
wogen. 4ie moralischen Folgen ant entfemtd Züeit 
hinans» 

Es mag sein, dass nach den Knnstregeln der 
vermeinten Knnstiichter, der König die Bataille nicht 
hatte gewinnen sollen. Er hat sie aber doch nnn 
einmal gewonnen« Es fragt sich abo, ob Mars ein 
so absoluter Freund der Regeln, oder ob er för dies-^ 
mal von Bellona fiberboten worden ist, welche viel-* 
Ideht mehr die wagenden ab die eaudernden Teld^ 
herm begfinstigen mag* 
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Während in Sachsen und in Schlesien die kries* 
fahrenden Theile sich rnhig verhielten^ sah der Her- 
zog Ferdinand von Braunschweig sich veranlasst ge- 
gen die franzSsische Armee eine Expedition zu nn- 
temehmen^ za welcher der Konig ihn nm so mehr 
an&nnnterte 9 als der Feind dnrch die im vorigen 
Feldzage errongenen Yortheile^ sich den prenssischea 
Provinzen an der Elbe nnd Sachsen zn nähern an- 
fing« Hier würden die Franzosen^ bei weitem Fort- 
schritten rieh mit der Reichsarmee haben in nähere 
Verbindung setzen^ nnd auf die Operationen des Kö- 
nigs im folgenden Feldzage nachtheilig einwirken^ ihn 
zur Entgegetistelinng eines bedcatenden Detachements 
nothigen^ nnd dib Kräfte die er gegen die ostreiehi- 
sche und russische Armee gebrauchte^ von diesen ab- 
zichn können« Der König musste wfinscben^ das« 
Herzog Ferdinand bald den Zweck seiner Untemeh- 
muDg erreichen möge^ weil^ wie er äussert*), die 
Preussen in jeder Campagne gegen Russen, Schwe- 
den, Oestreicfaer und Franzosen, mit denselben Trup^ 
pen fechten mussten« Daher nnterst&tzte Friedrich 
den Herzog mit einem Corps von 4000 Mann unter 
dem General Syburg, welcher bei Langensalza mit 
den Sachsen ein glückliches Gefecht hatte und ihnen 
1200 Mann nebst einer Fahne und drei Geschützen 



*) a, Otiupr, poaih, Tom. tF. pag, 188. 
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abnabln« Inzwiscben entsprach die Expedition des 
Herzogs Ferdinand der Erwartung nicht^ die man von 
derselben baben konnte. 

General Sybnrg hatte zugleich den Auftrags ans 
Thüringen Rekraten aasznfaeben und Contributionen 
Bebst Getreide und Fonrage*Vorrathe beizutr^iben^ 
um dadnrch dem Feinde die Snbsistenz in diesen Ge- 
'genden za erschweren^ während Qeneral Scbcnkendorff 
mit einigen Bataillonen von Gera ans den Feind zwänge 
alle besetzten Orte za ränmen^ nnd sich bis Saalfeld 
und Jadenbach zaruckznziehn. General Sybnrg nahm 
darauf bei Jena^ nnd Schenkendorff bei Gera seine 
Quartiere. Der Konig nährte den Krieg durch den 
Kriege und war dazu genöthigt^ weil Preussen^ ein 
Theil vqn Schlesien und Glatz nebst den westphäli- 
schen Provinzen in den Händen des Feindes waren^ die 
andern Provinzen aber schon viele Mannschaften ge- 
stellt und überhaupt sehr gelitten hatten« 

Unter der Zeit wurde in Wien ein Operations- 
plan bearbeitet 5 nach welchem in Schlesien die mei- 
sten Kräfte conceutrirt, die Armee des Generals Lau- 
don auf ^e formidable Stärke gebracht^ und mit der 
rassischen vereinigt werden sollte^ während der Fcld- 
marschall Dann nebst der ReichsArmee in Sachsen 
blieb^ um von dort aus die entscheidendsten Unterneh- 
mungen auszufahren'^). Zwei französische Armeen^ die 
eine am Main, die andere am Nieder-Rhein , sollten 



*> S. Oeuvr, ponih, Tonu IF. paff, 201. Desgl. TMDpeUioffii Geschiditt 
dM Tjahrigeo Kriege. 6 Tb. 8. 48. 
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den Herzog Ferdinand beschäftigen , nnd nach Pom- 
mern ivnrde ein rassisches Corps zor Belagerang Yon 
Golberg bestimmt ^ welche Festang zor See von einer 
rassisch -schwedischen Flotte zugleich eingeschlossen 
werden sollte« Diesen bedentenden Streitmitteln koante 
der Konig» wie gewöhnlich , keine verbaltnissmissigea 
Massen entgegen setzen» Er beschlois indess in Sack« 
sen den Prinzen Heinrich mit 32^000 Mann za las- 
sen » 12^000 Mann nnter dem Prinzen von Wärtern- 
berg in Pommen den Russen nnd Schweden gegen- 
nberznstellen^ nnd den übrigen Theil der Armee in 
Person gegen die ifstreichisch- russische Armee in 
Schlesien anzuführen« An einen regelmässigen oder 
vollständigen Operationsplan von Seiten des Königs 
war abermals in diesem Zeitpunkte nicht zi| denken» 
sondern er musste nur nach ded Umständen verfahren» 
du^ch eine offensive Vertheidigung den feindlichen 
Schritten zn begegnen snchen nnd den andern Obcr-^ 
befehlshabern der Armeeabtheilungen ein Gleiches zn 
thnn überlassen« Hierbei ist nicht zn vergessen» dam 
die prenssische Armee durch den vorigen Feldzng sehr 
gelitten hatte» dass die Gefangenen schon lange nicht 
mehr ausgewechselt wurden» und dass der Ersatz den 
Verlust kaum der Quantität nach» gar aber nicht der 
Qualität gemäss decken konntcr 

Merkwürdig ist es» dass der General Laudon» 
obgleich er dem Könige sehr überlegen war» demun- 
erachtet den Befehl erhielt» auf der strictesten Dcfcn-' 
sive so lange zu verbleiben» bis die russische Armee 
sich ihm genähert habe. Man wollte dadurch allem 
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Missgeschick^ wodurch die VereinigaDg mit itA RafiH 
Ben hätte gefiihrdet werden können entgehn^ mn ali-> 
dann mit grosser Uebermacht den König desto siche- 
rer ecrasiren za können« Die Meinung wddie dim 
sem Plane zum Grnnde lag^ war anch nidkt graden- 
verwerflich. Allein sie war nicht ans der Natttc 
der Sache abstrahirt, sondern im Kabinet eriOB« 
nen; sie war unkriegerisch^ weil sie die Zwisch«ft« 
lalle in Fesseln isMshlagai wollte ^ sie konnte. also nnn 
möglich Glück bringen« In Sachsen spielte der Feld« 
marschall Dann eine ähnliche Rolle ^ als ob er ^«ai 
erwartete was nicht kommen wollte« Dies war der 
Feldsng^ der nach aller menschlichen Voraassehnng 
der cmtscheidendste werden konnte^ weil der König mit 
seinen beschränkten Kräften anf einen engem Raao^ 
wie noch niemals von der Uebermacht Eusammeng^ 
drangt war« Die sonderbare^ dem Interesse Östrei^ 
ganz entgegengesetzte^ nnd dennodi freiwillig erwählte 
Stagnation^ scheint jedoch das Werk der in den Krieg 
sich einmischenden Kabinets-Politik gewesen zii sein^ 
die nach allen Richtungen beobachtete , nnd daräber die 
Hauptsache versäumte« So standen zum DebG^ Laudon 
mit 50,000 Mann bei Braunan und Odonell mit 20^000 
Mann bei Zittau bis im Juli nnthätig« Friedrieh b^ 
gnfigte sich, den letztern durch 10 Escadrons Husares 
beobachten zu lassen; allein er konnte nnmö^ch von 
der Beschaffenheit der feindliehen Frojecte nnterriditef 
$em. Wäre er es aber gewesen, oder hätte er die 
preussische Armee vom Jahr 175Ö zu seinem Gebrauch 

7* 
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baben können ^ so w&rden die feindlichen Pläne sdir 
bald eine totale Abänderung erlitten haben» 

Ehe der Konig rieh mit den dazn bestinimten 
' IVnppen^ : von Saehsra nadi Schlesien begeben konnte^ 
besdiloas er die Reichsarmee^ welche wieder bis Planen 
vmA Rudolstadt vorgarückt war^ dorch die Generale 
Sybnrg^ Sdienkendorf nnd Liuden znrScktreiben su 
lassen^ damit die in Sachsen bleibende Armee> sie auf 
«nige Monate los werden mochte« Diese abermalige 
JExpedition^ wdche mit Ende März anfing nnd den Uten 
^ril beendigt war^ hatte den besten Erfolge denn die 
Heichsarmee zog sich bis nach Bamberg zoriiok nnd 
die Folgen dieser Untemduming erstreckten sich bis 
in den Sommer znm Kachtheil der Pann'scjien Jbmee 
selbsf^« Es blieb zu bedauern dass die genannten 
Generale ihrer Unternehmung keine grössere Ansdeh« 
onng geben konnten y. weil sie ganz Franken in Cour- 
tribntion hätten setzen^ nnd die Reichsarmee bis nach 
der Denan treiben können. Allein der König musste 
so bald ah» möglich Schlesien zu Hülfe kommen« 
•i Am ISten April kundigte Landen dem General 
Goltz den Waffenstillstand auf, wonach die Feindselig- 
keiten nut dem 23sten wieder anfangen sollten« Ge« 
neral Landen hoffte^ die Preussen nnvermuthet angrei« 
fen zu können 9 da fruherhin die Convention bis auf 
den 26sten Mai verlängert worden war. Goltz hatte 
jedoch . seinen Tmppen bereits die Weisung ertheilt, 
den 22sten April in der Gegend von Schweidnitz sich 
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ZQ versammeln, und ibnen zom Sammelplatz die Ho- 
ben vom Zeiskenberge bis KnntzeBctorf angewiesen* 
Er ruckte mit seiner Armee den 238ten in das Lager 
bei Waidenburg* 

In dieser Gegend beobachteten beide gegeneioan- 
derstebende Generale einander vrechselseitig, verän- 
derten ihre Stellangen nach ihren Absichten und nach 
dem Terrain, unternahmen Demonstrationen nnd le- 
cognoscirten (vorzuglich ven östreichischer Seite) ihren 
Gegner, ohne das es jedoch zn entscheidenden Anf«- 
tritten gekommen vräre, vrelches insbesondere die 
Maassregeln des Generals Goltz sehr erschwerten. * 

Inzwischen eilte der Konig bei der erhaltenen 
Nachiicht von der plötzlichen Anfkfindigmig der Con- 
vention, den Marsch nach Schlesien zi beschleunigeD^ 
und die dazn bestimmten, aus 33 Bataillonen, 63 
Schwadronen nnd 82 Batterie Geschfitzen bestehenden 
Truppentheile , nebst dem Train und 24 Pontons an- 
sammenzuziehn. 

General Zieten ging mit der ganzen Kavallerie 
und einigen Bataillonen den l«ten Mai bei Torgan, 
die fibrige nach Schlesien bestimmte Armee bei Streh*- 
len, vermittelst einer Schiffbrücke am 4ten aber die 
Elbe, nnd setzte nun den Marsch in 3 Colonnen bis 
ins Lager bei Wildenbayn unweit Grossenhayn fort. ' 

Am 5ten ging der Marsch bis Qnolsdorf in der 
Gegend von KönigsbrSck; den 6ten \\\s Marienstern; 
den 7ten bis in die Gegend von Bautzen, nach Rode* 
witz^ wo der König bei dem Ueberfall von Hochkirdh 
sein Hauptquartier hatte; den 8ten bis Görlitz« Der 
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9tB ymt ein Rolietag. Am lOten marscliirte die Ar« 
mee bis in die Gegend von Lanban; den Uten bis 
Haipersdorf jenseits LtQweoberg ; den 12ten bis in die 
Gegend von Janer ^ wo die Trappen in die Dörfern 
fforlegt worden; am 13ten nacb Striegan und Hohen- 
friedberg« General Landen^ welcher von dem Marsch 
des Königs Nachricht erhalten hatte^ war hierauf den 
lOten anfgebrochen und hatte sich in den folgenden 
Tagen nach Böhmen nnd der Grafschaft Glatz xnruck«* 
^eiogent 

Nunmehr tmg der König dem General Goltz an^ 
mit einem kleinen Corps ein Lager unter den Kano* 
nen von Glogan sn be^iehn^ von wo ey erforderli* 
dien Falls sur Deckung von Breslau bei der Hand 
srin konnte» Ausserdem war seine Bestimmung, im 
Fall das russische ^ in Pommern Colberg belagernde 
Corps 9 diese Unternehmung aufgeben oder verfehlen^ 
ond dann nach der Mark und nach Berlin marschiren 
sollte, sich mit dem Prinzen von Wortemberg bei 
Frankfurt a« d* O. au vereinigen, wo beide entweder 
von Sachsen oder von Schlesien her, eine Verstär- 
kung erhalten sollten« Am 16ten Mai trat General 
Goltz seinen Marsch nach Glogan mit 15 Bataillonen, 
23 Sehwadronen und 34 Batterie-Geschütze an« Das 
Ganze betrug ungefähr 12,000 Mann, von denen j^ 
doch von Glogan aus 4 Bataillone unter dem General 
Tadden nach Pommern detachirt wurden. DidkönigUche 
Armee blieb nun noch 52 Bataillone, 87 Schwadrone 
stark» Dieselbe cantonirte in der Gegend von Schweid- 
nitz nnd den vorhin genaontcp Orten, ausser 5 Batail* 
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lone wcicfae an! dem Zciskenberge^ und 8 Bataillone 
welche bei Kanzendorf im Lager standen. Diese 
Stellang mit allen ihren Verzweigungen nnd Vorpos- 
ten^ welche werth sind in Tempelhofi's Geschichte ^)^ 
nachgelesen za werden ^ sicherte nicht nar die Armee 
gegen jede feindliche Sarprise^ sondern sie verschaffte 
aoch dem König den Vortheil ^ sich nach allen Rich- 
tongen schnell bewegen za können nnd erfiillte also 
für den AngenUick völlig ihren Zweck. Die Stärke 
der königlichen Armee betrag* nach dem eben dtirten 
Yerfas^er^ höchstens 48^000 Mann. « 

Die Hanptschwierigkeit lag jedoch in dem Um- 
stände , dass der König in kurzer Zeit die rassische 
Armee in seinem Racken erwarten^ .vnd also alle seine 
Operationen darnach ebrichten musste om deren Yer-i 
einignng mit dem General Landen za verhindern. 
Er mnsste daher das Gebirge verlassen nnd wollte 
sich mit der Armee dergestalt bewegen^ dass sie über- 
all zwischen der Oder nnd dem Gebirge^ den beiden 
fcindlichea Heeren da wo es nothwendig sein wQrdc^ 
znvor kommen könnte^ ein Unternehmen das bei eini- 
ger Vigilanz der feindlichen Generale beinahe nnans- 
ffihrbax war« 

Inzwischen hatte der General Goltz einen Ent- 
warf eingereicht, nach welchem er der noch nicht völ- 
lig versammelten rnssischen Armee gegen Posen ent- 
gegen gehn nnd vcrsncben wollte, einen Thcil dersel- 
ben za schlagen« Der König genehmigte dies nnd 
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schickte ihm eine YerstarkoDg von 11 Bataillonen und 
24 Schwadronen. Allein General Goltz erkrankte 
nnd starb wenige Tage daranf. Der General Zieten 
erhielt nnnmehr das Gommando dieses Gorps^ und 
brach den 20sten Jnni gegen Kosten auf, fand aber 
jetzt die mssische Armee vereinigt nnd anf dem Marsch 
nach Schlesien. Er zog sich daher am lOten Juli 
nach Trachenberg nnd am Uten nach Pransnitz, wo- 
selbst der koniglitehe Befehl eintraf, das Corps in zwei 
Theile 'zn theilen, welche beide sich hinter der alten 
Oder nnd bei Rosenthal setzen mussten, während die 
russische Armee in Schlesien einrückte nnd in der 
Gegend von Militsch ein Lager bezog. General Zie- 
ten ging am 18ten mit 11 BataiUonen nnd 22 Escadrons 
dnrch Breslau, indess General Knobloch, welcher 
die andere Hälfte des getheilten Corps commandirte, 
anf dem rechten Oder- Ufer stehn blieb. Letzterer 
war bestimmt, erforderlichen Falls sich in Breslau zn 
werfen; Zieten sollte Brieg decken. Des Königs Ab- 
sicht war, beide Festungen sicher za stellen, von den 
Bewegungen der Russen, durch diese vorgeschobe- 
nen Corps in Zeiten unterrichtet zn werden, sie anck 
wohl an sich ziehn zn können, übrigens aber sich 
gegen die russische Armee so viel als möglich bloss 
vertheidigend zn halten, nnd Gefechte mit d6rs|l- 
ben zn vermeiden. Hierzu waren triftige Grunde 
vorhanden, wogegen, anderer Seits der König gegen 
die östreichische Armee keine Rücksicht zu nehmen 
hatte, und daher auch entschlossen war sie bei gün- 
stiger Gelegenheit an)sugrt'ifen. Konnte er alsdann sie 
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schlagen I 'so Kfirden die Rassen sich von selbst sa« 
r&ckgezogen haben; hätte er aber die- letztern ge- 
schlagen^ so fvarde General Landen deshalb noch nicht 
seine Operationen haben abbrechen d&rfen. Die poli- 
tischen Berncksichtignngen 9 welche in jener Zeit die 
einen als die nnyersöhnlichen Feinde ^ die andern hin- 
gegen als die darch leicht mögliche Ereignisse sa 
versöhnenden Feinde Friedrich's darstellten^ gaben zu 
solchem Verfahren Veranlassung nnd wnrden von ihm 
sogleich dazu benutzt ^ seine Streitkräfte zu wichtige« 
Ten Ereignissen aufzusparen« Hält man hiergegen die 
bestimmten Befehle welche General Landon erhalten 
hatte 9 sich vor der Vereinigung mit der russischen 
Armee^ durchaus in Nichts einzulassen^ so scheint al- 
lerdings die Lösung des schweren Problems welche* 
der König übernommen hatte^ erklärbarer zu werden. 
Allein^ wären diese Verhältnisse ihm auch bekannt 
•gewesen^ wie sie es unmöglich in jener merkwürdigen 
Zeit seyn konnten, so wurde demnneraditet ein gros- 
ser Scharfsinn dazu gehört haben, die Ereignisse so 
einzuleiten, dass das Resultat nicht verfehlt werden 
konnte, wie es ohne jene Kenntniss von ihm gesche- 
hen ist« 

Die Anlegung grosser Magazin^ in Oberschleden^ 
die Verstärkung der feindlichen Truppen daselbst nnd 
in der Grafschaft Glatz, der Marsch der Russen nach 
der Gegend von Breslau, endlich das Vorrücken des 
Creneral Brentano an den Fnss des Gebirgs in der 
Gegend von Reichenbach, schien anzudeuten, dass Lan- 
don in die Gegend von Nimptsch vorgehn, den König 
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Ton Neisse absdinddeo j den UebergaBg der r os«iacheB 
Armee swisclien Breslaii oder Brieg und Opiieln be- 
gGnstigeo, daon aber sich mit ihr vereinigen wolle» 
Der Konig wählte daher das Lager voft Pnlzen • bei 
Sohweidniti^ welches seinem Vorsatz sich möglichst 
«wischen beiden feindlichen Armeen in der Mitte so 
halten^ entsprechen konnte« Die Trappen zogen sich 
in der Nacht zum 7ten Jnli nach dieser Stellung in 
drei Colonnen hin. Der König Hess den Feind genan 
beobachten^ welcher sich vor der Hand rnhig verhielt 
nnd das bei Zittan gestandene Corps an sich zog. 

Am 19ten setzte sich General liandon^ nach er- 
haltener Nachricht dass die russische Armee ihren 
Marsch anf Wartenberg nnd Namslan richte > mit der 
ganzen ostreichischen Armee in Bewegung^ nnd ruckte 
ans seinem Lager bei Dittersbach in der Gegend von 
Braunan^ in zwei Colonnen durch die Grafschaft Glatz^ 
nnd dnrch die Pässe von Wartha nnd Silberberg nach 
Baomgarten unweit Frankenstein, wo sie am 209ten 
ein Lager zwischen Grochwitz nnd den Grochbergen 
bezog. Brentano zog sich fiber Steinkuntzendorf nach 
den Höhen von Habendorf. Rechts bis Schweinsdorf, 
zwischen Neisse nnd Neustadt, nnd links bis Hohen- 
giersdorf, breiteten sich Detachements ans; an weit 
Patschkan wurde eine Brücke fiber die Neisse ge- 
schlagen, sogar nach Oppeln wurde ein kleines De- 
tachement leichter Truppen vorgeschoben. 

Als der Konig diese Bewegung der feindlichen 
Armee erfuhr, welche er ein ungeschicktes Manocuver 
nenn^ weil dadurch des Feindes Absichten auf Neisse 
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verrathen worden^ rückte er den 2 Uten In 2 Colon* 
nen in das Lager von Siegrotli bei Niniptsch. Landen 
hatte anf den Höhen von Stolz ein Lager bezogen; 
Brentano atand^ zwischen Mänsterberg nnd Heinrichan« 

Die Besorgnisse wegen Neisse, waren jedoch darch 
den Marsch nach Siegroth noch nicht gehoben ^ weil * 
der Feind dieser Festung inuner noch näher stand 
als der Könige nnd letzterer^ wenn es dem östreichi« 
sdieil Feldherm gelang mh zwischen sie nnd die 
pi^nsaische Armee zn echiebeni nm so mehr für die« 
selbe besorgt sein mnsste^ als bei einer Vereinigang 
beider feindlicher Armeen^ (die nicht als nnmöglich 
betrachtet nnd durch eine solche Bewegang erlcich* . 
tert werden konnte )9 nnd bei ihrer grossen lieber- 
legenheity eine Belagerung nnd am Ende eine £r-« 
obemng das Resultat hätte werden können ^ wodurch 
der Feind einen wichtigen Waffenplatz in Oberschle- 
Bien in Besitz bekommen haben wurde« 

Um nun diesem zuvorzukommen^ war es des Kö- 
nigs Absicht sich Neisse selbst bis Carlowits zu nä- 
hern^ und wenn Laudon ihn daran hindern wollte^ ihn 
anzugreifen« Die prenssische Armee musste daher 
den 22sten Juli nm 3 Uhr des Morgens in der vori- 
gen Ordnung links abmarschiren, und nahm ihre Di« 
refction anf Munsterberg, welchen Ort jedoch der Feind 
besetzt hatte ^ aber bald aus demselben vertrieben 
wurde. Indess marschirten feindliche Truppen in der 
Hähe^ mit welchen es zu einer Kanonade kam^ nnd 
deren Kavalierie angegriffen nnd geworfen wurde« Das 
Merkwürdige bei diesem Marsch war^ dass die feind- 
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liehe Armee Bicli ebenfaild nach dieser Gegend in Be- 
\re<;nng gesetzt hatte ^ nnd General Laadon beabsicli- 
tigte^ ein Lager bei Gross-Nossen unweit MSnsterberg 
l^u nehmen^ wodurch er den König wirkKch von Neisse 
abgeschnitten haben wurde« Allein die feindlichen 
Fooriere welche das Lager hei Gross-Nossen abstecken 
sollten, fielen der ])reu8sichen Avantgarde in die Hände« 
Unterdess setzte die Armee ihren Marseh fort und 
der Feind zog sich zurück , worauf erstere ihre Be« 
Stimmung erreichte nnd eine Stellung zwisdien Cw- 
lowitz und Stephansdorf nahm. 

Es ist nicht zu leugnen, dass der Konig bei die- 
sem Marseh vieles Gliick hatte, aber auch ihn mit 
grosser Kühnheit nntcmahro. Laudon, welche sich 
begnügen musste bei Ober-Pomsdorf unweit Patsdi* 
kau am Fuss des Gebirgs sein Lager aufzuschlagen, 
war umgangen worden und die Vereinigung beider 
feindlichen Armeen in Oberschlesien, blieb nnausfuhr- 
bar ^)m Diesem Meisterzuge würde Friedrich die 
Krone aufgesetzt haben, hätte er wissen können , in 
welcher Verfassung und Verwirrung die feindliche Ar- 
mee war, und hätte er sie in diesem Augenblick an-» 
gegriffen und, wie wahrscheinlich ist, geschlagen» 
Inzwischen, was der König gethan haben würde, wenn 
er von dem Zustande der feindlichen Armee Kennt- 
niss gehabt hätte, lässt sich nicht so leicht ergrunden. 



*) Hiergegen künnle eingewantit werden , dass wenn Laadoo vorgeruckt- 
und die Ru«ien über die Oder gegangen wären, der KUoig zwischeo svrei 
Feuer kommen konnte. Allein hierzu war der rusiisclie Feldherr gar nidlit 
geacigt, und der östreichiüche. nicht erwächligt. 
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weil er ?or der Hand seine Zwecke erreicht hatte^ 
dann aber ancli jedenfalls mit einer grossen Sparsam« 
keit mit. seinen Truppen nmgelin mnsste, abgeselin 
dass er an diesem Tage^ der 60^000 Mann starken 
ostreichisdien Armee , nicht mehr als 35^000 Mann 
entgegenstellen konnte^ da die Corps von Zieten und 
Ton Knobloch fehlten« Eine Kritik des Königs möchte 
also vohl hier am unrechten Orte stehm 

Am 23sten nahm die prenssische Armee ein La- 
ger bei Woitz zwischen Neisse nnd Ottmachan ^ da 
das vorige nicht der Absicht des Königs völlig ge-^ 
mass war« Landen aber Hess dem Feldmarschall 
Bttttnrlin^ welcher in diesem Jahr die russische Armee 
anführte, den Vorschlag zn einör Vereiiiigang nuter« 
halb Breslan than, welcher auch angenommen wurde. 

General Zieten nnd General Knobloch hatten 
sich den Umständen gemäss auf dem linken Oder-Ufer 
heraufgezogen; ersterer rückte am 23sten bei Falken- 
berg^ letzterer behLöwen ins Lager. Auf eine Nach« 
ridit dass die Russen bei Ohlau die Oder passircn 
wollten I zogen sie sich respektive nach Michelan nnd 
Brieg, woselbst sie stehn blieben. Jenes Gerücht be- 
stätigte eich jedoch nicht* 

In den Hauptsachen geschah nichts von Bedeu- 
tung, bis endlich General Laudou den General Beth- 
lem, welcher bei Schellenwalde unweit Neustadt stand^ 
mit einigen Regimentern Infanterie, und. Kavallerie^ 
welche an 6000 Mann betiagen konnten, verstärkte, 
mit der Uaoptannec aber am 28steo in sein voriges 
Lager bei Baumgarten marschirte« Er stellte den 
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General Brentano bei Stoltz nnd den General La- 
czinski bei Catuens gerade in seine rechten Flanke^ 
vrelche Generale die gante Strecke tod Fatschbia bis 
Gross^Nössen mit einer starken Postenkette besetzt biet» 
ten, so dass der Könige nelcber niebrere bnndertPferde 
unter zwei Stabsofficieren atnr Beobacbtnng des Feiä^ 
des abgescbickt battOi dorcbaas nichts erlahren konnte^ 
In solcben Fällen liess et es nicht bei .blossem Pa«» 
tronilliren starker Commaudos Unsaren bewenden; 
er schickte Yieimehr das ganze Hosaren -Regiment 
Zieten nnd 10 Schwadronen Dragoner nebst einem 
Prei-Bataillon nnter dem Commando eines Generals 
ab^ nm genaue nnd bestimmte Nachrichten Tom Feindcf 
einzuziehn» Um aber auf alle Unternehmungen ^ die 
der Feind hinter seiner Posteukette beabsichtigen 
könne, gefasst zu sein, erhielt die Armee den Befehl, 
auf den ersten Kanonenschnss die Zelte abzubrecben* 
Alles Fuhrwerk wurde ist eine Wagenburg anfgefah- 
reo, um nicht hinderlich zu sein» Es ist dies unter 
andern ein Beispiel, welche Vorsichtsmaaissregeln der 
König nahm, wenn er Gber. die Absiebten des Fein- 
des nngewiss war» 

Friedrieb konnte unmöglich wissen , welche Pro* 
jekte seine Gegner im Schilde führten; er nahm da- 
her das zunächst Liegende für das Wahrscheinlichste 
und setzte Torans, dass Laudon sich entfernt habe, 
um ihn nach sich zu ziehn, während welcher Zeit der 
bedeutend verstärkte General Bethlem, durch einoi 
forcirten Marsch sich Oppeln nähern solle, indess die 
russische Aime^i welsfae eich «chon län/jst in der 6e- 
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gcnd voD Namslau befand, auf dem rechten Oder-Ufer 
bis gegen Oppeln vorr&ckea nnd dort Anstalt znra 
Uebergaog treffen werde. Eine Yereinigang der feind«« 
liehen Armee in Oberschlesien, schien noch immer doB 
Gewissere za sein, weil in dem jenseit des schlesi'- 
sthetk Gebirgs liegende Theil von Böhmen, welcher 
ui Niederschlesiea grenzt, dorchans keine hinlänglichen 
Yorräthe angehäuft waren« Hätte aber Landen aber-" 
Frankenstein gegen Breslau vorgehn wollen, so musste 
er nicht nnr die Gemeinschaft mit Glatz, sondern auch 
mit dem Gebirge anfgeben» Alsdann wBrde er, so 
sdiieii es, bald an Snbsistenz Mangel gelitten haben« 
Der König irrte' allerdings in Betreff des Vorhabens 
der Feinde. Indess hätte er müssen in die Zukunft 
sehen können, oder ganz ausserordentliche Kundschaft 
ter haben, wenn er der Wahrheit hättie auf den Grund 
kommen sollen. 

Inzwischen beschloss Friedrich, den General Beth- 
lern zuvörderst zu entfernen, und, damit während der 
Zeit kein feindliches Corps gegen Oppeln marschiren 
könne, den General Knobloch bis Steinau, den General 
Zicten aber bis Znlz heranznziehn • und durch 300 
Husaren dass linke Oder^Ufer in der Gegend von Op- 
peln abpatrouillireil zu lassen. Mit der Armee brach 
er am 29sten in drei Colonnen auf, und ging theils 
bei Glnmpenau, theils bei Neisse, theils durch die 
Festung fiber den Neissefluss, um ein Lager bei Op« 

^ persdorf zu bezichn« Von hieraus nahm der Konig 
17 Bataillone und 20 Schwadroae, mit welcben er 

. den SOsten nach Neustadt marschirte; General Beth* 
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lern zog Bich indess sogleich nach Jägerndorf zarick 
und wurde bis dorthin verfolgt , wobei er viele Leute 
an Grefangenen verlor« General Zlieten vereinigte sich 
mit dem königlichen Corps; General Knobloch r&ckte 
bb Steinaiu 

Landen detachirte hieranf den General Janiis 
nach Ziegenhals ^ imd den General Lnszinski nach 
Ottmachan ^ wonächst er mit der Armee ein Lager 
bei ViTeidenaa nahm« Der König kehrte znr Armee 
snriick^ Hess jedoch den General Zieten^ dessen Corps 
verstärkt worde^ bei Neustadt stehen ^ nnd sog den 
General Knobloch an sich« Zieten unternahm eine 
Expedition gegen Jagerodorf ^ trieb den Feind nodi 
weiter nach Mähren, und zog sich dann wieder in 
seine vorige Stellung, wo er den 3ton August ankam« 

General Laudon marschirte nun mit seiner Ar- 
mee den 2ten nach Patschkau^ und schob das Corps 
von Brentano nach Ober-Fomsdorf vor, um wie die 
Folge zeigen wird, sich nach - Nieder^^chlesien nu 
manoeuvriren, wobei ohne Zweifel eine grosse Yofc 
sieht gegen seinen Gegner nothwendig war» Die vie- 
len leichten Truppen, sowohl der Oestreicher als der 
Russen, erleicherten indess die Lösung des Pro- 
blems ihrer Vereinigung, well sie alle ihre Bewegun« 
gen gleich einem Schleier verbargen und überall im 
Lande umher streiften, so dass der König niemals 
frühzeitig genug Na^tdchten erhalten konnte ^). Dies 

*) 8. Oeuv, posth, T, IV. p, 213.) wo der König ficli fibcr die tcliwer 
' xa ciiUi0bniden Manche der Rossen beschwert» Bin Gleidbes fand grSse- 
tentheils auch in Betreff der Ocitreicber SUU, deren Koiacken daaali die 
Crooteo waren« ' 
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war auch der Fall^ als die Rassen am Istea Aagost 
¥on Mamslau die Oder heruntergingen ^ nnd daranf 
Breslau za bedrohw schienen^ wovon der König erst 
am 3tea durch den Gommandanten die Bfeidung er- 
IiieU^ worauf General Knobloch mit 7 Bataillonen und 
5 Sehwadrons dorthin detachirt wurde« Jetzt schien 
eSf als ob die russische Armee versndieu wolle , bei 
Ohlau über die, Oder zu gehu. Die Animherung der 
ostreichischen Armee gegen' Munsterberg, gab dieser 
Yermuthung ebige Wahrscheinlichkeil^ und der König 
hielt es iiir nothwendig dagegen Vorkehrungen zu 
treffen« 

Die Armee musste daher am 4ten nach Gies-« 
mannsdorff (in der Gegend zwischen Neisse nnd Ot« 
madiau) marschiren und General Zieten bezog das 
Iiager bei Oppersdorf, um die Gregend von Ziegenhals 
und Zuckmantel zu beobachten; Da aber der König 
die Meldung erhielt dass die feindliche Armee aufge- 
brochen sei und ihren Marsch , wie es den Anschein 
hatte, nach der Gegend von Strefalen richte, so wurde 
er in seinen Gombinationen dadurch bestärkte Die 
Armee musste deshalb von Giesmannsdorf weiter mar« 
sdiiren und langte, nachdem sie 6 und i Meile ^ anr«' 
rfickgelcgt hatte, bei Schönbmnn an, wo sie bivoua« 
kirte« Die Avantgarde ruckte noch bis Strehlen« 
Friedrich hatte beschlossen, den Feind jetzt anzugcei« 
fen wo er ihn finden wurde, und deshalb den Gene«, 
ral Knobloch wieder zur Armee gezogen« General 
Zäeten musste ebenfalls folgen, konnte aber an diesem 
Tage noch nicht die Armee erreichen« 

id^mU der Kriegführung. 3r Band 26 Abth« & 
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Am öten nahm der König ein Lager bei Sftreh-« 
len, woselbst derselbe stehen bleiben mnsste, .weil 
man dnrchans keine Nachrichten von der östreichi* 
sehen. Armee 9 sondern nnr bei Nimptsch nad bei 
Mfinsterberg die Generale Janns und Brentano ent-» 
deckt hatte. Landon aber war wieder nach sei-r 
Qem Alten Lager bei Basmgarten marschirt nnd er- 
wartete dort den mit dem Feldmarschall Bntbirlia 
verabredeten Marsch iieiner Armee längs der Oder^ 
bis unterhalb BrealdD»<wo er sich dem Kloster Lea-> 
büs nähern sollte^ vm dort den Flnss zu passiren. 

Hierans geht hervor^ dass der König unrichtige 
Soppositionen angestellt hatte* Hiernber hat man ihn 
gdadelt^ nnd der östreichische Veteran meint> das» 
wenn ein prenssijsches Observations-Gorps an der 
Oder, gestanden hätte, so würde der König von dem 
langsamen Marach. der Russen unterrichtet worden 
sein«. Eeldmarsohall« ßnttnrlin aber stand bei Beru- 
städ^. diiei Meilen von der Oder entfernt^ und mar- 
schule Bachher aber Oels gegen Trebnitz^ alsdann 
aber eri^ nach: der Gegend von Lenbus» Es ist also 
zu, bezweifeln^ ob solcher Marsch vnm. linken Ufer 
ans^ zwischen^ Oppelo und Breslau hätte i entdeckt wer- 
deu.kiiiuien«;, Dea Königs Fehlsohlasse grundeten^ 
siobj.anf^ dini in Oberschlesien. befindlichen Magazine. 
Hätte der: General Laudon nun, die oft erwähnte Yer- 
eiaigiuig; zu noch grösserm Nachthoil des-Künigs ab 
nachher Statt fand, in Oberschlesien bewirken wollen, 
so mnsste er gerade so operiren wie Friedrich voi^ 
aussetzte, wobei sein Vortheil ofienbar weit grösser 
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gewesen sein wBrde» Denn konnte er vor dem K5«* 
Bjge die Oder zwischen Brieg und Breslan erreichen^ 
irad dort sich mit der msaischeii Armee vereiiugen^ 
alsdann worde die prenssisclie Armee entweder durch 
rinen grossen Umweg, ihre Gremeinschaft mit Schweid-« 
fiifx nnd mit Breslau wieder haben eriangen, oder 
sich gegen einen Feind schlagen mBssen^ welcher iht 
noch nberlegener war^ als Dann im vorigen Jahre« 
Der Konig wnrde im ersten Fall zugleich ganzlich 
von Oberschlesien getrennt , und wenn die dortigen 
Yorrafhe für die combinirte feindliche Armee gros« 
ser als die gewesen waren^ von denen sie nachher iir 
der Gegend von Seh weidnits 'lebten so hätten daraus' 
noch unendlichere Nachfheile für ihn entstehn müssen«' 
In keinem Fall konnte Friedrich sich zwisdien* Ober«* 
Schlesien und der vereinigten Armee lange aiiflialten« 
Liandon und Dntturlin wurden also wegen der Veipfle« 
gung ausser Sorgen haben sein können. 

' Der Konig beschioss jetzt bei StreUen die Ent-> 
vffckdung der femdlichen Maassregeln sn erwarten^ 
tibd detachirte den General Knoblodi wiedte nach 
Breslau, da der russische Greneral Czemicn^f nodi 
anf dem rechten Oder-Ufer vor der Stadt stand« Letäi« 
terer tog sidh jedoch ^ nach einer KanonaÄ' mit ibia 
Knoblbscben Corps , den 5ten nach Trebiiltn'zurBclr# 
Dieser Rfickzug und alle fortdauernd^ aber vergebfidk 
unternommenen Recognoscimngen^ um den Stand^niikt 
delr Landonschen Armee zu entdecken^ erregten in dem 
Könige Besorgnisse für Glogau^ und er beschioss 
dn betrSebtliches Corps dorthin zu detachiren^ als in' 



der Nacbt ^mm lOten eine Meldang des Commandaii- 
ten von Schweidnitz einlief^ in welcher derselbe an- 
zeigte^ dass die östreichische Armee anf den Bogen-- 
dorfer Bergen angekonunen sei, nnd sieb über Knn* 
s^endorf bis Hohen&iedberg gelagert babe» Hierauf 
mnsste der General Knobloeh unverzüglich nach Kanth 
marschiren; die Armee, brach an demselben Morgen 
in 4 Golonnen anf , und bezog in der Gegend des 
ebengaiannten Orts &n Lager. Eine Avantgarde 
führte der. König anf die Höhen von Schmellwitz* 
I)]e Armee wurde in zwei Treffen und ein Reserve- 
Corps von ebenfalls zwei Treffen eingetheilt» Noch 
wusate man nichts Bestunmtes von den Rossen^ von 
denen sich das Gerücht verbreitete, sie wären bei Au- 
i:a8 ubei; die Oder gegangen. Der Künig setzte vor- 
ausy General Laudon werde den Russen entgegengehn^ 
und wurde durch die Menge der zwischen Nf umark und 
Striegau patrouillirender leichten Truppen veranlasst 
zß glanb^n^ dass der Feind die Hiäien von Kumm«rnick 
und Rojja, iQjidscben Neumark und Farchwitz, zu er- 
reichea f[9chen würde. Seine Absicht war ; immer die- 
selbe^ Ifämlieb ihn anzugreifen, und deshalb musste 
die Armee ihre Stellung verändern , und sie hinter 
^Sib^lL.Jp^^ dergestalt nehmen ^^ dass der 

Feipd.nnCrGui detachirtes Corps bei Kanth vermnthen 
kenne« .Allein Laudon blieb bei Knnzendorf stehn, 
wd;, die. ^ schon gegebenen Dispositionen des .Königs 
musaten unausgefahrt bleiben. 

Die russische Armee ging hierauf am Uten und 
Ijjtten über die bd Kloster Lenbus geechlagenen 
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Brocken und besog bei Parehwitz ein Lager« Gene^ 
ral Czemiezef setzte sich bei Liegoitz, ohne dass 
der König davon etwas erfahren hätte ^ weil ein 
Schwann Kosackcn jede Recognoscirnng oder Durch- 
bringUDg einer Nachricht unmöglich machte« Friedrich^ 
irrelcher die ostreichische Armee vorzugsweise unabläs- 
sig im Auge behieU^ wurde hierdurch getäuscht ^ und 
concentrirte in der Nacht zum 12ten einen zu ent- 
fernt campirenden Theil der Armee ^ in der Yoraus- 
fretzung^ dass Laudon irgend eine Bewegung gegen 
die Oder unternehmen würde. Indess detachirte er^ 
auf ein Gerücht ^ dass die Russen bei Dyhernfurth 
Brücken anlegten, den General Schmettan mit 4 Ba- 
taillonen, 5 Schwadronen und 300 Husaren, nach 
Neumark, die Armee aber marschirte in 3 Colonnen 
ins Lager bei Ober- und Nieder-Mois. 

General Schmettan hatte zwischen Neumark 
und Breslau keinen Russen gefunden, meldete aber 
dass' der Fe\pd nach eingezogenen Nachrichten, bei 
Leubns stände» Hierauf wurde der General MöUen- 
dorf mit 2 Bataillonen und 10 Escadrons nach Dam- 
britsch, auf der kleinen Strasse von Nenmark nach 
Liegnitz detaehirt, von wo er gegen die Katzbach 
Patrouillen schicken sollte« Beide Generale waren 
ohne allen Zweifel höchst glaubwürdige und compe- 
tente Beobachter, und demunerachtet widersprachen 
sich ihre Rapporte: ein Beweis, dass sie selbst ge- 
tauscht wurden, und dass es in solchen Fällen inr 
den obersten Anfuhrer der Armee schwer ist, zuver- 
lässige und genaue Nachrichten zu bekommen« In- 
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zwischen lief Nacliimttags vom Oeneral IVfoUendorf die 
Meldung ein 5 dass die russische Armee nicht nor 
ober die Oder gegangen sei^ sondern dass man ihre 
Golonnen auf dem IM^ch^ so vibl sich benrtbeiien 
lasscy von Parchwitz gegen Fanten sähe« 

Anf diese Nadbricfat brach die Armße die Zelte 
ab. und setzte sich links in ik Colonnen in ßfarsch« 
Die Avantgarde errdchte Eisendorf nnd Jenk^n ^)y 
wo sie treffen- und brigadenweise hinter einander 
anfimarschirte« Die Nachricht | dass die östreichi« 
8che Armee gegen Janer nicke ^ v^^nlasste den KS« 
nigy 2 Hnsaren-Regimenter (20 Escadrons) gegen 
Barsdorf vorzuschicken. Jene Nachricht war indess 
nngegrnndety obgleich nicht ganz nnwahrscheinlichji 
weil sich nnmoglieh annehmen liess^ dass der östrei- 
chische Feldherr seinerseits der russischen Armee sidi 
nicht ebenfalls nähern werde« Die Armee setzte des-* 
halb ihren Marsch weiter fort^ und machte daranf bei 
Mertzdorf Halt, weil der König zuvor die Meldung 
der znm Recognosciren vorausgeschickten Husaren 
abwarten wollte. Wäre Laudon wirklich bei Jauer, 
oder auf - dem Marsch dahin gewesen , so hätte die 
^ preussische Armee sich entwickelt und ihn am folgen- 
den Morgen angegriffen. Allein die Meldungen be- 
sagten, dass der Feind immer noch in seiner vori<<- 
gen Stellung stände, und man die Feuer sehn könne« 
Rechts gegen Liegnilz ausgeschickte Patrouillen hat« 
ter von den Russen nichts entdecktt 

*] 8. dea Plan, 
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Mit Tagesanbrncli kehrte darauf die Armee asQ- 
rfid^ und bezog bei Lonig ein Lager, die Avantgarde 
aber bei Jenkau nnd Dromsdorf ^). Da es nnn 
schlechterdings nicht möglich war, aber das Torhaben 
der östreichischen, nnd noch weniger aber die Bewe« 
gongen der russischen Armee irgend eine Auskunft na 
erbalten, so wollte der König am läten den General 
Platen mit d Bataillonen nnd 3 Escadrons gegen 
WaUstadt detachiren , um eine Recognoscirnng der rns- 
siseben Armee zu nnterhehmen. Der König hatte sich 
nnterdess zum Husaren-Regiment Zieten bei JenkaiK 
begeben, um selbst zu beobachten, wie die Expedition 
des Generals Platen ablaufen wurde und was vielleicht 
dabei sich ereignen könne. Ehe aber dieser General 
abmarschiren konnte, wurden die Husaren von Zieten 
TOn mehreren Pulks Kosacken, welche 3 bis 4000 
Pferde stark sein mochten, angegriffen« Indess konnte 
der Feind nichts ausrichten und die Husaren zogen 
sich ohne Verlust zurück« Während dieses Vorgangs 
hatte der König jedoch eines der fitr den General 
^la^n bestimmten Dragoner*-Regimenter herangezogen, 
und nun zeigte sich ein Corps russischer Kavallerie 
auf den Höhen von Grosse und Klein-VTandriss, wel- 
ches zur Unterstatzung der Kosacken in mehreren 
Colonuen gegen Mertschütz vorrückte« General Pla- 
ten ging darauf mit seiner Infanterie gegen Grano- 
witz, licss dieselbe aufmarschiren und kanonirte den 
Feind, wurde aber mit einem heftigen Feuer aus 



*) 8. den Plan A, A ; a, a und b. 
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Hanbiteen empfangen^ und es BcMen niclit zu bezwei- 
feln^ dass die feindliche Kavallerie^ welche stehn blieb^ 
durch ein hinter den vorliegenden Höhen anrnckendes 
starkes Infanterie-Corps^ oder vielleicht darch die msfd- 
sche Armee sdbst^ unterstützt werde« Um nnn hier&ber 
Anfklämng zn erhalten, befahl der König dem 6ae- 
ral Zieten> mit ö Bataillonen und 15 Sdbwadronen 
vorwärts bis anf die Höhen von Nicolstadt zn rücken^ 
während General Fialen mit seinem Corps gegen 
Klein-Wandriss vorgehn sollte« Der Feind^ welcher 
Gefahr lief vom General Zieten in die rechte Fbinke 
genommen zn werden, zog sich nnnmehr znrBck«. 

In diesem Augenblick wurde man anf der Strasse 
von Striegau nach Jauer einen grossen Staub gewahr 
und konnte daraus auf dem Marsch einer östreichi«- 
schen Kavallerie-Colonne schliessen* Der König be- 
fahl darauf dem General Möllendor£F mit 4 Bataillonen 
seiner * Brigade nebst 18 Schwadronen, gegen Dams- 
dorf vorzugehn, indess der General Ramin mit 3 Ba- 
taillonen und 5 Schwadronen, die Hphen bei Mertz- 
dorf besetzen musste« (Sämmtliche Truppen gehörten 
zur Reserve)« 

Nun aber rS^ckten 15 Schwadronen östreichischer 
Kavallerie bis gegen Damsdorf und Kühnem, das heisst 
gegen den preussischen linken Flügel vor, um wie sich 
ergab, den Marsch einer andern feindlichen Kavallerie 
Colonne, welche von Striegau nach Bärsdorf, und im 
vollen Trabe gegen Frofen vorging, zu maskiren, dann 
aber jenen zu folgen« Qeneral Möllendorff vereinigte 
sich hierauE mit dem bei Mertzdorf stehenden General 
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KamiD^ wohin der König die Brigade des Obersten 
Lottnm ebenfalls rucken liess^ wäbrcnd General Len- 
tolus die feindliche Kavallerie längs dem Weyda-Bach 
bis gegen Skole eottoyirte^ nnd General Ramin ihm 
folgte« General Zielen ^ Tvelcher die Höhen yon Ni- 
colstadt erreicht hatte^ mnsste sich nnn gegen Klein- 
Foiilwitz znriickziehD^ nm nicht die mssische Kavallerie 
ia der Fronte za haben ^ vipährend die Sstreichische 
ihn im Rucken angreifen konnte« Der König ging 
indessen mit allen vorgerückten Tmppen durch Skole 
gegen Klein-Pohlwitz zur Unterstntzpng des Generals 
Zieten vor^ v?odarch Greneral Landon^ welcher sich 
^a die Spitze seiner Kavallerie gesetzt hatte ^ veran- 
lasst wurde 9 sich weiter links gegen Wahlstadt zn 
nehn^ tn welcher Gegend er sich mit der rossischeti 
Kavallerie vereinigte« Der König stiesB nnn zum 
General Zieten^ nnd rückte auf die Höhen von Ni- 
colstadt^ liess aber die gesammte Kavallerie sich ge- 
gen das Vorwerk Strachwitz formiren« Mittlerweile 
hatte General Platen die vor ihm stehende russische 
Kavallerie zurückgeworfen nnd ruckte mit seinen 
Trappen bis auf den Windmiihlenberg vor Gross-Wan- 
driss vor^ welches^Dorf der Feind angezfindet hatte» 
Da jetzt "der letztere sich zurückzogt so marschirtc 
der König mit allen den genannten Tmppen vorwärts 
gegen die Höhen von Wahlstadt^ die Kavallerie^ welche 
wie bemerkt auf dem linken Flügel sich befand ^ traf 
aber hinter den Strachwitzer Bergen 10 Escadrons 
Kürassiere^ welche sie über den Haufen warf^ nnd 5 
Escadrons Grenadiere zu Pferde ^ /denen ein Gleiches 
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mderfnbr. Inzwischen verfolgte em Dragoner -Regi- 
ment den Feind zu weit, wurde umringt und rnnsste 
sich durchschlagen, wobei es einen beträchtlichen Ver- 
last erlitt. Der Feind verlor jedoch aber 100 Mann; 
und wurde bei sdnem Ruckzuge nut vieler Wirkung 
aus dem Geschütz beschossen« 

Dies Gefecht bleibt desshalb merkwürdig^ weä 
es speciell des Königs Methode zeigt 5 wie er in der 
Nähe des Feindes manoeuvrirte. Zugleich wird daraus 
ersichtlich 5 auf welche Weise seine Generale ih- 
rer jedesmaligeu Bestimmung gemäss verfuhren , um 
dadurch des Königs Intention, (ein Begriff der dama- 
ligen Zeit, auf den man den höchsten Werth legte,) 
zu erfüllen; Ferner kann man daraus die takfische 
Biegsamkeit der Truppen und ihrer höheren und an-r 
"clern Officiere abnehmen, von denen ein jeder sich im 
Augenblick zu helfen wusste, ohne eine weitläuftige 
Instruktion erhalten zu haben. Keine vereinzelte, iso- 
lirte Abtheilnug zeigte sich, weil das Ganze im Zn-^ 
aammenhang auch alsdann blieb, wenn die Generale, wie 
hjier, ein ziemlich weitläuftiges Terrain zu behandehi 
batteuw Dies Alles zusammengenommen war es aber 
eigentlich, wodurch der König im Grossen seinen Geg-^ 
nern überlegen blieb und wodurch er die Ischwierig- 
sten Probleme der Bewegungskunst glücklich löste. 
Es schien dies eine Art von Geheimniss zu sein ; allein 
es war wenigstens von einer solchen Art, dass es 
Niemand verrathcn konnte, dem dazu die Talenta Ver- 
sagt waren. 

Der König sah nun zwar die russische Armee 
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^OT sieh stehn^), allein es fragte sicli^ ob dies sammt- 
liehe Trappen, oder nnr ein Theil derselben Tvären, 
da Terrain-Gegenstäode eine gänzliche Uebersicht der 
Gegend Von Klemmerwitz bis Tenschel binderten, v/o 
sie an demselben Tage ans ihrem Lager bei Parch-** 
uritz nach und nach ankam, in diesem Augenblick aber 
noch nidit mit allen Tmppentbeilen angelangt war. 
Feldmarschali Bnttnrlin war mit seiner ganzen Kaval- 
lerie vorausgegangen und empfing den General jLaudon, 
welcher ihm 40 Schwadronen zugeführt hatte. 

Friedrich bezog auf den Hohen von Klein^i^Wan- 
driss nnd Wahlstadt mit den bei sich habenden Trnp<« 
pen, die ans 24 Bataillonen und 58 Schwadronen be- 
standen, ein Lager '^^), welches einiger Maassen ver- 
schämt wnrde« Die übrige Armee blieb unter dem 
Markgraf Carl bei Lonig stehn. Der Köoig erwähnt 
bei dieser Gelegenheit ^^^), dass die Ursachen weshalb 
er die Russen nicht angreifen wollte, immer diesel- 
ben blieben, und ansserdem ein Angriff zu viel Leute 
gekostet haben wurde, die er grade nicht missen konnte ; 
er setzt hinzu, dass das Lager bei Lonig ihm den 
Rncken gedeckt und die östreichische Armee beobachtet 
babe, auch nicht zu entfernt gewesen sei, indem beide 
Corps sich mit einander in zwei Stunden hätten ver- 
einigen können» Eine solche Distanz mochte inzwi- 
schen jedem andern General dennoch verdächtig ge- 



«) 8. den Plan C. C. 

**) S« den Plan. B. B. 
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scliieiien haben« Der König aber sagtt Landen babe 
za i¥eit von Lonig gestanden^ nm den Märkgrafen 
unversebens angreifen zu können ; nnd was die' (dama- 
ligen) Rassen anbeträfe^ so wfirde er bei ihrer Lang« 
samkeit^ die Armee von Lonig haben an sic^ ziehn kSn« 
nen« Der Konig rechnete gewiss anch anf sein GlSc^ 
anf seine nnd seiner Trappen Vigilanz nnd Gewandt^ 
beit) nnd blieb nnbefangen, ebne fnr diesmal gerade 
an alle möglichen Absichten des Feindes od^ an ge- 
wisse andere Conjnnctoren zn denken. Wie sehr er 
übrigens gegen jedes Ereigniss sich in die gehörige 
Verfassung setzen wollte ^ da die prenssische' Art^ee 
so nahe an beiden feindlichen Armeen stand ^ erhellt 
daraus 9 dass am 16ten mit Anbrach des Tag^^ [bei 
Wafalstadt nnd bei Lonig die Zelte abgebrochen wnr« 
den und d\e Trappen unter das Gewehr traten ^ andb 
80 lange auf ihren Placesd'armes stehen blieben^ bis die 
ausgeschickten Patrouillen zurück gekommen waren« 
Alsdann erst wurde das Lager wieder angeschlagen. 

Da indess die Stellang bei VTahlstadt nicht be» 
sonders vortheilhaft war, der König aber nicht wei- 
ter vorwärts gegen den Feind rucken konnte, so Ter« 
änderte die Armee an demselben Abend ibr Lager '^)« 

General Laudon war nunmehr genöthigt zur Ver- 
einigung mit der russischen Armee ebenfalls etwas zn 
thun, nnd ruckte daher zwischen Gerlachsdorf und Fe- 
terwitz bei Jauer vor ^^)y während die Corps von Lu-* 



*) 8. den Plaa D. D. 
**} S« den Plan B B. 
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Maky beiStriegav, ?oii Janas bd KuusendorF und Fra« 
bmrg, md von Beck, (weldier von der niedern Oder 
vnir Imwigexogen worden,) bei laegnifi postirt vrarden. 
Hl^iirdi stand dar König iwischen bdiden feindlidien 
Av^^^ in dar Mitt^ und die ostracbische ibm grade 
im Bffduau Markgraf Cad mnsste daher des Abends 
floeh luiber an den Konig beranxiehn, und eine Stel^ 
long swisefaen Granowits nnd DromsdorC nehmen, mA 
in defselbm bivonakiren« Hätte General Landen nidit 
den bestiaunten Befehl gehabt, nichts anf das Spiel 
asn setien, so wurde er die prenssische Armee vielr« 
leidit angegriffen, nnd die Russen dadurch in die 
Sr<Aweiudigkeit versetzt haben ihm beiznstehn, oder 
ireni^tens gegen sie stehn zu bleiben« Alle Umstände 
und Berücksichtigungen, des Königs und des Markgra- 
fen Carl Stellung^ das Terrain, die feindlidie lieber^ 
nacht, die Steünng ihrer detachirten Corps, alles dies 
vereinigte sich, um den 17ten August zu einem der 
denkwürdigsten Tage zu erheben '*^)* Allein davon 
geschah* nichts, und es bleibt der Nachwelt nichts 
fibrig.alS; anzunehmen, dass das Gluck des Königs die 
Hand im Spiel hatte« Desto heroenartiger erscheint 
nun seine Haltung nnd der kaltWiitige Blick, mit dem 
er den Frozess ungleichartiger Kr^te zu betrachten 
schien« 

Die allürten Feldherren . deliberirten nun znsam« 
laen und beschlossen, dass die russische Armee sich 



*) Ofttr«icb, VttttrM« Ar Tli> 8. 75. 
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ita Idtea übet* Hochkirch cler östreichischen n&Iieni 
BoUe^ welches aoch aasgeföhrt wurde« 

Als der Kmiig die russische Armee Tor seiomi 
Avgen durch ein eben nicht schwieriges Terrain de- 
filiren sak^ mochte er den von ihm. iil seiiMi Werken*) 
ausgesprochenen Gedanhen denken^ Laudon m&ge glan« 
ben, er habe ihm die Gelegenheit fersohafft^ den' Feld-* 
marschall I^utturlin auf dem Marsdi anngreifem"^ 
^yMaii seist er hinzn^ $1 ne JaUoit poi fiearitr de $e9 
prkusipetk^ Er liess sie daher in Ruhe lilehii> ohne 
einmal ihre Arriergarde su harcelirenb DagegM tet- 
adiloss sich Friedrich in demselben Augenbttck gegen 
Laudon sn versuchen^ ob es mSglich sein ilhdohte) 
der. als er^ die Höhen von Kunzendorf zu gewii^öa^ 
wal er ihn dadurch von seineu Magazinen abgeschnit^ 
ten^ und die Ernährung der Russen' unmöglich gemalt 
haben würde. Die» mnsste £Br den ganzen FeldzBg 
fon entscheidender Wirkung werden« 

Mark^af Carl mnsste daher den General Knd^ 
blech mit 5 Bataillonen und 5 Schwadronen nadi dem 
Fitschenberge detachiren^ und sogleich mit der Armee 
folgen« Der König marschi^te mit seinem Corps in 
drei Colonnen links <d}j und nahm bei Beckem-fnlsd' 
Diesdorf^ die Armee bei Berthelsdorf^ Ossig und Pit^ 
sehen ein Lager« 

Auf dem ersten Anblick scheint es^ als oif die 
Armee einen kurzem Weg hätte nehmen könn0n; al^ 
lein eben so gegründet ist der Einwurf ^ dass in die« 



*) 8. ihu9r. fOiik. T» MF* p. 220« 
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Bern Falle der König sehr bald seine Absicht verra-» 
then haben wurde. Die Nacht abwarten ^ hätte voU 
lends die Zeit verlieren heissen. 

Der Posten Ton Knnzendorf hatte aber f&r den 

firindlichen General eine zn grosse Wichtigkeit als 

daas er ihn hätte vernachlässigen sollen« Man sah 

iliii::(bher am Morgen des 20sten hinreidiend stark 

besetzt« Der Könige welcher bei der völligen Verei* 

nignng der beiden feindlichen Armeen durchaus kei^ 

Ren offensiven Schritt thun konnte , nnd eben so we« 

wg sich von Schweidnitz entfernen durfte^ marschirte 

jetzt in die Gegend von dieser Festung^ welche im 

Voraas mit grossen Vorräthen für die Armee auf ei« 

nige Monathe versehen war« Man konbte leicht ver** 

rnnthen^ dass die ganze Macht des Feindes sich auf 

einen engen Raum nm Schweidoitz concentriren^ die 

prenssisehe Armee von allen Seiten umringen und 

versuchen würde sie zu überwältigen. Der Köoig^ 

mnsste daher daran denken^ in einer starken Stellung 

dem Feinde länger Widerstand leisten zu können^ als 

derselbe im Stande sein wiirde mit zwei Armeen^ ^ 

ivelche aber 1 lO^OOO Mann stark waren^ sich in der« 

selben Gegend aufzuhalten« Er konnte eine solche 

' Stellung eben so wohl auf der rechten als auf der 

linken Seite der Festung nehmen , weil beide dazu 

geeignet sind. Hätte er jedoch bei Pulzen ein Lager 

genommen^ so wurde der Feind trotz der Anwesenheit 

i^ ])renssischen Armee ^ Schweidnitz haben belagern 

können« Er wählte also die Stellung bei Bunzelwitz« 

In dieser deckte er z^viar Scbweidnifasi aber er konnte 
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dem Feinde sonst keine andere Unternelimitng verweh-« 
ren^ die derselbe bei seiner Ueberlegenheit zu gleicher 
Zeit hätte ausfuhren können^ wiewohl dergleichen des- 
halb nicht wahrscheinlich schebt^ weil es %oic allem 
andern darauf ankam den König festzuhalten« Lidess 
äussert sich Friedrich auch hierüber dahin^ d^ss es 
unmöglich gewesen sei allen feindlichen Absichten zn- 
Yorzukommen und dass dem Glnck^ wie überall ^ sein 
Antheil gebührt habe» 

Die Armee marschirte daher am 22sten August 
um 3 Uhr Morgeiis in drei (Jlolonnen ab; der Konig, 
welcher sich bei der Avantgarde befand ^ ^ug nach 
Jauemick vor^ ohne mehr vom Feinde zu entdecken 
^ das Corps des General Janus, welches jedoch sieh 
sogleich nach den Bögendorfer Bergen zurückzog» 
Das Lager der preussischen Armee wurde vorläufig 
zwischen Zedlitz und Jauernick genommen^ die nahe 
gelegenen wichtigeren Terrain-Gegenstände wurden be- 
setzt« Laudon hatte wieder seine vorige Stellung 
bezogen; die Russen standen bei Hochkirch« Hier 
blieb Feldmarschall Butterlin ö Tage stehn^ um wie 
es hiessi die Verpflegung mit den östreidiiscfaen Bö^ 
hörden in Ordnung zu bringen« Diese Zeit war für 
die Trenssen sehr wichtig , und es bedarf keiner Ajh 
merknng dass sie mit grösster Thätigkeit benutzt 
wurde« 

Der König liess am 20sten sogleich an der Yer- 
scuanzung des Lagers arbeiten« Allein solche grosse 
Arbeit erforderte viele Zeit und wurde, besonders als 
die russische Armee näher ruckte^ vielfadi abgeänderi^ 
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a«oh enty wie Tenqielhoff Imserkt, in im ktst« Tft* 

£iiie flttwiadigB BeBckmbng dicBes Lagtm g^ 

kört vidit H nuBDi Zweck wd winle «m Zeicb- 

B«iig aStb^S MaiAeD, weldie im Sin Tteü to Ge^- 

^dachte ueB Tjalirigai Kriegt 'vw ium ehei^mtaatttm, 

j[«r Awvkeimiuig wirdigeB Yerfittser, eBÜndta ist 

Diui was «M UD neisteB iHfarenireB mm, ist fie 

jjjl^e Sil dietem Lager ud h mmt Tertheiügn^ 

wddi^ ^'^''^ der Kritik die flick dam ▼etswkt kiri^ 

als dem Zweck gcmaBB betradrtet wcrdca bssb^ 

D^B« JedcmiaaB wqbb, da« grnMmmBm flick week- 

aeleritig mrtkeidigende Redoatea aad aadere, «ickt Wä 

trrosM VendiaiisoiigeB , den Aagriff dieses Läget a» 

und io^eaendere dtf DSüCer Jaieraick aad Baaaelwits^ 

nock weit laekr erackwert kabca wirdea^ wegegea die 

snaanaieBkugciidea , hiatea offeaen VencAaaaMgM) 

eatweder weaa sie im Riekea geaommea werden koatt» 

tes oder aa eiaselaea Ortea erstiinat wardea^ kaU 

verlorea gewesea w^rca* Maa wfirde also die Werkt 

eines solchea Lagers, in aaserer Zeit aacE andern 

Graodsätzen nnd sack einer andern Methode anlegOBi 

wekko als einige von den massigen Fortschritten der 

FeUveiachaninngsknnst betrachtet werden köoaent DiMO 

Aamdden waren aa Friedrichs Zeit noch nicht bo» 



•) D«r Sttrtichitth« Ttteran, ein allo praktlieht r ioMtli fMitkl t^gtr» 
dMt dM Lag«r tob BvoselwIfB» Mlbii !■ tthif ■ Coiiltniell9MB| fSHttgHiStr 
ab alUi gbiüichen Lager der Octtreicher ia r|Ehri(tii Krleff ftWMMl Ml» 
fiadet aber cbenialli auch» dait daiiclba io UMiKbf* aMlikti»||ftt grMM 
Vqrsüg« f ekabi haba, 

iJtalt d9r Kn^gfUruMg. 3r Band U Abtk. ^ 
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kaont» Weit merkwärdiger als diese zur partie terretitre^ 
nach Napoleon's Aussprach gehöre^den Vwkehran- 
gen*),' war die Wahl tines solchen Lagerplatzes^ in 
welchem idle Waflengattangen sich- ganls aniigexeioli- 
fiet onterst&tzeo, nnd die Trappen sich nicht allein »anf 
eine passive Vertheidigang besckränkem^ sondern von 
ihrer^ gtSssten Force ^ ihrer Bewegangsfahigkeit^ son- 
derlich die Kavallerie y Gebranch madhen konnten. 
Dies ' Lager war eine Art von verschanztem Schlacht- 
feld^ von 5000 Schritt Lange nnd beinahe 3000 Schritt 
Breite^ auf welchem der eingedrungene Feind ?on al- 
len Seiten zugleich nach dem Mittelpunkt vorgehen 
musste^^ oder theilweise in Flanken und RGcken ge- 
nommen werden konnte« £s lässt sich freilich nicht 
.bestimmen was daraus geworden wSre^ wenn der nachher 
projectirte Angriffs-Entwurf des Generals *Laudon hätte 
ausgeführt werden könneo« Soweit es iodess möglich 
ist darfiber zu urtheilen, wurde der Feind mit gros-* 
sem yerloste5 einige Male zurückgeworfen worden sein« 
Durchaus unwahrscheinlich ist es aber^ dass die prens- 
sische Armee in diesem Lager gänzlich fiberwältigt 
worden wäre^ sondern vielmehr , dass sie nach irgend 
einem Stillstand des Gefechts ^ wenn sie nidit länger 
hätte Widerstand leisten können , sich wie die rassi- 
sche Armee nach der Bataille von Zomdorf^ abgezo- 
gen haben und durch Sweidnitz gegangen sein wurde. 
Dergleichen Mnthmassungen sind jedoch vergeblich, 
dagegen bleibt es kaum zu bezweifeln , dass ein sol«* 



^»1 m 



*> 8. im 2r Hand« 4« Abth. 8. 4SI dijef«r Schrift. 
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cbes .grosses Gefecht iikht an einem Tage abgemacht 
iverden konnte« i . , . . ,- 

Yer^cbfuizDngen , wenn sie mit Entschlossenheit 
vertheidigt weridcn^. können ohne Frage sehr, viel leisten« 
Der König aber^ nneracbtet er ein solches Holfsmittel 
wahrlich f nicht verschmähte^ scheint beabeichUigt za 
hf^)en| ihren Widerstand bei Weitem noch,|diirch seine 
Truppen za fibierbieten. . Wurde- eine Fronte von dem 
Feinde mit Gluck Angegriffen , so konnten ii| kurzer 
Zeit:, mehrere Brigaden In&uterie vereinigt werden und 
ihm entgegen gehn, ohne andere Gegenden gerade zn 
eatblÖBsea« Hauptsächlich aber wiirde die Kavallerie^ 
von welcher Friedrich in der Mitte des 'Lagers eine 
Ma3se von ö8 Schwadronen versammelt ' hatte , aber- 
mal9 eine grosse, rielleicht die entscheidende Rolle 
uberyiommeii haben« , Map denke sich ihr gegenüber^ 
einen eingedrungenen, schon durch das Feuer der Ar- 
tUlerie und Inüanterie sehr mürbe gemachten, vielleicht, 
oder vielmehr wahrscheinlich nicht in der vollkommen- 
sten Ordnung vorgehenden Feind, der in diesem Mo- 
ment unmöglich ebe gleiche Kavallerie-Masse, mit- 
gebracht haben konnte, iind erinnere sich an die Tage 
von Leuthen und Zorndorf, und man wird nicht, daran 
•zweifeln, dass den feinlichen Generalen eine noch grös- 
sere Schwierigkeit an nherwinden bliebe a^ der regel- 
mässige Angriff der Yerschanzungen ihnen entgegen- 
stellte, welcher sich leichter Iqiten liess und. weniger 
von dem Znsammenwirken und dem augenblicklichen 
Eingreifen der einzelnen Befehlshaber abhing. Grade 
hierin besassen die Preussen Vorzuge, und eben des- 

9* 
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halb hätte Friedrieh das Entscheidende der Verthet- 
digoog seines Lagers hierauf gegründet« Dies nnn 
gdi8rt zn der wahren ptiriie dMne de Pari welche sel- 
ten fehlgreift, nnd verdient deshalb die höchste Be-- 
ächtnngti , , 

Am 24sten Angnst ruckte Feldinarsc&all Bnttnr- 
lin von Hochkirch nach Janer von Landen aber schickte 
^dt rnssischen Armee den General Brentano mit sei- 
nem Corps snr Besetzung der Strigauer Höhen ent- 
gegen , damit der Könige ^reicher wohl nicht daran 
denken mochtest ihm nicht snvorkömme» Zugleich 
wurde der Pitschenberg bedroht^ und das dort stehende 
Frei •> Bataillon zog sich zur Armee nach Biendorf. 
Butturlin nahm hierauf ein Lager zwischen Moners- 
dörf und Ronstock, wodurch der König insbesondere 
auf seinen rechten FlOgel aufmerksam wurde^ und von 
nun an im Tscheschner Geh51z campirte. Das Gqiack 
der Armee wurde nach Seh weidnitjs geschickt und den 
Generalen eine Disposition ertheilt« Nunmehr rodEte 
audi die ostreichische Armee von den Bei'gen herab 
*nnd nahm eine Stellung zwii^chen Bögeüdorf und Zir- 
lau. Ahrensdorf wnrde von derselben besetzt» 

Der Konig, welcher die Meldung erhielt dass ein 
starkes Corps sich im Rucken der Arme bei Laasan 
gesetzt habe, und die fejIndUdiie Armee jetzt Jiahe vor 
sich sah, nahm von nnn an alle möglichen lüfaassre- 
geln gegen einen Angriff» Abends wurden die Zelte 
liach dem Bctraitschnss abgebrochen, die Armee blieb 
des Nachts unterm Gewehr, die vorwärts stehtode Ka- 
tallerie wurde alsdann znrfickgezogen, und der König 
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selbit hielt sich des Nachts auf dem ^P&rrberge hinter 
Jaiperntcij: auf. Mit Tagesanbrach worden die Zelte 
wieder anfgescblagen^ nnd 'die vorige; Ordnung trat ein« 

Landen suchte nnn^ jedoch vergeblich^ den Feld** 
inarschali Bnttnrlin znm weitern YorrudKija zii;]|^)9W9r 
gen 9 nnd sfiner Seits den König immer -enger :;;euizn^ 
eelilicssen. Er setste sogar zwischen Schweidnita. nnd 
dem Lager 9 einen KaYalleriepostien auf... den Si^ 
berge, welcher durch Infanterie nnterstnt?^ WQr4Q;.9nd 
zn einem Kavallerie^Gefecht Veranlassung gab,.!i^;^^ 
welchem die preossbchen Husaren sich mit Vfrlnst 
zoifickziehn lanBstea. .!.. vt:-: ;;> ;^^ 

Endlich nber entsoUoss sich selbst JB'^dfniurssJ|^^ 
Bnttnrlin; znm Vornsarsch,* und nahm diu I^igi^i; ^9^ 
sf^im Olse nnd Striegan^ l^eneral 6zeriiicze£ setz^ 
«sidb :- weiter Jinks amJStmtberg, nnd Br^tano iImi 
Pffei|sd<Krfw Der König wni:d$ hierdurch beniahej.i^llf 
•drei Yiertheile des Umkr^es eingeschlosaea und.^fB 
nduen^ < dass entscheidende Ereignisse unvermeidli^ 
waren» Allein der Mang^ an Uebereinstimmung hiii- 
derte daran, nnd General Laudpn vernrochte «icht niit 
seinen Vorschlagen bsi der russischen Generalität dun^ 

Es ist fSr unsem Zweck nicht geeignet^* s^mmtr 
Schritte des Generals Laudon zu sch^dem, die 
itemahm um die Mitwirkung des Feldmarschatb 



*} Mio» volUtäadig« SeUldfoning dicMr Angeleg«iili«H«n Bbdel mik ht 
den y, Gestäadnisfen «inet SttrtidiiflcbvB Vetenn'ty «der dea YerluUtBiM 
swisdien^Oettreich und PreusMO,*' 4r Tb. S. 78. wi« ftuch la T«ap«lboff*a 
Offldi. dm$ «iebeolEhrk Kriege«. 5 Tb. 8. IM «• t 
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Bftttarlili 2^ eriangeo; Vergeblich entwarf er Angfiffs- 
Plane) deinen- VerweifinigiMn dei^ niebr echnem^e 
und asnletzf ' ihm einej iriewöhl rorfibergebende ErVran- 
knng üiii!og!i*'Ebetf'stf wenig trennen ^ wir nns' dabei 
verweilen^ ^ie sehr durch das Jpa^sive* Verhalten 'nweier 
Bo stärket"^ Armeen, da^ inoraltiseiie Vebergewidit des 
Königs, itf' allen Beziehungen, *^^Onsfigfich -aber bei 
seiner Armee- nnd selbst^ ädch bei dem Fdnde ter- 
grossert* IfriÄrde« Dies Alles sind Vf^irkängenj* ^e ein 
dtüreh diö Tbat^ betirknndi^Mä'^ros8ai<tige8- Benehmen 
um so ttJelir bervorbrili^> ttüi-'die-str überwindenden 
Schwierigkeiten nnd das drohendeUifrgUiek gfoss sehei* 
nen. Friedncfa, der to^ j«ii«m'' flBndihiiik niditn Wnsste 
lind iiibht tiaran dächte; blieb 'sielf gleich nnd 'vintnln^ 
derle wedcir, * noch vetmehrter ' er * ^f^e^ ' AnfmerRsamkeit 
anf den-'F^fciiid. Die antfkllifende flnthätigkeit desselben 
'könnte' ärdk aber doch aocb nicht *entgelhi nnd'mnsslie 
'ihnnn Schlössen veranlasset. Daher wnfde>TÖin 3ten 
September an, das lÄger nidit mehr abgebrotiieB, wie- 
wohl von jcidem Regiment I Bataillon desWachts nn- 
ttlhn Gewehr bleiberi miisstis.- AncÜ w«rde- die Höhe 
Ton Sabischdorf mit 4 BataiÜoiick nnd -5 Schwadro- 
nen besetzt, nm die Commnnikatioo mit Schwei"Iidts 
besser sm sidtem. -»^r . •.; >• ..i 

löswisehcn waren ' die Sttb^^stenzniittel fBr • die Imm- 
den feindlichen Armeen bald aufgezehrt; sie lAnss^ 
ten sich daher trennen. Am 9ten September Abends 
sah man in 4en feindlichen Lagern die Tmppen in 
Bewegnng nnd General Brentano sich nach Grnnan 
lehn; spater in der Nacht aber ging das Lager der 



135 

R 088611 in FeiM^ auf. Am folgenden Tage waren die 
feindlichen' Armeen abmarscbirt^ die* mssische gegen 
Jaoer, ilio ö^treicbiscbe ' in ibre vorige Stellan'g bei 
Freibnrg ind Bögendorf. Bei letet^cr befand siob 
nocb ein 'rassisches Corps nnter dem General Czer- 
niozefw' . . 

^ '»An drei Wochen hatte diese merkwürdige EinfschKes- 
soBg der prcossisdien Armee gedauert ^ ohne das ge-^ 
ringstefiesnltat hervorKobringen« Dies war obM Zwei- 
fei ein grosses Gluck fdr den Könige wovon jedoch^ 
wenn man die Sache genau zergliedert j ein grosser 
Theii auf seine Rechnung gesetzt werden mussy auf 
welche dorcb die gl&cklioben, 'andi in vieler Rücksicht 
durch die unglncklichen Ereignisse dieses Ktri^Si 
schon- so viil bat gesetzt wefden mfissen. Ü1^rhäl|[|< 
wBnk ohne Friedrieh kein- solcher Krieg mögHob- js^ 
wesen sein^'^nnd hätte noch weit weniger auf eine M 
glorreiche Art dnrchgef&brt werden können. Seine 
Kriegführung^ zu welcher gar kein Beispiel gefunden 
werden • kann ^ weil sie mit beschrankten Mitteln zu 
den grossten Resultaten gelangte > bleibt so einzige' 
dasei die Nach weit weit mehr dabei geWiiifat^-iiilta*iine 
iiber den Gdst seiner Thaten, als wenn sie Ober daSi- 
Bie begleitende Gluck nachdenkt« Wenn inaa die'Iiagi^ 
des Königs bei Buntzelwitz betrachtet , ubd dagegen 
die Stimmung und die Absichten seber uneinigen Oeg«^ 
ner hält, so scheint allerdings das Erstannenswfirdige« 
zu verschwinden. Wenn man aber annehmen 'muss^ 
dass kein Sterblicher in die Zukunft und seinen Fein^ 
den ins Herz sehn kann , dass vielmehr in allen äüiH 
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pal Pbteii am .42Qstep Bifiibaiiiii^ kam f^ni tasten auf 
den .lifike^ U£er der Warte iiej Landsberg ao »^ imd 
ging an demselbett Tage, obwohl spät Ja der Nacht, 
veriDittelflft einiger Holxfloaee ' und mitgebrachter Pod- 
1^119, ober dieaen .Flnscu l^c vollendete auf diese Art, 
in so weit als es.mo^cfai yinv^ den ihm ; ertbeilten 
Auftrag znr Zafriedeiijbeit des Kdoigs, ind, f ereinigte 
pich a^ii.STsten bei Freienwatde in PoH^neni}, niit den 
Trtfppen des Prinzen Engen Ton Würtembeq;» ^.. .: 

Nachdem der König noch bis . den 25steD Sep- 
tember bei Bnnzelwitn stehn geblieben war.ii.ti^d das 
Magazin in Scbweidnitz ,sicb seiner Erschopfang nä- 
herte 9 eine .gänzliche . Ansl^ernng aber . wahrscheialich 
yeripieden .werden sollte, war. eipe Yerandernng der 
Stellong;- Bf th wendig, es #jqi ^enn dj|e Transporte 
bitten vQniBreslan Statt, fi^d^n solie%.;iv^ dier.wer 
4^en . d^ ; effQrderlidien starken Bedecknpig; qiit, «i^^r 
eher SjDhwierigkei^ Tcrbnndep war. F;r^drieh w4)Hte 
sieb also ,Ncisse nähern und eine solche Stellnnff 
nehmen, dass. die Armee aoj» derselben, sowohl jener 
Festung als ancb Scbweidnitz za Hälfe kommen, konnte, 
falls- der Feind auf den (predanken gerathc^ sollte 
eine ?09 beidm zn belagern. An grosse Offensiv- 
Operationen konnte der König ans mehreren Gründen 
nickt denken. Dies war die ganz ein&qhe Ur^adie 
za der nnn folgenden Bewegung, nidit aber, wie der 
Verfasser der Charakteristik meint , der M^nnsch, 
Landon ans dem Gebirge zn locken, wozn dieser 
Feldherr, wie sich schon hinreichend gezeigt hatte, 
^ar nicht aufgelegt war« Höchstens konnte der feind- 
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licho drCBHMy WOB CT Mtn fUtftf^ 

Mcb in KMgs Ammsnmg^ fllr Bfibm oicr fie 
Gnlnkall Glafai ksM^ ui dadvck ti 
dcB« MBB vm ocbiPBaiirfi mm onknc 

CWrlegcahot im Koaige cum mMm Bk- 
sehr ToleUeB keaataw 
Dbbi Obign nMge, Mbi fio jumssiscki Ar» 
Mi 26tfn da Lager bei Pilmu Lu4m Mg 
hienud itm CScMral Bie d ü ae nd Lewt— Mwdet^ 
Qfld Ken' Ce Pien tob WattU ui Silbcrbeif be- 



Dn 28Btnfiekto der King neb Siegnitb» in 
•2(Mn BMh Cr e DB N eeen bei MiMteberjj^ k wdk 
ehm li^^ger er sieba bleÜMa iroUte. Um nui ni er» 
fabrea^ eb der Feisd irgeid eim CSq^nbewegug 
TergflMmmi babe^ deteebhte er am SOetei Septem» 
lier uid am- Isten Oktober starke Kavallerie-Gorpa 
gegra dm* Grebirge^ g^en Frankeastma^ gegnifimptaeb 
vad am Statt den Genwal Leatalas, mit 1 Bataflloa 
aad 20 Schwadroaea gegea Scbweidttitt^* von welobem 
letzten mr radlich die eben ao aaenmrtete als awuH 
geaekine MMdang erhielt ^ dass Gnsral Landen am 
Istea- Oktohar Scbweidnits mit Sturm erobert habe^ 

Dies Ereigniss^ welchn dem^Teiadlichea Peldbeim 
xnr Ehre gereichte ^ da er den Feldaag «wenigsteaa 
-mit -ein^r llosgezeichneteh Wafiienthat besehliessen 
wollte and da er selbst den Entwarf an derselben aa- 
gab 9 wurde ihm indess von seinem Hofe nicht so 
hoch aagerecfanet als er hätte erwartra kSnnn ^ and 
. ohne die Vorsichtilnimssregel^ Vorher * dem* Feldmar- 
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fK^baH (Dann seia lAiternabynen mij^etbeUt «Oxhabciiy 
hättö 69 ib» gefan ktteneoit { wie Engen naek dem Siege 

von 2#enta« ■ »■ •-.•'; :. u^'----»- . 

I Über* daa Betfebmen ^ des -* fa*enNMiclieii /GMimaJi« 
(laiitea'TDa Scbweidnita: General.iiZaetroiR)'? blieb^man 
dagegen lange Zeit im DmiMn^. jdla er.naeb der.Zar 
rfiekknnft ansdec ^GctfangeiMwiaüfe nm eineiUatersn- 
cbnog gebeten^ (folgUob siiji: afii;r^btfertfgf|ii j^anbl») 
jpiom Kmiige aber abaoblügUcb jlKtftoMBdep ^)^,^Bach 
Andern 'biHg4gen^^),dnr<ob/eiiii Kis^gerji^ .ei- 

nige Jabre zur Festung condeninirt worden seiHr aoIL 
Iskwiacben wnrde^. et :#t8t i«i?Jabrib L76A weabsohiedet. 
Man tkann diesem:: Ck^itinaiidanteii^iiioht: gerben, .d.- 
nen Mangel: an Waob^amkeitibeiwe^aien} jeAoijb batte 
er :ni|9frweQkniässigefMaMii^9geIti:i9r4ri mi^ t^Q- Yec* 
sjcbiqdenen Abtbalungen seiiier: .Garii(i^nr.nj^:^ 
lig ittstrnjt*ty jwelcbe im Ganzen linr .ani,^ ß^tailJkH- 
nen^besfand^* fon?: denen .3940«Mann. iA; die .Gefangen- 
flicbaft gerietb^. ; ObQ.e Gegeawebr fand tiefes £reig« 
IU4S ^ein€i9W^9..$tatt^ da die Erstürmung: dttarFeiode 
4M0 Mann bp^t^jteN . Demiin^r^cht^fc «b^tte, ^ßu der 
.GaraicfOA . ^19: ^i)iiil^i«r :i Wj^^^ w^erden 

kgnaepiy; e^., :8cbflVj^b: ^ie verbältait^g^ä^i^ig r.aiicb' aein 

:-^., Nach diese^i ' Unglück, bialt Friedrieb as iir das 
j!Zweeki|^08igate^ seine Ajmee.fs^iacbc» Breshm qnd 



1 1 1 



*) BiograpIiMchet Lexikoa aller Helden und'Militairpersonen« welcbeiidi 
JBa preiipf, ftpiMtoa |»cr|UMUi f^&mmk% iß^bm* Berlin; »991« , 4« Tä. S, . aoi» 
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Noiss^ sarficksiizielio/ Er wählte ek Laget-^ bei 
Strekleu, wohin sich snerst am Stetf Oktobei^ eine 
Abthdiloiig^ am 5teD eine andere^ and endiidi am 6ten 
das Gres der Am^ selbst zaruek' nnd in Cantoni^ 
rangen zog« Der König itdhra sein Hauptquartier 'in 
Woisselwitz unweit Strehlen» 

Laudon^ dessen Armee 65^000 Mann stark vai"^ 
Uieb wie paralisirt in seiner alten Stcllong am Fuils 
des Grebirgs stehn. Allein, es lag ein höheres Inter- 
dict änf ihny nnd der Feldh^r, der, hätte es fon ihm 
allein abgehangen, znr lebhaftesten Offensive fiberge- 
gangen wäre, trug jetzt die Börde mehr aki eines 
einzigen Hemmschnhes! — Allerdings, wenn der 
Krieg auf solche Art gefuhrt werden muss, alsdann 
ist kein Heil bei ihm zn finden» Friedrich -aber 
hatte genng gethan, sein Schicksal war gerecht, da 
es auf solche Art den Feind lähmte. Dagegen furch«* 
tete dieser ihn, und mass ihm Pläne bei, an die er 
nicht dachte. Indess verkannte der König seine 
Feinde keineswegs, sondern beurtheilte sie jetzt so wie 
immer richtig» Er konnte daher gegen den fibermäch- 
tigen Gegner seine Armee noch um 8 Bataillone 
schwächen, die er am 19ten Oktober unter dem Ge-' 
neral* Schenkendorff nach dem bedrängten Pommern 
detachirte '*^). 

Am 23sten November ging das* Czemiczefiche 



*) lieber die damalige Lage der Sctreichischen Armee, enthilt der ttst- 
rricbitcbe Yetereii fm 4r Theil, S. HS etc. interetflant* Nacbridileb. 
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Corps nadi der Grafaebaft Glatz, und die listreicjhisdm 
Karalkitie in die Winterquartiere« 

Um dieselbe Zeit fand 4ie bekannte Verratberei 
de» Warkotscb Statte hd welcher Fnedrieh nnd aeia 
Staat einer grossen Gefahr entgingen«' / 

Landon nahm nun sein Hanptqnartier in Wal- 
denborg^ aof sohlesischem Grand nnd Bodea^ nnd seine 
Annee bezog gänalich die Winterqnfurtiere ^ welche 
von dem änssersten Ende Ton Oberseblesien' anfingen 
nnd dnrch das Gebirge bis Hirsohberg sich ansbreite- 
ten^ Ton wo sie sich an die Troppen des Wolffers-- 
dorbchen nnd Beckschen Corps anschlössen , welches 
letntere dnrch die Ober-Lansits bis gegen die Elbe 
sich ansdehnte. 

Die ptenssische Armee bezog; dicj ihrigen nm Breslan 
nnd Brieg, an welchem erstem Ortedes Königs HaoptqiHur- 
4ierwan Die Vorposten worden von Canth aber Grottkan 
bis.Neisse ausgesetzt ^ nnd in die vor Breslau angelegr 
tan Yerschanzungeo y wurde taglich ein Bataillon zur 
Wache gegeben. Ein Theil der Kavallerie marscbirte 
•nach der Niederlausitz in die Gegend von G^ben» 



In Sachsen hatte Prinz Heinrich seine Armee in 
den ersten Tagen des Monats Mai zusammengezogen^ 
nnd mit derselben eine Stellung, von Schkittan unweit 
Meissen an , bis gegen die Katzenhäaser und Nossen . 
hin^ hinter der Triebsche genommeo^ welche Ausdeh«* 
nung an 2 Meilen betragt* Inzwischen konnten die 
in zwei Hauptabtib^ungeU) nämlich bei Schlettan nnd 
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nickt M l«it —wmilfc et aag^rifoi weidM, weM 
mr der Dient nt Vigibn gebaadkAbt imdoiirorai 
es im AUgcaoMB nenak feUte* 

Der FfIdiracfaJi Dm sfauid odt seiMr Ahmo 
bei VkmcB^ Unter der Wditiili; GeRialHaddik bo« 
üaad nck out eivB Corps bei Dif^dismddsi Lssef 
bei Beidieaberg nd BoxdsK^ siif den reckten Elkm 
nfer. Nackdesi das nack Sddean» bes&amte Csips 
nadi Zittan abgegangen war, blidbcn dem Feldmar* 
sokaU Dann nock dOfiOOMnßj nsd mit der Rntk^ 
anaee, velcke anfingHdb nodi im Yoigtlande stand^ 
50^000 Mann snr Disposition fibrig^ mit wdcker ibec^ 
legenen Bfackt er jedöd bb ans Ende des FeldaagSy 
niokts Bedentendes nntenakm«r IKs Ursacka mvfy 
wml Ton Seilen des Cabinets^ dmr Kri^ nack einw 
Metkode mid anf mne Art bekandelt wnide, Weldm 
bei jedon andern friedlicken Gescbaft^ nnr nickt bd 
detai Kriege anwendbar ist. ( 

Prins Heinrick katte keine Grande^ seinen Geg* 
ner ans dieser sekrinbaren Letbargic an wecken^ nnd 
begn&gte «ick daker dmi kleinen Krfeg darck die 
leicittn Trappen nnd durcb kleine oder grosse De* 
tadements^ fikrai sn lassen nnd Zeit an gewinnen« 
Dann Uttte, wenn er sick gegen seine Geweknkeit 
nnd gegen die - V^rabredong za einer tUtigeUf Rella 
hätte entscUiessen ^olleO| eine nngehenre Yeranimrfr- 
lickkeit anf sieb: geladen^ weicke insbesender» 'bei «h 
neminacktkriligea- Erfolg seiner Operafionm% ireta al«* 

UeaU der EwiegfOrmmg. 3r Band U AMk. \Q 
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lern in ihn gesetetem V^rtraaeiif sehr üble Folgen 
mA aich aehn mnssteb Er zog daher die Rohe der 
Ar tinzeitig erachteten Thätigkeit vor« Wenn also 
Idlde gegen einander commandirenden Feldherren Zeit 
gewinnen wollten, so konnte dies so keinen bedentenden 
Ereignissen fuhren» Die wenigen Vorgänge , die sich 
etwa nodi ereigneten^ gewähren daher kein lebhaftes 
Literesse, da sie theils nichts entschieden, theils 
fmditlos aUiefen« Zn ärwärten war sehr vieL Feld-^ 
marsdball Dann beschrankte sich jedoch darauf, am 5ten 
nd 7ten NoTomber, die Kette der prenssischen Pos- 
timng angreifen sn lassen. Es schien-^ als ob 4er 
Pdnd sich anf dem : linken Mulde-Ufer festsefasen 
wdUte, ?ielleichf «m sebe Winterpostirnng besser 
^keb m kSnnto« Dersdbe griff daher am 14ten 
Dobeln an> wurde aber vom rechten Ufer der Mulde 
i[ertrieben, «md endlich wurde von beiden Theilai 
eine Gonventioi at^esohlossen, nach welcher die Orte 
Dobela und Roswein : als neutral unbesetzt bleiben 
sollten» ' 

Beide gegen, einander stehende Armeeor bejsogen 
nun Gantonirungen, und die Oestreidier in der Mitte 
des Decdmbeirs die Winferquartieie, Lascy auf dem 
rechttti Eibufer, die * Hauptarmee von DrMden iber 
Freibeig und Nossenr nach dem Erx^hirge. Die 
Preussen folgten am SOsten December ^esrai Bei- 
spiele,: ulttt verlegten ihre Truppen zwischen Meb« 
sen^ liommAtsch und Mugeln, indem sie ihre V(Hrpo<* 
sIen längs der Mnlde^jron Leisnig biit N<tosen> inid 
'Villi :do<l ^ber Xwtsch-tBohra, Monzigf^und 
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eichoD bis an die Elbe aasstellten. Drei Bataillone and 
11 Schwadronen marschirten nach der Gegend von 
Leipzig. Prinz Heinrich nahm sein Hanptqnartier 
zwischen Oschatz und Lommatschi in Hof« 



In Pommern hatte ein Theil des nqter dem 
Prinzen Engen von Wnrtemberg stehenden Corps^ den 
Winter von 17f^ im Meklenbnrgischen) 5 Balailloiie 
nnd 10 Schwadronen dagegen zwischen der Wippw 
nnd der Persante zagebnacht« Diese Trnppi^n war« 
de im Bfai versammelt^ nnd bezogen am4tenJani'bei 
Colberg ein Lager^ vor welchem der General Werner 
in der Gegend von Göslin nnd Belgrad mit 4 Batail- 
lonen and 10 Escadrons detachirt stand» In Yorpom« 
mem blieb der Oberst Belling mit 1 Freibataillon and 
10 Schwadronen Hasaren gegen die Schweden stehn. 

Das Lager von Colberg wurde anf beiden Ufern 
der Persante genommen nnd verschanzt^ am darin das 
feindliche Corps anter dem General Romanzow, wel-> 
dies bereits am 16ten bei Polnow eintraf, zn erwar- 
ten* Das letztere 9 welches gegen die Absidit des 
Prinzen von Wnrtemberg geschehn masste, ist am so 
merkwfirdiger^ da der Konig solches ansdrficklich be^ 
foUm hatte, obgleich za jener Zeit das Rojnanzow- 
sehe Corps nicht starker -ab das prenssisdie war«' 
Dieser Befehl gehört deshalb anter die nnerklärbaren 
Phänomene^ weil der König. in. allen Fällen niemals 
die. stricte oder passive Vertheidignng wählte^ nnd 

10* 
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semen Generalen in der Regel freie Hand liess^ QaiA 
ihrer BenrAeilnng zn irerfahren. Selbst der in die 
Oegead iton Belgrad detachirte General Werner, 
mnsste in das Lager snriickgezogen iverden» Dies 
letztere war für die Stärke des prenssiscben Corps 
offenbar zvl weitlänftig« Indess vorde selbst dieser 
Uebelstand ohne Folgen geblieben sein, hätte man die 
Vorsicht gehab^ eine grossiere Quantität Leben9niittel 
nnd. Eonrage nach Colbergizn schaifen, nnd die Tor- 
Uegende Gegend bis Cöslin so viel alä mSglicb ansra« 
Ieerei£> Dies ist eine nnerlässliche Maassregel ffir 
jede . FesAung^ bei ivelcber sich eine Einscfalieitonng 
voranssehn lässt, nnd «iirde besonders hier ton ent« 
scheidender Wirkung gewesen sein. Die lange Daner 
dec Kinsohliossnng nnd die Schwierigkat der Snbsi-» 
skm$ vnrden den Feind genSthigt habep^ sich wieder 
znrnckziildehn« 

., BonuMMEOW erwartete 'die Ankunft der Flotte rot 
Galberg bei Cöslin, nnd erhielt hier eine Verstärkung« 
Daft Lagbr . nnd die Festung wurden indesss so viel 
al$ möglich mit Vorratheb versehn, nnd die Verschanz 
Zungen verbessert» Inswisehen hatte der Prims foa 
Wiirtembei'g dennoch «och einige Abtheilungen in den 
Ol^ton der. umliegende^. Gegend, sogar in' Cöslin ein 
EreibfttatUon stehn lassen^ welches zu mehreren klei- 
nen. Ge£ftditen Veranlassung gab, wobei sicU die piiens«- 
wahen ; leichten Truppen nni deren Anführer sehr jri 
ihi:4W .VArtibdl auszeichneten« 

;.:,: Die russische Flotte ..langte ' am SOsten Joil tei 
^Hgenwfdde an,. aber erat am Uten und Iftten tntf 
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die Artillerie und ein Theil der gelandeten Trappen 
bei CSslin ein* Das mfisiscbt Corps ^nrde durch 
diese und die frfiber ihm zugekommene Verstärkung, 
an 24,000 Mann stark und ruckte nun bis Naäsow 
vor« Beme^rkenswerth ist es, dass die offene Stadt 
Goslin, bis jetzt von preussiscben Truppen besefcrt ge- 
balten wurde, wctehe sich nun erst zur&ckziebn nmsd- 
ten. Am 22stcn August ruckte der Feind noch nSier 
gegen 'das preussische Lager bis DegöW und Qnetdn, 
und am 248ten erschien die Flotte vor Colberg und 
bewarf und beschosi^ das Lager und die Festung« 

General Römanzow näherte sieh am 4foki Sep- 
tember noch mehr dem verschanzten Lager, liend In 
der Nacht zum Sten einige Batterien bei dem Dorfe 
Tramp anlegela, und am Morgen zu feuern anfangen. 
Von jetzt ab fing der eigentliche Angritf und dfe 
Yertheidigung des Lagem all, deren volistaiidige Scbit- 
derung nicht hierher gehSirt,. und ohne Zjeichnung 
nnverstandlich sein wurde, da sie ganz von dem 
geg^seitigen Gebrauch der auf die Localitat anzu- 
wendenden Kunstmittel abhängig blieb. Uebrigens hat 
diese Localität seit jener Zeit sich äehr geändert 
und ist keiner der davon vorkandenen Zeichnungen 
ähnlich. 

Um eine Diversion in des Feindes Rficken zu 
unternehmen, und ihn dadurch zum RSckzag zu ver- 
anlassen, detachirte der Prinz von Wnrtemberg am 
Uten September den General Werner mit 1000 Hu- 
saren, eben so viel Dragonern und 300 Mann Infan« 
terie nach Treptow, um dort Verstärkungen von 
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Stettin an «idb za ziehn and alsdann bei Beigard, 
CSslin Um s» «7* sich zn setzen, wo er dem Feinde alle 
Landcommnnicationen abschneiden konnte^* Allein das 
Detachement, welches dorch einen Nächtmarsdi ange- 
griffen war^ nnd anch einige Präcantionen Tersänmte, 
wnrde Mittags am 12ten Sberfallen, nnd'disr General 
Werner nebst der Infanterie nnd einiger Kavallerie, 
worden bei ihrem Rnckznge anf dem Wege nach 
Greiffenherg angegriffen nnd gefangen. Die AnfBhrer 
der fibrigen Kavallerie warfen zwar den Feind nnd 
nahmen ihm & Offidere nnd 100 Mann ab^ mnssten 
sich aber nach Ifangarten znrfickziehn, wo sie am 
ISten ankamen. 

Unterdess hatten die mssischen Untemehmnngen 
gegen das Lager ihren For^ang, nnd kosteten dem 
Feinde viele Menschen« Allein bei dem prenssisdien 
Corps war der Mangel an Snbsistenz-lMStteln nnd an 
Munition nahe, ab die» Nachricht von dem Anmarsch 
4es Grenerals Platen anging. Der letEkm vereinigt 
sich mit der Kavallerie ^ welche nnter dem General 
Werner gestanden nnd sich bei Freienwalde gesetzt 
hatte ^ nnd marschirte hierauf fiber Regen walde nach 
Cörlin, um nach . des Prinzen von Wnrtemberg Wunsch 
auszuführen, was General Werner hatte ausfuhren sol^ 
len. General Platen setzte sich in den Besitz von Cor- 
lin, wo die feindliche Garnison zu Gefangenen ge- 
macht wurde. Unterdess war ein feindliches, von der 
grossen Armee nach dem Romanze wschen Corps, anf 
dem Marsch begriffenes Detachement, in den Rucken des 
Platenschen Corps angekommen, nnd hatte das be> 
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Gosseger stehende Gros desselben kanomrt General 
Platen mnsste daher in der Nacht rarnckgehni nnd 
inarschirte am 2ten Oktober nach Spie^ nm nach dem 
jetzt ihm geäusserten Verlangen des Prinzen von 
Wfirtemberg, sich mit ihm zn Tereinigen» ' Der Feind 
wollte ihm die dortige Passage streitig machen , ver- 
liess jedoch seine Stellang, nm nidit zugleich von der 
Festung her im Rücken genommen za werden , und 
General Platen erreichte Pretmin» 

Nach dieser Vereinigung wurde die Unzulänglich- 
Jceit der Vorräthe an Subsistenz nnd Munition erst 
«echt sichtbar nnd mnsste natürlich die Vertheidt-i- 
gungsfahigkeit Ton Golberg sehr abkurzen. Indes« 
hoffte man, der Feind, welcher ebenfaUs Mangel litt, 
würde früher zum Abzüge bewogen werden als das 
prenssieche Corps, nnd entschloss sich zuletzt, vcm 
Stettin Lebensmittel nnd Munition heranznschaffen« Die 
vielen Fälle nnd Möglichkeiten welche in dieser Lage 
eintreten konnten, verleiteten die preussischen Gene- 
rale offenbar zu falschen Maassregeln, nnd ihre Ver- 
legenheit wurde immer grösser, als die russische 
Hauptarmee bei ihrem Rückmarsch, jetzt gerade Dram« 
bürg berührte, folglich den General Romanow ver- 
stärken, und die Riditung woher die Transporte 
kommen sollten, mit zahlreichen Detachements beset« 
zen konnte* Da sie nun bei Golberg Gefahr liefen, 
ein ähnliches Schicksal wie General Finck bei *Ma*- 
xen zu haben, so blieb ihnen nichts Anderes fibrig, 
als. aus ihrem Lager heranszugehn , den Feind anzn- 
greifen, nnd, waren sie so glucklich, ihn zu schlagen. 



.* 
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ÜÜM Arbeite! zu zerstöreiij 00 viel sie konnten ans 
der Umgegend die Festing mit den erforderliclien Be« 
dfirfnissen bq verselin^ nnd alsdann von Stettin die nö- 
Alge Muition kommeii zu lassen* Denn nnn erst war 
der Weg dortbin^ frei« Blieben sie aber bei Golberg 
stebn, nnd rechneten anf den Abmarsch des Generals 
RomanxoWi so zehrten sie die Yorrätbe immer mehr 
aiif| nnd dieFestnng konnte sich nach ihrem einstigen 
Abzüge desto weniger halten^ 

Es erhellet nichts ans welchen Granden der Prinz 
von WGrtembnrg eine entgegen gesetzte Ansicht hatte» 
Genngi es wirdea zwischen Colberg nnd Stettin an 
vielen Orten mehrere Bataillone aufgestellt^ welche die 
Z'nfahren von einem Orte znm andern decken sollten« 
Di^s wnrde der Feind gewahr^ sprengte den Cordon^ 
trieb die bis GoUnow gekommenen Bataillone znrnck| 
Mhm 80 Mnnitionswagen weg^ machte ganze Abthei« 
langen, worunter der General Knobloch mit 2Batail<* 
Ionen in Treptow, gefangen, nnd schnitt den General 
Platen, welcher mit einigen Bataillonen anf demselben 
Wege marschirt war nnd sich nnn nach Stettin wen- 
den monste, vom Hanptcorps ab« Ueberali war Un- 
glBck bei diesen vereinzelten Operationen, welche 
nachher die Unzufriedenheit des Königs zur Folge 
liatten. 

IJnterdess vmrde das Lager bei Golberg den 
228ten Oktober anf dem linken Persantc-Ufer ange^ 
griffen, jedoch . der Feind , welcher mit einem Deta-<- 
diement bei Garrin ein Lager bezogen hatte, zurück- 
geschlagen« Der Prinz von Wfirtemberg war in je-* 
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der Beziehnng in einer sehr fiblen Lage^ obgleich die 
feindliche Flotte abgesegelt war, nnd er ein mit Korn 
befrachtetes Scliiff in« den Hafen einbringen Hess. Dem-* 
anerachtet wollte er das Aensserste abwarten, weil er 
hoffte, der Feind würde wegen Mangels nicht lange 
mehr vor Golberg stehn bleiben können» Die grosse rns- 
sische Armee marschirte den 2ten November wirklich 
nach Prenssen znrfick« 

Der General Flaten , ' welcher sich nach Damm 
gezogen, anch in einem Schreiben des Königs die 
Nachricht erhalten hatte, dass Berlin dorch ein östrei- 
chisches Corps bedroht za sein scheine, nnd er also dort-» 
hin seine grösste A/nfmerksamkeit zn richten habe, war 
hierauf nach Stargard nnd alsdann nach Fyritz mar^ 
schirt, wo er bei dem Fasskrnge ein Gefecht mit den 
ihm folgenden Rassen gehabt hatte nnd stehn geblie-* 
ben war, weil eine Nachricht ans Berlin ihm anzeigte, 
dass die Besorgniss vorübergegangen sei. Hier er«» 
hielt er am 4ten abetmals ein königliches Schreiben, 
lant welchem der so eben nach Berlin detachirte Ge-^ 
neral.Schenkendorff, mit 8 Bataillonen zn ihm stossen 
sollte, und der Flügeladjadant Major v* Anhalt ihm die 
Intention des Königs wegen der ferneren Operationen 
mittbeilen würde. Diese letztern sollten nnn gegen 
den Rücken des Romanzowschen Corps gerichtet wer*« 
den, nm dasselbe znm Abzüge zn bewegen. Flaten 
liess den Prinzen von Würtemberg hiervon anf ge-* 
hcimen Wege benachrichtigen, nnd vereinigte sich am 
9ten mit dem General Schenkendorff bei Bernstein. 
An den folgenden Tagen rückte dies combinirte, 



154 

IiScbstens ans 6^800 Mann pnd 30 Freihasaren beste- ^ 
hende Corps ober Arnswalde nach Zacban, ivoranf 
der feindliche General Berg sich von Stargard anf 
das Romanzowsche Corps zarnckzog« Platen traf dem 
14ten in der Gegend von Nangarten ein« 

Bei Colberg canonirte man sich alle Tage, und 
die Trappen litten grossen Mangel. Prinz von Wür- 
temberg worde sogar, und schon zam zweitea Mal 
zar Uebergabe aufgefordert , t?elche er ganz natürlich 
verweigerte. Als aber die Vorräthe bis aaf eine vier- 
wöchentliche Verpflegang der Garnison von Golberg 
erschöpft waren, mnsste ernstlich an den Rückzog ge-r 
dacht werden, da der Prinz dorch eine anfgefangene 
Depesche erfahr, dass der Feind von dem Mangel 
nnterricbtet sei, nnd eben deshalb non no<A länger 
stehn bleiben wollte« 

Dieser Ruckzag, welcher nur längs dem Strande, 
über den Colberger Deep and die Mändang der Camp- 
schen See nach dem Dorfe Robe, von dort aber nach 
Toreptow gerichtet werden konnte, war wirklich eine 
sehr schwierige Unternehmung, deren Ausfiihrung dem 
Prinzen von Wurtemberg zar grössten Ehre gereicht» 

Nach den mit vieler Umsicht getroffenen Vor keb- 
rnngen, wurde der Marsch am 14ten November des 
Abends um 7 Uhr angetreten ; der Abzug der letzten 
Pikette ans den Yerschanzungen geschah um Mitter- 
nacht, und um 4 Uhr kam die Avantgarde bei Robe 
an, wo sie einige russische Kavallerie theils vertrieb, 
theii gefangen nahm« Es ging gar nichts verloren, 
ausser 2 Sechspfnndem welche im Schlamm versänken 
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und bis jetzt noch nicht wieder haben entdeckt wer- 
den können^ nebst einigen Monitions- Wägen» Mittags 
marschirte das ganze Corps durch Treptow ^ nnd be- 
zog ein ordentliches Lager zwischen dem Dorfe Klet- 
kow nnd den Vorstädten^ die Rega vor der Fronte 
habend« 

General iPIaten war am l5ten von Nangarten 
dnrch einen Umweg gegen Greiffenberg marschitt, wo- 
selbst ein feiddliches Corps stand, welches jedoch, als 
ersterer sich ihm näticrte fiber die Rega ging nnd die 
Bracke abbrach« Am folgenden Tage rückte das 
Wfirtembergische Corps nach Greiffenberg, Flaten 
abet nach Plate« Indess begleitete der feindliche Ge- 
neral Berg die Prenssen auf dem andern Ufer der 
Rega, nnd canonirte die Stadt Greiffenberg, womit 
er den i7ten fortfahr« Der Prinz von Wnrtemberg 
marschirte an demselben Tage noch nach Plate, nnd 
vereinigte sich völlig mit dem General Platen« Das 
Corps bestand nnn aas 30 Bataillonen nnd 50 Schwa- 
dronen, welche aber zn^ammen nicht mehr als 10,000 
Mann betragen. Ein Versach des Feindes, den Briik- 
kenbaa bei Plate *za stören, lief frachtlos ab« 

Der Prinz beschloss hieraaf gegen Beigard, in den 
RBcken des Romanzowschen Corps zn marschiren, nnd 
führte diese Bewegnng in den folgenden Tagen bis in 
die Gegend von Falkenberg ans, wobei er sich tag-» 
lieh mit den leichten Trnppen des Feindes bernm^ 
schlagen mnsste« Alleio, da die Deckang der von 
Stettin kommenden Transporte mit z!q grosser. Be^ 
schwerde verbanden war, so kehrte er nach der Gegend 
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von Naugarten zdr&ck^ wo die Truppen enge Gaato«* 
nirnngen bezogen« 

Inzwischen wollte der Prinz es keineswegs hier« 
bd bewenden lassen^ sondern vielmehr noch einen 
Versnch anstellen ^ einen Transport notbwendiger Be- 
darfnisse, darch die russische Einschliessangslinie nach 
Colberg zn schaffen. Er setzte sich deshalb zuerst 
durch ein Detachement unter dem General Thadden^ 
in den Besitz der Stadt Camin^ um Ton'^'der einen der 
Oder'-Mnndungen und deren rechten Ufer Meister zn 
sein, Hess den Convoi nach Camin bringen, und mar« 
schirte alsdann nach Schwirsen, zwischen Treptow und 
dem als Depot gewählten Ort« Ton hier vertrieb er 
ein starkes feindliches Kavallerie-Gorps aus Treptow 
und besetzte diese Stadt, wohin ein Transport von 
Stettin ebenfalls herangezogen wurde. 

Nunntehr setzte sich das Corps am Uten De- 
zember in zwei Colonnen gegen Colberg in Marsch^ 
welcher^wegen vielen Schnee's und grosser Kälte sehr 
beschwerlich war und eine Menge Leute kostete« Eine 
Redoute bei Neumnhl wurde weggenommen« 

Am 12ten setzte das Corps i^it Tagesanbruch 
seinen Marsch weiter fort. Man fand den Feind auf 
den Höhen von Prettmin aufmarschirt, eine Stellung 
welche nicht so leicht mit Gewalt weggenommen wer- 
den kann, da hier das Terrain sich wie ein Glacis 
bis zum Dorfe erhebt. Inzwischen Hess der Prinz die 
vor Spie Hegende Redonte durch 4 BataiUone angrei- 
fen, worauf die Verschanznng nach einem grossen 
Verlust endUch erobert und deren Besatzung, welche 
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noch aus 270 Mann bestand^ gefangen genommen 
wurde« Der bei Prettmin und in der dasigeu Gegend 
stehende Feind^ wurde durch die Artillerie zwar zurück« 
gehalten^ machte aber gegen die nun eroberte Redonte 
ein so starkes Feuer^ dass sie nicht länger besetzt blei-f* 
ben konnte. Der Prinz hatte gehofft^ der Feind werde 
sich nach Verlust des Postens tou Spie znrnckziehn^ 
hatte auch anfänglich die Hohen von Prettmin nur 
schwach besetzt gefunden« Da .aber der Feind sich 
verstärkte und seinen Posten entschlossen behauptete^ 
so war vorauszusehn 9 dass er nicht aus demselben 
wurde vertrieben werden können. Die Erreichung des 
Zweck» war daher nicht ; möglich und der Rfickzug 
nach Treptow wurde angetreten. Golberg blieb sei- 
nem Schicksal Oberiassen, und der brave Gommandant 
dieser Festung, Oberst von der Heyde, sah sich ge« 
nöthigt, Wf^en Mangel an Lebensmitteln und Munitiony 
am Idten December zu capituliren. Die Russen hat« 
ten nunmehr einen festen Fuss in Pommern, woselbst 
der Greneral Romanzow die Winterquiartiere bezog. 

Das Corps des Prinzen von WSrtemberg, welches 
nach Stargard marschirt war, trennte sich an^ 208tett, 
indem auf des Königs Befehl die Generale Platen und 
Schenkendorff mit iliren Truppen nach* Sachsen y der 
General Thadden mit 4 Grenadier^Bataillonen nach 
der Lausitz, und der Prinz von Wortemberg mit dem 
fibrigen Theil nach dem Meklen6nrgisi6hen< marschiren 
mussten. 

Die Ereignisse in Vorpofnmem, wo der General 
Delling einige Bataillone und 1500 Husaren gegen 
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ein schwedisches Armee-Corps commandirte^ hatte «war 
fost gar keinen EinSnssi aof die bisher erwähnten nn« 
gleich widitigem Begebenheiten« Indesa ferdienen sie 
demnnerachtet eine Erinnerung nnd rnhmlicLe Erwäfa- 
nnng^ weil daraus herforgeht^ was ein Anffihrer von 
Talent unternehmen kann* Beliing konnte .keine gros- 
sen Operationspläne entwerfen. Aber er führte den 
kleinen Krieg mit Scharfsinn .nnd Kühnheit^ er streifte 
dem Feinde im Rucken, er lockte ihn ia Fallen, er 
zwackte ihn bei jeder Gelegenheit ohne sich selbst zu 
grosse Blossen zu geben, er hielt ihn auf nnd verei- 
telte dadurch seine Absichten« 

Friedrich sagt von Bellin^"^): ^t/ semble qu^on di- 
ent thi9ioire des Amadü en parlant des progres de JUr. 
de Beliing f qui se bat toujaurs ei qu^om ne troüvejamais ä 
la meme place^'* ein Lob welches jedes andere über- 
wiegt« Alles was man von Beliing «^-^ diesem Lehr- 
meister des Fürsten Blücher — weiss, läuft darauf 
hinaus, dass er ein Mann von grosser Unternehmnngs-« 
kraft, nnd von Lust zu seinem Geschäft erfüllt war. 
Sieine Stellung gegen die Schweden war sein Ele- 
ment, deshalb gerieth ihm das Meiste ausserordent- 
lich» Niemand vermag freilich sich eine solche Dis- 
position zu geben, und aus Liebhaberei, den Krieg 
wie eine Jagdpartie zu betrachten, eine Stimmung, 
die den Anfuhrern leichter Truppen unentbehrlich und 
auch den andern höchst nutzlich ist« Demunerachtet 
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l^knt es für Jeden der das Ansiehende der Natur des 
Kriegs sich Terdentlicben will der MGhe^ die Thaten 
eioes Generals wie Belling war za erforschen« Sie 
zeigen, mit welcher Unabhängigkeit, seihst gegen die 
Uebennacht, ein solcher handelte, der seinen Feind 
kennen za lernen verstand und von seinen eigenen 
Kräfftn die richtige Vorstellnng hatte« Sogar ein 
Fehlgriff that im Ganzen hierbei nichts znr Sache, 
vorausgesetzt dass nar die Grundkraft vorhanden 
War und blieb« Der Gommentar zu diesen Gedan- 
ken , ergiebt sich aus der Geschichte des Feldzu"« 
ges Belling's, dessen einzelne Yurfalle in Rücksicht 
unseres Zwecks füglich unerörtet bleiben können« 



Diese Gampagne hat einen von allen fibrigen 
abweichenden Charakter« Friedrich war auf ei- 
nem 30 engen Raum wie noch nie beschränkt« Er 
konnte keine offensive Unternehmungen ausfuhren wie 
sonst, der übermächtige Feind war ihm von al« 
len Seiten nahe« Wollten oder mochten seine Geg- 
ner auch keine Gewaltstreiche wagen, so gewan« 
nen sie dodi nach und nach mehr Raum nnd.gli-' 
chen in' ihren Operationen dem Krebs^ welcher lang- 
sam nm sich frisst, am Ende aber das Lebensprincip 
erreicht und todtet« Der Kmdg verband so lange er 
konnte, den Angriff mit der Yertheidigung, bis er bei 
Bnnzelwitz ein Asyl suchen mnsste« Auf sdcher passiven 
Defensive war er nie heschränkt gewesen. Abersdbisthier^ 
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indem er dem Feinde Trotz bot^ beUelt er in gewis« 
8em Verstände die Initiative ■ in der IBbnd ^ dadnrdi, 
dasB er länger als der Feind anf einem Fleck snb- 
sistiren konnte. Als die Rnssen abmarschirten 9' var^ 
Friedrich freier Herr nnd jeder Feind richtete^ sidl 
nach ihm« ..«.;. 

Wir sehn den Charakter des Königs fiberaH «nnd 
aller ungünstigen Verhältnissen : nneracfatet^ «Ich gleidi 
nnd selbst in ^ seinen beschränkten Streitkräften gross 
bleiben« Diese gaben den Elreigaissen 9 - aber : nicht 
seiner Kriegfahrnng eine andere Gestalt« Nnr hieria 
liegt die VerschiedeiAeit dieses Feldsngs von den vor« 
hergegangenem . >::: . v-,. ./^;i .:. .. . 

Es ist schon erwähnt worden^ dass Landen nicht 
alles thnn konnte was er wollte , nnd dass Bnttnrlin 
ans andern Ursachen znräckgehalten wnrde* Demnn* 
erachtet bleibt vieles nnerklärbar^ da: es mehr als ein- 
mal^ insbesondere bei Wahlstadt , oder vielmehr bei 
IVicolatadt nnd Wandriss in ihrer Macht ;9tand ^ den 
König au. erdrücken. Eine solche Gelegenheit hatte 
sich noch niemals^ selbst nicht bei Liegnit» im'Vori«r 
gen Jahre geseigt; der eigene .Vortheil> die Kriegs^ 
raisottw die Ehie >der Waffen forderte sie dann anf 
"nnd Ind sie ein.ii; General Landen. durfte nnr^Ver^ 
snchsweise verwarte gehn nnd Bnttnrlin nnr sfehv Uei««- 
benl Wenn 'also ein sdchcr 1 merkwürdiger Angen«» 
blick tbatenlos voinber^ngr worin «anders als in dem 
Eindruck^ den des grossen Friedrich's Genie anf^seine 
Feinde hervoi^braehi batte^ lag das Hindemiss^; das» 
den beiden felndlidben Generalen ein gann gewöbnli« 
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ches BeneluMii fem ihrar Sttta ab foä VhgpMxk 
Torkam? LaidoB war daich 8ef(Ak beadriUct; abor 
dndi MitwiriniBg der AlliirieB (dia . bfar awMr 
Stande waren ihn n ferlasseiii) Toa eiam a aa aerge* 
welmlicheB Fall NataB» aiebi^ ww ihm datehana doM 
feriioteD« 

"Eben ao laaaC rieb Ctagea^ ana wdeber Üiaaehe 
aadera als am aa gresaea Reaahatea aa^gdaagea^ 
hatte der Feind den Kdnig bei Banadwün eiagesehlo»» 
aea? Der ErMg aber erfclirl diea kemeswegee^ denn 
ea hat daa Anadm ab. ob es aar lienhalb- geaeheha 
aeiy damit ludita nntamemami^ Werden dürfe, 4ind ann 
den König, so lange ab m5^^idi| der dgenenflHdi»« 
beit wq;en fea^ehalteat^ babe^ Laido» lüblte diea 
liSchst wahradieinlich^ ab er Tor Aerger knxk werden 
Endlich konntmi seine Gegnor den Kdnig:: nicht UU« 
ger bewachen^ rie ntnssten ihn los lassen ^nnd g^^fea 
aaseinatfddr» General Laadon eroberte awar Sebwdd» 
nita, er selbst aber Uieb mit seiner Armee aaf der 
Defensivie» 

Wie soll die Nachwelt £es ander» benrfheilen^ 
ab dass Friedridi aUe seine Feinde gewiMmr Maassen 
paralisirt blatte» um seiaethalben sab der Hofiuiegs« 
radi den Angriff ab ein an gewagtes Untsmebmen aa; 
seiaedialben wollte Bnttnrlin sich nicht iSr srine Ter« 
bBndeten anfopfera; seiner GrSsse wi^n:» war dmr 
Thronfolger der Kaiserin EUsabeth von einem nabe» 
Bchreiblichen Enthnsiasmns far ihn ergriffen worden* 
Was hrisst also sein GIBck, nnd ? on wem ging es 
aas? -^ 



Wenn man >^eae C^mpagne nacli der sogenann- 
ten Strategie' allein benrlheüen will, bu wird (wie es 
scbon geBcbehen ist) ein Gvallimatliias von'Spitzlindig- 
keiten. faeraBskommen , durch die kein Mensch belehrt 
Verden kann. Alle Lelim der Operationsiinien nnd 
Winkel zerfallen in ihr Nichts, man hört sie an nnd 
vergisst sie 'nieder, wie schon oft geechdin ist, näh- 
rend derKritiker glanht^ dnrch sein Kaisonnement die 
Wissenschaft zü erneitera^ 

£9 mag möglich ecinj dass Friedrich noch anders 
und fehler&eier hätte- v^fabren können, so wie es ge- 
wiss 'ist, dass seine' Gegner von einem niedrigeren 
Statidponkt anagingen, rIs «f. Allein so Ttcl ist-ans- 
gemadit', dass sein Benehmen nnd seine Beschlüsse, 
gegründet aaf die Kenntnis» seiner Feimle, ihren 
2wcck znm allcrgrösstcn Thdl erreichten. Und diese 
Wirkungen kennen za lernen, nnd von ihnen auf die 
Ursachen zu schliessen; dies wird nnanfhÖrlich die 
Hauptsache bei dem Nachdenken aber solche Auftritte 
bleiben. Am untergeordnetsten steht die Methode, 
nach den Fehlem zn forschen nnd die Begefacnbeiten^ 
als ein mit ihren Triebfedern nnbekannter Zuschauer, 
nach den einer tausendfachen Anwendung unterworfe- 
nen dürftigen Knnstregdn zn betrachten. Wahrlich, 
ein solcher Beobachter ist von der Natur ganz und 
gar mcht dazu beatinun^ sich nach einem Ideal zn 
foniiHU 
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, ;, Die Truppen .. des . Koiiigs waren zw^r , i[i^ df ^ 
Torig^p .Feldjsuge anf kdneiß jKüriegsÜieater gesel^agen 
vprdep. ..AOein der Eeindfliatte..zwel Fes^gen (df;r. 
obrrtji.lDnd überall die prensaiiBdien.iümee-Gf^^ 

röckgedräiigt. ....,..: -Sx h-:^ ; ... . - - .► - 

... ; .Joi Sachsen .liattePriiHi 9epnfil| dw Clr^gebir^ 
Tedoroa. ond wa^r fljpf jB])i»emj|o .ragen ßaam; beschränkte 
d^su». ec mi0 die9^m. I^andstndi kaofii. seine Trappen 
ci^lten. konnte; in Pommerik hatten sich .j4jl9 I^^Wn 
nvelchß sonst .immer, nach ^er W^hfiel VV^^^^&f^^jS^ 
varen, »am,^i)rstei>.l^R, i 'et?dWUrt^;,m^^ 

^Iherg. einen StfitzpnnJit- ihrer Operationen ^It^mp^ 
den sie znm Hanptdepot aller ihrer Be^un^fSf^^if» 
richten konnten.. In Schlesien waren adt Sc^^daita 
die Gebirge nnd der gcösstf Thdl Ton,Ob)Bi}3f^UBsi^^^ 
Terloren^ dergestalt^ dass der Konig .ninr,..P<lc}l..€l«? 
noi schmalen Landstrich anf dem lii^^ Qder-rUfer 
besetzen konnte» denn die Geaend anf : dem rechten 
Oder-I^fer war,,idarch den lUieg nnd .dsn.lifarsch 
d^i:. mssisc)le^ Armee sehr mi^enommen« ^^asserd^m 
st^dnyi die Rnssen in Polen pnd.?erhinderten;iaUe Zn*« 
fahren^ während die Ostreicher vor dem schlesischen 
Gebirge ihre «Vorposten weit in das Land ansgebrei- 
tet' hatten. Der Konig mnsste geirärtig. sein^ im 
nächsten Feldznge Stettin belagert nnd die mssische 
Armee nach Berlin vordringen sen setttf Das liebelst^ 

II* 
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war, dasa die pTenBsiscbe Armee höchateos Docb ans 6(^000 
Mann bestand, also einen Ersatz von wenigstens glei- 
cber Stärke bedurfte, der aber fast nnmoglich schien, 
da der grösste Theii aller Provinzen in Feindes Hän- 
'den und von jangen ivaSenfäbigen Lenten eutUösat war. 

Die Erinnerang an «ine solche wirklich Tenweif- 
longBTOlle Lage gehört ganx eigentlich za der Schil- 
demng des Zosfandes, in welchem Friednch der Zii- 
konft entgegen ging nud in welchem er, so wie in 
den Tagen des GlScka, mit' fester Hand das Steuer- 
rader des Staats fShrte Änd den Feldfaerrnblick auf 
seine Feinde richtete, fest entschlossen, wie ei anch 
kommen mochte, anf eine hocherhabene königliche 
Weise den Kampf zu bestehn*^). Sein Untergang 
schien jetzt seinen Feinden bd gewiss, dass der Wie- 
Ber Hof 500 Offidere und 20,000 Mano von seiner 
Armee ledndrte. 

"Wie der König seibat darfiber gedacht ha^ zrigf 
der ScUdss des 14ten Capitels im 4ten Thcil der 
Oeuvre* potthumet, welche Worte Jeden der ein In- 
teresse an jener merkw&rdigen Zeit ta nehmen fähig 
is^ anf das Lebhafteste ergreifen mSsscn. 

Der Tod der Kaiserin Elisabeth von Rossland 
veranlasste jedoch, wie allgemein bekannt ist, täae 
merkwürdige Terandernng, indem Peter der Dritte, 
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t«Ni Bewpndenuig und HoGbaditng fiir Fridbrn Iiuh 
gerissen^ ant ihm Frieden scUoss imd alle Erebiaf ugeii 
iienungab» Er blieb bierbei nicht stehn, sf^dem^n^ 
den General Csendcief um der ostreidiieohm Armee 
nnrick^ weldies Corps eidi in iler Felge nogar mit 
der prenssieGhen Armee rereinigen mneete« ESne-soldhe 
ReTolotion in des Königs Angelegenheiten^ weldm den 
Zei^enossen me ein Wandw forkam^ war allerdings 
niothwendig» nm einer Catastrophe Torsnbengen« Indess 
bat der Neid ne fiel nn faodi angeschlagen^ ireil 
Friedridi's Grosse^ selbst bei dem grSssten UnglBck^ 
welches er ucht ibraldbt haben wBrde^ keina Ab- 
brnch edittai bitte nnd Ins nn nnsem Tagen ohne 
Gegenstick geblieben ivare« Dagegen war die LdoEo 
die sein Schicksal der Kadiwdt gab> weit grSsser» 
indem er nnfosdni ans>dem Stnrm Iierf0i;^g^ nnd 
ihr ein nnfibertroflEmes Muster von Standhaftigkeit 
liintarliess# Der Eindmck^ wdchen Peter des Dritten 
j^rkennang anf Fiiedricb benrirtbracht^ ist Ton ihm 
mit Worten geschildert worden^ die seiner wirdig 
sind^ wenn i^ sagt:- «iirn proeUS auni tuMe^ muH ge- 
$Urenx^ tmni peu cesMsmiy no» MetUemetU doU iire limnf - 
Miit ätm poitirüe^ maii devraü iire gravi en lettre^ fer 
dam le$ e^büteii de taui l^raii/^ 

Schweden schless im Mai dieses Jahres ebenbUs 
Frieden^ nnd der Konig konnte alle seine Streitkrafle 
gegen die ostrdchiscfae nnd^die Reichsarmee Ter« 
wenden« 
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Die Veclegenlieit ging niiDmehr auf die Fdnde 
Friedricb's über, nnil es mnseteo die ia -BöIimeD nnd 
Mahren liegenden Trnppen eclion im Monat März ana 
ibren Winterqnarticreo aufbrechen, nm die Armee in 
Schlesien, deren Oberhefehl ia diesem Jahr der Feld- 
marscliall Dann erhalten sollte, za verstärken, da die- 
jselbe nm 40,000 Mann vermindert, die Prensscn da- 
gegen durch den aas Freassen, Pommern nnd den 
andern Provinzen diesseit der Weser erhaltenen Er- 
satz nnd darch die in Pommern nnd der Niederlaositz 
gestandenen Troppen anseliDlicb verstärkt worden wa- 
ren, ansserdem aber noch das rassische HülTscorps von 
20,000 Mann erwarteten. Es wnrden östreichischer 
Seits ans Sachsen nach Schlesien Abtheilnngen gezo- 
gen, nnd General Beck mnsste ans der Oberlansitz 
znr Hanptarmce marschiren, endlich sollten in Ungarn 
40,000 Rekrnten ausgehoben werden, welche aber 
nicht so geschwind znr Armee ankommen konnfea 
nnd anch erst einigermaassen ansgearbcitet werden 
mnssten. 

Der König hatte schon frnhet mit dem Chan der 
Tartaren eine Uebereinknnft abgeschlossen, nach wel- 
cher derselbe sich zn einer Irmption in Ungarn mit 
40,000 Tartaren verstanden hatte. Als nnn die Nach- 
richt eintraf, dass General Czemiczef sieb mit der 
prenssiscben Armee vereinigen sollte, beschloss der 
König bei Kosel ein starkes Detacbement zusammen- 
zuziehn, nnd dasselbe entweder gegen Mähren, oder 
in Verbindung mit den Tartaren gegen Ungarn za 
gebraacben, nnd es ist wahrscheinlidi, dass der Köiii<r 
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hA langOTer Dauer des Kriegs vnd bei "andern Goa* 
joaktnren eine soldie Diversion ansgefÜhii liaben 
wSrde^ weil ,er mit 66^000 Preassen nnd 20>000 Ras- 
sen^ sich gegen die 70,000 Mana sterke ijnnee des 
Feldmarscliails Dann^ immer fiberlegen fand« "Gegen*- 
wärtig beschränkte sich der Konig aaf den Entwarf^ 
den Feind Ton Schweidnita *zii entfernen^ sich aber 
das Ansehn der grossten Rahe za geben^ damit der- 
selbe seine Absichten nicht erratben mSge. 

Feindlicher Seits verhielt man sich ebenfalls rnhig^ 
nndliess die prenssische Armee ungestört sich inCantoni^ 
rongejti sasammenziehn^ vrie dies eigentlich nicht za er- 
warten gewesen sein wurde« Indesa traf der Feldmarsdiall 
Dann nicht eher ab den 9ten Mai bei aeiner Armee 
ein^ nnd liess dieselbe am I5ten zwischen Kkia^^Bie«^ 
lan am Zobtenberge and Kj*atakaä ein Lager beziehn; 
Vor den FlSgeln and salbst im Rfickba bei Endendorf 
und Koltschen^ standen detadiirte Corps; die Pässe 
Toa Silberberg and Wartha hielt der* Geaeral Dras- 
kowitz besetzt, aod General Beck stand ia Obersdile- 
aien aar Deeknng von B^Kkrea«- 

Diesmal war Feldmarschäll Daan in Yersaikimlnag 
der Armee de» Konige zavorgekommen, welcher blosift 
amne Tmppen in engere Cantonirnngen and sein 
Haaptqaartier nach Bettlern verlegte« Gegen JTea- 
mark^ Kant nnd Boraa wardea sterke Kavällerie-DeVf 
iachements, zusammen vion 8900 Pferden nnd 2 Frei- 
bat^Uonm vorgeschoben, welche eine dichte Postenkette 
gegen den Feind bildeten and hierdnrch die Armee 
nicht nar mcher stellten^ soadem aach die geringste 
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ßewcgnng desselben entdecken koDoten. Ninunt man 
hierra den CJtnstnnd, dass der Feldmarschall Dann 
noch 5 Meilen enlfernt Btaod, and dass die prenasi- 
sche Armee elier versammeU Verden als der Feind 
herankommen konnte, so verschwindet jede Besorgnis« 
dass der König gegen eine völlig versammelte Armee 
in Cantoninngen stehn blieb, deren Ausdehnung im- 
mer noch an zwei Meilen betrog. Diese Sicherheit, 
welche ansserdem nocb durch die Anordnaugen des 
Königs begründet war, hatte nun allerdings die voll- 
kommenste Gewährleistnng für sich, und konnte da- 
her schwerlich getadelt werden. Demaneracbtet läasc 
räch eine solche Methode wohl nicht als eine Regel 
betrachten, sie gehört offenbar so den Ansnahmen. 
Die Kunst, welche äberall nach einem sichern Grnnd 
and Boden sucht nnd keinen finden kann, kommt also 
in diesem Fall abermals zn kurz, nnd mnssa sich mit 
vermeinten Regeln begnügen, an die ein General von 
Talent sich nicht kehren, die er nicht %a Rathe xiefan, 
vielleicht nicht einmal wissen wird. 

Feldmarschall Dann war indess lücht geneigt 
«neu Yersnch gegen seinen Gegner zn wagen, der 
König hingegen erwartete die Ankunft des CzemiczeF- 
schen Corps, Während dieser Zeit worde der kleine 
Krieg mit Lebhaftigkeit nnd grösstentheils mit Vor- 
theil von der prenssischen leichten Kavallerie geführt. 

Um den Feind aus der Gegend von Schweidoita 
za entfernen, wGrde ein grosses Gefecht das körzeate 
Mittel gewesen sein, welches der König indess für 
^esmal nicht anwenden wollte, sondern anf weniger 
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kMtbarem iWegß sdnen Zweck m erreiclieft hoffte« 
Er' detaclnrte daher den General Werner mit dten 
aBaehnlichen Corps nadi Öberachlesien, wo dmdbe 
an 13ten Mai bei Ratibor ein Lager bezog« Hia^- 
dardi sah Mch Feldmarschall Dann bewogen^ den €^ 
neral Beck n»it 9000 Mann nach Jagemdorf n eat- 
eenden^ welcher sich inzwischen anf die blosse Defen« 
8i?e beschränkte^ während Werner, weiter vorrGckte 
und seine Avantgarde bis Teschen vorschob« Beck 
^g nnn nach Ratibor^ kehrte aber anf die Gcgenbe« 
wegvig des Generals Werner nadi Kosel, vneder in 
die Gegend von J^erndorf znrfick. Hieranf traf der 
Herzog von Bevem mit einer ansehnlichen Verstärk 
knng bei Kose! ein nnd v<nrdnigte Mdi mit dem Ge« 
»erai Werner« 

Das Caemiczefsche Corps war im Anmarsch^^ nd 
die Avantgarde der Kosad^en ging am 268tea Jnni 
bri Anras fiber die Oder^ woranf der König diese 
leichten Tmppetii seiner vorwärts detachirten Kavalle« 
rie zntheilte. Die Quartiere der Armee wnrden nnn^ 
mehr näher an Canth v^legt^ die noch entfernt bei 
Brieg stehenden Tmppeii^ herangezogen^ nnd am 21« 
wnter dem Commando des General-Lientenants Grafen 
Nenwied^ ein besonders Corps von 23 Bataillonen^ 
23 Schwadronen nnd 1 Kosacken-Pnlk, an das linke 
Ufer des Sdiwmdnitzer Wassers dislocirt^ dessen Be- 
stimmnng der K6nig sich vorbdiielt« Am Isten Jnli 
bezog die Armee bei Sachwitz dn Lager^ nnd Gene* 
ral Czemiczef traf bei derselben ein« General Neu- 
wied marschirte nach Kostenblat ia enge Caiitonirnn- 
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gCD« D!e S^ke der 'Armee desKSBigs bestand mm« 
»ekr isdosive dei' HGlfscorps in 82 BataiUonen und 
135 Schwadronen^ nebst 190 Stack schweren Feldge* 
seb&tzea, ansser 108 Bataillons-Kanonen nnd 8Hau- 
bitaen bei den Grenadieren^ wieancb 16 sdiweren 
Haabitzen des rassischen Corps *)• 

Die Absiebt des Königs war^ das Corps des 
Generals Neuwied in der Nacht snm 3ten fiber Ber- 
thelsdorf gegen Striegau marschiren, und sich auf dem 
Zeiskenberge feststen- zu kssen^ während die Armee 
ebenfalls sich in 3 Colonnen dorthin bewegen sollte» 
Ein Deserteur aber benachriditigte den FeldmarsdiaU 
Dann Ton der Stellang des Wiedsch^n Corps bei Ko« 
stenblnt) woraus auf das YorhabieB des Königs ge- 
schlossen werden konnte« Die ostreichische Armee 
verliess daher noch in der Nacht zum 2ten ilur Lager 
und zog sich auf den Bögendorfer Höhen zurück^ anf 
ivelchen sie sich bis Polsnitz ausdehnte« Brentano 
besetzte die Barckersdorfer Höhen; links bei Möhners« 
dorf stand General Elrichshäusen« 

Der Konig brach hierauf NachiAittags mit der 
Avantgarde^ bestehend ans 2 Infanterie-Brigaden imd 
der ganzen Kavallerie^ auf^ die Armee folgte gegen 
Abend und traf am 3ten des Morgens bei Warben 
und Neudorf ein y: von wo sie zwischen ZedUtz und 
Bonzelwitz ein Lager bezog« General Graf Neuwied 
rockte bis in die Gegend von Striegau^ wo die Trup- 
pen enge cantonirten« Bei dieser Stellung d» Ar« 
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wwrdee nicht mir die leindlichen Vorposten an» 

f ertrieben« sondern die Hosaren des Wiedschen 

■■ ■ w ... 

Corps streiften bis Bolkenbain nnd noch iveiter im 
Rficken des Feindes ^ von vo sie einen Kroaten-Po-<- 
stell., bei Qnpisdorl theils vertrieben ^ theils gefangqi 
jiahinen« * \« 

■■«■■1- w»w , ,. ^^ -. ;. 1,.. 

. Die Stellong des Feldnuvschalls Dann var..iQ 

Jer Fronte nicht angreifbar ^ ts blieb also^nnr übrig 

sie an tonrniren^ ureldies aber auch nnr theib wegen 

d^ Localitat, theils wegen derDlstribntion 4er feiqd** 

^ liehen Armee in dem Gebirge^ anf ihrer linken Flanke 

.^scheha: konnte« Dann nctheilte indess nach dem 

eben ermähnten Streifzog der Kavallerie^ dass dn 

ähnlicher Marsch wohl auch im. Grossen ansgelabrt 

worden konnte 5 nnd detachirto im. Yorans den Gene« 

ral Br^tano nach Adelsbadu Er. hatte, sehr richtig 

snpponirt« Denn am 4teii wnrde. der «prenssischen 

Armee die sn einer solchen Bewegnng entworfene Dis- 

^tttion ertheilt 

In der Nacht nun Oten marschirte Graf /Wjied 
gegen Hohenfriedberg^ nnd der König vereinigte sioih 
mit dem ersten Treffen mit ihm. General Zielen 
bliieb dagegen im Lager bei Bnnzelwit2 stehn^ nm die 
feindliche Armee an beobachten^ nnd im FaU.^dieselhe 
wegen jenes Marsches die Hohen von Knnzendorf ver- 
lassen sollte^ solche sogleidb an besetzen* 

General Wied setzte seinen Marsch gegen Re|- 
chenan fort^ wo er an{ die Vorposten des Generab 
Brentano stiess nnd sie vertriebi^ Der Feind zog sich 
hieran{ dnrch Adelsbacb^ hinter welchem Dorfe das 



Corps dieses Gienerals stand, welches nunmehr ange- 
griffeD wurde. Die ansserst vortheitliartc liocalität 
machte es den Frenesen jedoch nnmÖgücb den Feind 
ans seinem Posten zu vertreiben. Sie rnnssten sich 
daher nach einem Verlust von 1300 Mann wieder 
durch Reichenan znrückziehn. Wied nahm hinter 
diesem Orte, nnd die andern Truppen des Königs 
bei Qnolsdorf eine Stelinng, ans welcher eraterer je- 
doch noch an demselben Tage anibrechen nnd bis anf 
die Höben von Wittgendorf (in der Gegend von 
Landshttt) rücken musste, wodurch das grosse Maga- 

^lin, welches der Feind in Brannan angelegt hatte, 
tnchtlich bedroht wnrde. Hierauf rnnsste General 
Brentano nach Friedland nnd General ElrichsbauBen 
nach Langen-Waltersdorf marscbiren. Feldmarscball 
Dann zog sich nach Dittmanosdorl mit der Armee sn- 

»rficky da er zwei Corps detachirt und den König in 
seiner linken Flanke hatte, den General Zieten aber 
vor sich sab. Bei Bnrckersdorf blieb General Okelli 
mit 10 Bataillonen zur Commnnication mit Schweid- 
nitz stehn, und das schon an sich sehr feste Lager 
der Hanptarmee, wnrde noch durch Knnstmittel rer- 
sKrkt. General Zieten besetzte dagegen die Höhen 
von Kunzendorf nnd Fürstensteiu. 

An demselben Tage den 7ten, marschirte der Kö- 
_ uig ans seinem Lager über Adelsbach nnd Saltzbrunn 

■ nach Seitendorf, General Wied hingegen Ober Con- 
B radswaldc gegen Friedland, wohin jedoch der feindliche 
m General Brentano ihm znvorgekoiiinieu war. Die 

■ prcnssischen Generale beschlossen ihre Gegner ansa- 

m. _^ 
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JBm UitenduMug ;gtgai BiUMi war WMp^ 
ffiblNir^ nd fie Lage du GtMi^ls GnSm Nmi^ 
■ichk MT Mkirieffig^, BOMkm wen Dm nr.jtppit 
iMhr JkfitiYitSt g»UH Uit^ grfSliriick Der KoMg 
befaU daher demMlbea .me bfama.aadb QSbwew 
aatiBfllurei^ nad deshalb steh Tiaateaaa aa rihAwu 
Diea wurde am Otea bewerkatelligt DtieDefileea ?ra 
SdmtyJary Liebaa and Coaradswalde bliebea bestft«^ 
am dem ? orgerickten Corps den Rüdmi frei aa hal« 
ten, desg^hen Hess der König naeh Laaddiat eia 
Delaehement rBcken« 

.Jkm.lOten marsehirte der Oberst «Lieatnaat 
Beüacnsteb mit eiaem Dragoner^Regiment aad aUea 
bd dem Corps befiadlichea Bosniakea aad Kosackei 
naeh dem Innern ton Böhmen ab| am einen grossen 
Streüaag aa nntemehmen« Dieser ? erbreitete iä dem 
feindüeben Lande grossen Schrecken^ hatte aber^ da 
tt ?0B keiner langen Daner sein konnte^ nicht dia 
Folgen^ die man sich davon ferspradu 

Da aaa der ostreicUsche FeUherr darch jeae 



Incnrsioh nicht Tcrmocbt werden' könnte Bieb von 
Sctiweidnitx kq entfernen, jedoch durch viele Detachi- 
roDgen sich merklich geschwächt hatte, so wollte der 
König diesen Umstand ' benntsen, nnd ilm ron ' der 
Festang zu trennet anoben, weil (lies za Lüenng' dea 
HauptjiroblemB in "diesem Feldzager fdhreo" konnte. 
Zn dem Ende nahm der Köaig eihe VeiäEfdernng sei- 
neö tagers vor, indem 'er den-rechtcir' Flügel ia die 
Gegend voll Hoh^gieisdorf- und-den linken gegen 
Bögendorf ansetzen Hess. Die Rnssen staDdea rHck- 
t^>ts "zwischen Libichan imd KunaeodOTf. • Kölfechen 
^f der andern' Seite' von Scbweidnitz wurde mit 5 
S<5h'(tadrotiDn ' lIosarcD besetzt. Nunirrebr erhielt anch 
Äet' 'Geiiefal Graf Neuwied deto Befehl znm Räck- 
tnär^li aus Böhmen, welcher jedoch eo verdeckt als 
möglich gescbehn sollte, damit der Feind desto weni- 
ger Seine detuchirten Corps sogleich 2nr Hanptarmee 
mröckEichn möge. Dies wurde, wie es scheint, mit 
Erfolg von dem General Neuwied ansgcfijhrt, indem 
derselbe am- ISten über Salzbrunn nud Freiburg nach 
Janernick und Bnnzelwitz nebst Gegend in Cantoni- 
rongen rückte. Schon am 17ten hatte die Brigade 
von MöllendorfT ans dem Lager bei Seitendorf, nach 
Knazendorf abmarschircn, jedoch ihn, Zelte stehn 
lassen müssen, damit der Feind nicht dadurch aaf- 
merksam gemacht werden möge. 

In diesem wichtigen für den Feldzug entscheiden- 
deo Zeitpunkt, bekam der König durch den General 
Czeruiczef am ISten Nachmittags >dic IVacIiricIit von 
der Eutthioaoug Peters des Dritten. Zugleich mel- 




^^CMfftaw ^BmK Mfehn M9MB ^OTCk ViiNnfeft 

«et ans W M c i wi ilgi rilMi, trf &afer-aClil»-aft-il 

bexeigte. Was aber gesohelui sollte ^ missHl tllMr^ 
halb dieser drei Tage gesöbdln'^'diA'ltironrefolatiM 
iaRiissland und der b«¥orst«h«iab AbiAaMeb des rat« 
sischen Corps rnnsstea ein-' Gebeiriinisi bleiben > daialC 
der Feind keine Verminderan^ der ibm entgegenate-* 
henden Trnp|)enmä8sen ahnen kCnne» Der Kttuig 
äBräert:*^^))ie Wichtigkeit der Sache and die Notln 
weiidigkeit, Schweidnita and damit die Ilftlite toa 
Schl^isien wieder an erobern^ oder die Uolliinng iaf 
einen ehrefiToUen Frieden versohwindon aa sebB| babo 
ihn gezwungen^ mehr als - unter günitigen UmatüadBli 
geschehn sein wQrde^ so wagen und dcnr Glück dio 
Entsoheidnng zu fiberlassen. Es kam nümücb darauf 
an^ zwei sehr starke Posten anzogreUea und dea IfÜnä 
aus ihnen zu vertreiben^ Uiii die su belagsrndo Vestnag 
ganziicb abzascbaeiden« Der eine you diesen wobl» 
TcriMtenaten Posteui Burkeiidor^ vtrwtbrto dea Pan 
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welcher Gber TanlianseD and Köiugaberfr ans dem 
Gebilde nach Obuisdorf in die Ebe^e von Schweidnita 
fuhrt; der andere} Leatmaonsdorf, welcher ebcnfalla 
den Austritt ans dem Enlengebirge in die Ebene zwi" 
B«bea Scbweidoitz und Reicheubacb deckt, war von 
einer noch grösseren uatärlichen Stärke, nnd jeder 
wnide TOD 4000 Mann nnter dem General Okelli' rer- 
tbeidigt. Um die zn dem Angriff beider Posten be- 
stimmten Trappen in die Gegend zu bringen, ans wel- 
cher sie weiter Torrscken konnten, mnasten sie hinter 
Scbweiilnltz, welcher Platz von der KaTallerie einge- 
sobloBsen war, Fortmarschiren, während andere Abthei- 
lugen die verlassenen Stellnogen der ersteren wieder 
besetzten. 

Damit jedoch der König in der Nähe des Scbaa- 
platzes dieser Vorgänge sein konnte, wurde das Uaopt- 
qnartier am Idteu nach Bögendorf verlegt. 

Dieser Idee gemäss, vollendeten das Corps des 
Generals Grafen Neuwied nnd die Brigade des Ge- 
nerals Mölleudorf eine solche Bewegnng, bei welcher 
die 5 Escadrons, welche bei Költschea standen, dea- 
gleiofaen Bataillone nnd Ö Escadrons ans dem La- 
ger von Bögeadorf nnter dem General Knoblocb, ib- 
aen folgen rnnssten« General Neanied verlegte seine 
Truppen in die nächsten Dürfer zwischen Kreisao 
nnd Fanlbrtick; Knoblocb nnd MÖllcndorf vereinigten 
sich dagegen nnd rückten zwischen Bögendorf nnd 
dem obera Theil von Esdorf ins Lager, welchem eine 
Artillerie-Brigade von 45 Haubitzen nnd 10 ZwSlf- 
pfündem zugetbeüt wntdc. Der Feind konnte diese 
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Stellong sebr gut mit seinem Geschütz erreidben^ und 
begrfisste die Truppen mit einigen SclSssen^ welche 
« indess keinen Schaden thaten. Die in zweiter Linie 
stehende Kavallerie nahm die Fronte gegen Schweid« 
mtz# Anf diese Art war allerdings der Feind darch 
die dazwischen stehenden Troppen von der Festnng 
getrennt Allein eine Belagemng konnte demnnerach** 
tet bei der Stellnng des Feindes^ wie in die Augen 
fallt^ nicht Statt finden« Derselbe mnsste daher ndf 
Gewalt daraus vertrieben werden > welches nnt so 
schwieriger war, als der Feldmarschall Daun^ der die 
Absichten des Königs gewahr werden modite^ beide 
Posten ansehnlidi verstärkte« 

Der Angriff von Lentmansdorf ^ welcber nach 
der Localitat zuerst geschehen mnsste) wurde dem 
General-Lientenant Grafen Neuwied Gbertrageli; die 
Generale Knobloch und Mollendorf hingegen^ sollten 
Bnrckersdorf wegnehmen. Zur Erieichterung dieser 
Attacken, liess der Konig den General Mantenfd anf 
das Platean Ton Hohengiersdorf irincken, nnd dort 
starke Batterien auffahren, um die zunächst gelegenen 
Verschanzungen im Rucken zn nehmen; anch masste 
der Prinz von Wiirtemberg mit 20 Schwadronen die 
feindlichen Posten von Silberberg und Wartha beob« 
achten, damit der Feind von dort her HichtSi gegen 
den General Neuwied unternehmen könne« Ausser 
diesem liess der König eine Demonstration in^ des 
Feindes Rucken, durch den General Gablentz ^eran« 
stalten, welcher noch bei Trantliebersdorf stebn ge^ 
blieben war, nnd eine Brigade bei Neu-ReussendorC 

ideaU dsr Kri^ffWtruu/c. 3r Baod 2e AM^« ^^ 
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sich zeigen^ Endlich auf mebreren Pankten die feind- 
lichea Vorposten abgreifen^ wodnrch eine lebbafte Ka- 
nonade entstand > nnd des Feindes^ Anfinerksamkeit in 
Ansprach genommen wnrde« 

WäfarendJIieser Zeit ging der wahre Angriff vor 
sich^ nachdem in der Nacht snm 21sten das Schloss 
von Bnrckersdorf mit Stnrm erobert worden war« Es 
)vnrde nämlich in derselben Nacht bei dem Schlosse 
eine Art von Parallele gegen die feindlichen Ver- 
schanzongen^ nnd in derselben wurden zwei Batterien^ 
die eine von 45 Haubitzen^ die andere von 10 Zwölf- 
pfiindern angdegti Das Worfgeschnta sollte znr Be- 
werfofig der Höben^ die Kanonen znr Bestreicbnng des 
Defilee's der Weistritz gebraucht werden« Was aber 
die Eröffnung einer ordentlicben Parallele anbetrifft^ 
über weldie sich der sachverst&idige General Tem* 
pelhoff zu formalisiren scheint^ so kann dies nur da* 
dnrch arklärt werden^ dass der Konig die AubteUung 
der Batterien wegen der Nähe des Feindes fiir ge- 
&hrli<j|i hielt| nnd die dabei beschäftigten Leute scho- 
nen wollte» Indess störte sie dQr.^JFeind durchaus 
nicht 9 senden liess sich^ nach dem ostreichischen Ve- 
teraui mehrere UnterlassungsrSunden zu Scholden kom- 
men^ welche das Vorhaben seiner Gegner erleichterte '^). 
Als nun am 2l8ten Morgens vor Tagesanbruch die 
Truppen des Graerals Grafen Neuwied amFusse der 
LeutmannsdoRfer Hohen anfmarschirt standen, und die 
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andern der Generale Knoblocli nnd Mollendorf eben« 
falb zom Angrifl anf die Borckersdoffer Höhen ans- 
ger&ckt iBFaren, eröffnete ertterer das Gefecht unter 
dem Schutz einer Batterie Ton 30 schweren Kanonen^ 
indem er sein Corps in drei Hauptabtheilongen theilt% 
Ton denen die erste rechts forging, die dritte das 
Dorf Leutmannsdorf wegnahm^ nnd den Feind in sei«- 
Der rechten Flanke fasste^ während die mittelste des- 
sen Fronte beschäftigte« Die erste Golonne unter 
dem Obersten Grafen Lottum^ griff die Yerschanznn- 
gen an^ entdeckte aber beim Yorgehn eine Schluch^ 
und umging mit einem Theil der Truppen die feind- 
lichen Vevschanzungen^ welche nunmehr unter Verlust 
fon 11 Geschfitzen verlassen wurden* Diese ErstBr- 
mung kostete auf beiden Theilen fiber 300 Mann* 
Die linke FlGgel-Abtheilnng unter dem Prinzen wk 
Bembarg konnte nicht so rasch vcnrwarts konmien und 
erlitt einen noch grossem Verlust^ bis man eine ahn- 
liche Yertiefang oder Schlucht fand^ durch welche ei- 
nige Bataillone dem Feinde in den Rncken^ kompien 
konnten^ worauf er sich zurück und anf das hierhin 
gezogene Brentano'sche Corps zog^ welches aber eben 
so wenig stehn bleiben konnte^ da es sidi auf beiden 
Flanken umgangen sah^ und daher Ton Michelsdorf 
nach Wfistewaltersdorf unter einer fortdauernden Ka- 
nonade zurBckging. ^ Das Corps des Crenerals Neu-* 
wied folgte bis auf die Höhen von Mi«Aelsdorf* 

Sobald man bei Burckersdorf die Fortschritte des 
Neuwied'schen Corps gewahr wurde, eröffneten die 45 
Haabitzen und 10 Kanonen ihr Feuer* Ein feindli- 
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^fy Kavallerie-» Corps ^ welches bei Oehmsdorf vor 
-seiner Infanterie^ obgleidb nnt^ dem Schatze einer 
Redonte mil 4 Kanonen postirt stand ^ kennte dem 
Hagel so ndier Granaden keinen Angenbliek wider- 
stehn^ sondern warf sich in Verwirrnng nach dem 
nächsten Defil^e« General MöUendorf soUto hierauf 
mit 4 Bataillonen gegen die links gelegenen Höhen 
von Weistrits nnd Lndwigsderf anrücken^ als man ge- 
wahr wnrde^ dass der Gommandant von Schweidnitz 
einen Ausfall lintemommen hatte ^ weshalb MöUendorf 
gegen die Fisstung Front machen mnsst^ Inzwischen 
«ög sich der aus der Stadt geruckte Feind ^ als ans 
dem Lager der General Zieten mit einigen Truppen 
«rikam^ bald wieder zarück^ nnd der Genra^ ftföUen«- 
üorf^ welcher unter dar Zeit einen Weg erkundet 
hatte^ durch den er an den Feind kommen und ihn in 
seine rechte Flanke nehmen konnte^ schritt numnehr auf 
fiefehl des Köniigs^ welcher sich gegenwärtig befand^ 
zum Angriff« Die Hohen wurden nach einiger An- 
atrengubg erstiegen ^ eine Redoute weggonommen und 
die Besatzung: zu Gefangenen gemacht« Der Feind 
zog sich ^nch hier zurück und MöUendorf bUeb bei 
der eroberten 'Redoute stehn» 

Afaf dem rechten Flügel hatte nnierdess der Ge» 
nend KnoUüdh-eintn falschen Angriff gegen die Ho- 
hen zwischen Burckersdorf nnd BSgendorf ausgeführt 
nn4 dadurch die Aufmerksamkeit des Feindes auf sich 
gezogen^ wodurch es mogUch wurde^ einige BataUIonc 
zn dem. Corps des Grafen Neuwied zu detachiren. 
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General Knoblbiji mmste dch darauf in seine ^ongi 
Stellong wieder znroekzieluu 

Alle die za dieser Expedition gehörigen imü 
combinirten Angriffej» hatten einen erwünschten Erfolg. 
Selbst die Anwesenheit des ms^chen Corps^ welches 
ohne die Zelte abznbrechea^ vor seinem Lager etand^ 
tmg dasibrige hierza bej^ nnd hatte anf die Demon* 
fitrationen nnd ^ auf die falschen Angriffe im Rncken 
der feindlichen Armee, eineii heikiamen Einflnss» 
Feldmarschall Dann sah sich ausser Stande^ die bei-' 
den Hanptposten in seiner rechten Flanke zn nnteiv 
atiitzen, nnd fasste den Entschlnss, als er den Gene- 
ral Neuwied bei Michelsdorf und General MöUendorf 
auf den Höhen von Burckersdorf erbUekte. seine Stel«- 
Inng in der Nacht zu verlassen« 

Abends um 10 Uhr am 21sten brach die feind« 

« 

liehe Armee auf nnd zog sich tiefer in das Gebirge 
zurück, um ein Lager zu nehmen, dessen rechter Flü- 
gel an Radliswalde, der linke an Donnerau gesetzt 
wurde, indess das Corps des Generab hnscj bei 
Wnstewaltersdorf am Eulengebirge und Laudon bei 
Tannhausen stehn blieben« 

Dieser Rückzug des Feindes and der zu gleidier 
Zeit erfolgte Abmarsch des russischen Huliscorps, 
machten eine Veränderung in den Stellungen der 
preussischen Armee noth wendig, welche nun folgen- 
der Gestalt genommen wurden, nachdem der Gene- 
ral Gablenta in die Stelle der Russen herangeasogen 
worden war* Es rückten nämlich; 
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d0r Oeiieral Gablentz mit 4 Bataillonen ymi 10 Sckwa*- 

- dronen nach der Gegend von Hermsdoif» 
Er besetsste mit leichten Troppen Waldenbnrg nnd Got« 

tedberg« 
Gweral Ramin mit 4 Bataillonen blieb in der Ge- 
gend von Altwasser nnd Seitendorf» 
Oberst Lossow mit 2 Bataillonen nnd 20 Schwadro«- 
nen bei Wäldichen. 

Zn dessen Unterstfitznng : 
General-^Lientenant Mantenfel mit 9 Bataillonen bei 
BärsdorL 

An denselben schloss sich das Corps des 
General«Lientenants Grafen Neuwied an^ sn 
welchem General Knobloch gestossen war, 
nnd welches ans 19 Bataillonen nnd 18 
Schwadronen bestand« Dasselbe war weiter 
vorwärts gerächt^ nnd stand jetzt bei Neu« 
geridit^ Taschendorf nnd Friedersdorf« 
Sammtliche Troppen-Abtheilongen mnssten ihre 
Posten verschanzen. 

Hijerans wird ersichtlich^ dass durch diese 41 Ba-* 
taillone nnd 48 Schwadronen ^ die feindlidie Armee 
in einem Halbkreise völlig umgeben war^ wobei un-^ 
streitig die Beschaffenheit der gebirgigen Gegend be* 
rScksichtigt wurde« In der Folge musste General 
Gablentz^ nebst dem General Bulow mit 15 Schwa« 
dronen^ zur Verhinderung der feindlichen Strei&üge im 
Gebirge^ nach der Gegend von 'Landshut rScken« 

Der Konig verlegte am 26sten sein Hauptquar- 
tier nach Dittmansdorf 9 und liess die zur Belagerung 
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bestimmten BataiHone an den Fnss der Berge ificken» 
Die fibrigen standen bei Weiatritz^ Bogendorf und 
Würben^ woselbst die Backerei angelc^gt wnrde; fer- 
ner der Prinz von Wnrtemberg mit 33 Schwadronen 
bei Peterswalde. Alle Vorkebmngen znr Bdagemng 
worden getroffen ^ Gresehfitz nnd Manition ans den 
Festangen herangezogen nnd ein Materialien«*Depot 
angelegt. 

Inzwischen hatten sich die Terhältnisse geSnder^ 
das Corps des Herzogs von Bevem wntde in IM^ren 
nnd Oberschlesien nberflSssig, da ans der Expedition 
in Gemeinschaft mit einem Corps Tartaren nichts 
werden konnte ^ nnd der König ert^eüte dem Heraog 
den Befehl^ nach der Gegend von ÜTeisse znrnckzn- 
kehren« Die bisherigen Operationen desselben hatten 
sich anf StreiÜEfige des Generals Werner beschrank^ 
welcher sich nun lebenfaUs in die Gegend von Neisse 
ziehn mnsste, während der feindliche General Beck 
ihm nach Znckmantd gefolgt war» 

Die Belagerang von Schweidnitz^ nnd zwar bei 
der nahen Anwesenheit der feindlichen^ nnt dir prens- 
sischen gleich starken Armee ^ welche keineswegs ei- 
nen Edieo glitten hatte ^ sondern im Gegentheil ihrer 
Seits immer noch etwas nntemehmen konnte^ ja selbst 
dazn anf das Dringendste veranlasst wurde ^ war in 
der That mit bedentenden Schwierigkeiten verbunden« 
Der Konig äussert sich hierüber«), indem er sehr 
richtig sagl^ er habe nidit einen Bfann übrig gehabt» 
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AJle dazu zweckmäsBigen Mittel ^ mnssten daher mit 
grosser ladostrie verwendet werden ^ weil der Konig 
n»ch Abzug des* zor Belagerung erforderlichen CorpS| 
immer und aberall schwacher als der Feind war^ und 
sich in mehrem Abtheilnngen 9 auf eine grosse Ans-» 
dehnnng vertheilt fand. Dies letztere war schwer 
oder nmnöglich zn vermeiden^ weil der König gezwun- 
gen war, in dem Gebirge selbst eine Stellung zu nehr 
meUy in welchem die unumgänglich noth wendig zu 
bjeoetzenden Höhen weit von einander entfernt lagen. 

Die für einen unmittelbaren Angriff des Königs 
höchst schwierige Localität, und der Charakter des 
Feldmarschalls Dann erlaubten indess eine grössere 
Ausdehnung, als es unter weniger günstigen Umstän- 
den möglich gewesen wäre. Doch blieb immer noch 
eine grosse Vigilanz und ein rasches Einschreiten nö- 
thi^, im Fall Dann auf den Gedanken kommen sollte, 
durch eine Bewegung in die Ebene, sein Gluck zur 
Befreiung der belagerten Festung zu versuchen. Dies 
scheint die Veranlassung zu der Idee gewesen zu sein, 
dass es gut sein wurde, wenn zwischen Schweidnitz 
und der Gegend von ßeichenbach ein Corps vorhan- 
den wäre 5 welches sich emer solchen Unternehmung 
des Feindes widersetzen könne. 

Der König setzt selbst die Grunde auseinander^ 
weshalb ein Marsch des Feldmarschalls Dauo^ auf der 
Strasse die von Landshut nach Schweidnitz f&hr^ 
nicht wahrscheinlich gewesen sei. Hier hätte er sich 
das Debouchiren erst erringen und Umwege nehmen 
mSssen; man hatte ihm leicht zuvor kommen können. 
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Dagegen konnte er auf der andern Seite von Schweid- 
nitz^ mit Leichtigkeit dorcb die schon besetzen Pässe 
von Silberberg nnd Wartha ans dem Gebirge kom« 
men', die Wege \?aren besser ond sein Rnckzng ge« 
sichert. 

Der König verlegte daher in der Ueberzengnng 
von der Richtigkeit einer solchen Voranssetznng *)y 
sein Hauptquartier nach Peterswalde nnter Bedeckung 
der Brigade von MöUendorff^ welche mit dem linken 
Flügel des Generals Grafen Neuwied in Verbindung 
gesetzt wurde. Vorwärts und in derselben Gegend, 
stand das Kavallerie ** Corps dea Prinzen von Wnr^ 
temberg. 

Als die Vorbereitungen zu der Belagerung vol- 
lendet waren, und die dazu bestimmten 21 Bataillone 
und 20 Schwadronen unter dem Gommando des Gene« 
ral-Lientenants Tanenzien ihre Quartiere bezogen, auch 
die Festung dadurch enge eingeschlossen hatten, traf 
der zur Fährung der Belagerung bestimmte Major Le-* 
f^bre vom Ingenieur -Corps die nothigen Vorkehrun«- 
gen, um auf der schon gewählten Angriffs-Fronte, die 
Laufgraben zu eröfinen, deren Mitte ungefähr 1000 
Schritt vom Glacis entfernt sein sollte. Dies fand in 
der Nacht zum 8ten August Statt, und lief ohne be- 
deutenden Verlust ab. Ja der Nacht zum 16ten zo- 
gen die Belagerer die zweite Parallele, in einer Ent- 
fernung von 250 Schritt von Glacis. 

Unter der Zeit hatte der Feldmarschall Dann 
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bescUoBseiii noch einen Verenc^ bqdi Entsats von 
Schweilnite dadorch cn veranstalten , dass ein grosser 
Tlieii der Armee auf die Höhen von KSItschen (am 
Fnss des Zobtenberges) rficken sollte^ welohm das 
Ganze leicht folgen konnte« Da es jedoch ra meh- 
tbrer Sicherheit nothig war^ die Pässe von Sflberberg 
iiflid Wartha besetzt zn behalten^ so be&hl der Feld- 
marschall Dann dem Genend Beck^ mit s^nem Corps 
wieder zor Armee znrfickzBkehren» Dann w<^te redbt 
sicher gehn^ zog also nnvermerkt den grossten Thal 
seiner Armee nach der Gegend von Silberberg^ und ge- 
dachte^ indem er anch seine Gommnnicationen mit Glatz 
sicher gestellt hatte ^ seinem Gegner nnverrnnthet^ 
aas dem Gebirge hervorzubrechen ^ und so eher als 
jener das Ziel za erreichen« Dieser Plan war nicht 
übel ; allein es wfitde zu dessen Aosf&hning eine grSs« 
sere Kfihnheit als die Einleitung zeigte eine grossere 
Activität und dann auch die Bewahrung des Geheim- 
nisses gehört haben, welches letztere aber gar nicht 
Statt fand. 

General Beck brach den 6ten August aus der 
Gegend von Zuckmantel auf, wo er den General Beih- 
lem mit einem kleinen Corps zurucklieas, und mar- 
schirte bis Freywaldaii« Als dies der Herzog von 
Bevern, welcher nach dem ihm zugekommenen Befehl 
erst den l5ten hei Neisse eintreffen sollte , in Erfah- 
rung bradite, marBchirte er noch in derselben Nacht 
zum 9ten ab^ nahm den Weg über Klein-*Strehlitz, 
passirte am Uten die Neisse bei Rothhaus und Las- 
8otb| und erreichte Reinschdorff» Hier erhielt er vom 
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Comroandanten Ton Neisse die Naebricht, dass Gene-* 
ral Beck sich nach der Grafschaft Glatz gewendet habe^ 
nnd schloss daraos, dass Feldmarscball Dann ihn an 
sich ziebn und daher irgend etwas gegen den König 
nnteirnehmen wolle^ dass es folgliiDh besser sein wnrde, 
wenn er sich in der Nähe aufhalte nm notbigen Falls 
znr Armee stossen zn können« Der Herzog setzte 
daher am 12ten seinen Marsch gegen Münster- 
berg fort, wo er bei Knkitzendorf ein Lager nahm« 
Hier erhielt er vom Konig zuerst einen Befehl , bei 
Mnnsterberg stebn zn bleiben; alsdann aber einen 
zweiten 9 nach welchen er Sber Johnsdorf nach den 
Pfaffendorfer Hohen bei Koltschen raarschiren sollte* 
Er erfahr aber, dass General Beck bei Stolz unweit 
Frankenstein stehe, nnd beschloss daher, damit der 
Feind, welcher aber Johannisberg, am Uten bis Banm<* 
garten gegangen, nnd nun in einer andern Richtung 
YorgerSckt war, ihm nicht zuvorkommen möge, in der 
Nacht noch bis Johnsdorf zn gehn. Ehe dies jedoch 
gcschehn konnte, erhielt der Herzog einen dritten Be- 
fehl des Königs, welchem der Marsch des Beckschen 
Corps gegen Frankenstein nicht bekannt sein konnte, 
nach dem ihm aufgetragen wurde, ein Lager bei Ober- 
Peile zu nehmen. Da aber der Weg, den er nach 
dieser Ordre einschlagen sollte, ihn zu nahe am Feinde 
vorbeigefuhrt haben wGi:de, so brach er nach der be- 
reits getroffenen Anordnung sogleich auf, erreichte am 
folgenden Morgen Klein-Johnsdorf, m'arschirte abdann 
fibcr Nimptsch, und rückte hinter Ober-Peila ins La- 
ger, und zwar mit dem rechten Flügel gegen Reichen- 
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bacli^ mit dem Iioken der lofanterie auf dem Fischer- 
berge^ die Kavallerie am Foss desselben, die Froate 
gegen Gnaden&ey» Der General Beck iipar selbst 
Willens gewesen, diese Stellung %a nehmen^i nnd nabm 
' fion, da er sieb zuvorgekommen sah^ ein Lager binter 
dem Kleitscb-Berge^^ welcber ton seinen Vorposten 
besetzt wurde. 

Den General Werner hatte der Konig bereits 
nach Peterswalde herangezogen^ wo er den Uten zum 
Prinzen von Wnrtemberg stiess. 

Am 14ten zog sich der General Beck nach 
Schonwalde bei Silberberg zurück ^ wurde durch ein 
prenssisches Husaren^Regiment verfolgt und erlitt da«> 
b^ einen kleinen Verlost* Er griff seiner Seits das 
Frei-Regiment Hord in Langenbielau an^ wurde aber 
zurückgeschlagen. 

Durch die Auwesenheit eines Corps in der Ge«* 
gend von Reichenbach, war far die preussische Armee 
eine Hauptschwierigkeit beseitigt vorzuglich als daran 
nicht mehr zu zweifeln war, dass Dann noch einen 
Versuch nber Silberberg oder in dasiger Gegend an- 
stellen wolle» Es blieb nichts zu wünscheu, als dass 
der Herzog von Bevern stärker hätte sein können, 
denn er hatte nur 11 Bataillone und 25 Schwadro- 
nen, nebst 20 Positions-Geschfitzen* Indess war man 
einmal daran gewöhnt, selten oder niemato mit dem 
Feinde verhältnissmässig stark zu sein» Vielleicht 
wäre es auch zweckmässig gewesen^ die Stellung des 
Bevern'schen Corps gut zu .verschanzen. Allein eine 
solche Maassregel war, wie schon einmal bemerkt 
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worden ist^ niebt im Geschmack der Zeit und wnrde^ 
selbst wenn man sie anordnete, nicht sonderlich ana« 
geführt, wie eine Redonte anf dem rechten Flogel und 
eine anf dem Fischerberge gezeigt haben sollen^)» 

Die Stellnng der königlichen Armee war, kleine 
VerSndemngen einzelner Regimenter nnd Brigaden 
ausgenommen, im Wesentlichen dieselbe geblieben, 
bis anf die Kavallerie, von welcher jetzt in der Ge« 
gend von Peterswalde, nnter dem General Zieten, dem 
Prinzen von Wnrtemberg nnd dem General-Lieutenant 
Werner, eine Masse von 72 Schwadronen vereinigt 
worden war« 

Feldmarschall Dann schritt nunmehr znr Ausrdh« 
rnng seines Plans, indem er den grossten Theil seiner 
Armee bei Silberberg mit dem Corps des Generala 
Beck vereinigte, nnd den General Haddik nnr mit ei«* 
nem Theil bei Tannhansen stehn liess« Beck griff 
den 16ten die prensischen Vorposten bei Kleitsch an 
und tneh sie zurück, Lascy und Brentano thaten ein 
Gleiches von Habendorf an bis Langenbielan« AUh 
dann blieben die Truppen der beiden zuletzt genann- 
ten Generale stebn, Lascy liess die Zelte aufschlagen 
und Brentano gegen Nieder-Peila links rucken, wäh«- 
rend Beck den Herzog von Bevern anf seinem linken 
Flügel umging. Der Feind hoffte unstreitig trotz dem 
preussischen Corps dennoch die Höhen von Köitschen, 
worauf sein ganzer Plan gegründet war, zu erreichen» 

Nachmittags um 3 Uhr brachen die verschiedenen 
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Colonnc^ so scbnell als möglich auf. Lascy ging auf 
Mittel'Peile^ Odonel inansohirte mit einem Ka?allerie« 
Corps in der Ebene am Peil-Bach auf, nnd ebe andere 
Abtheiloug der Beckschen Kavallerie nebst einiger 
Infanterie, ging darch Ober-Feile* Gegen beide Flu- 
jgei dee Hereogs von Bevern waren starke ^tterien 
errichtet worden 5 nm seine Aufmerksamkeit ?on dem 
Corps des Generals Beck abzuziehen« Dieser Gene- 
ttd richtete seinen Marsck auf Girlsdorf^ griff den 
Girlsberg an und bemächtigte sidi dessdben^ Nun 
etablirte er auf . dieser Höhe seine Batterien .nnd mar- 
schirte hinter der Fronte des prenssisdien Cerps^ dmrdi 
den Wald bis gegen dessen rechten Flugd fort; ^ Es 
bA hieraus ersiditlich, dass dieser General mit gros« 
üer Dreistigkeit verfuhr, und dass wenn der Angriff 
in der Fronte ebenso gefuhrt worden wäre, der Ausgang 
des Treffens ein anderer hätte sein müssen, als derje^ 
»ige welcher wirklich Statt fand. Auch machte Beck 
ttnige 100 Mann gefangen und eroberte 2 Geschütze» 
Die Disposition des Feldmarsdialls war keines«^ 
wegs unzweckmässig. Nach derselben solUe, wahrend 
General Beck die gesdiilderte Umgehung ausführte, 
Brentano dasselbe gegen den preussischen rechten Flii- 
giel unternehmen, Lascy die Mitte en echec halten, und 
Odonel die etwanige Unterst&tzung des Herzogs, in 
der Ebene von Reichenbach zurückwerfen, iiuch bei- 
den letztgenwnten Generalen die linke Flanke decken» 
Allein Odonel wurde zuerst von der Kavallerie 
des Bevernschen Corps unter dem General Lentulns 
angegriffen und geworfen^ worauf derselbe sich unter 
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dem Scfaota der Batteriea zarucksog ond wieder setzte^ 
uid nun die prenssisohe Kavallerie aiifo Nene angrifl^ 
ohne jedodi eine Entscheidung herbeiiohren zo kon- 
4ieB* Hierzu kam, dass die Inüanterie der Generale 
I^aeoy und Brentano stehn blieb, nnd sich mit einer 
Kanonade begnfigte, welche > von geringer Wirkung 
war. Demanerachtet befand sich der Herzog vonBe» 
vern in einer sehr kritischen Lage, da §mn Corps zn 
achwach war um m zweites Trejffen fonniren zu können^ 
und General Beck ihm völlig ia den Rni&en gekonn 
man war« Nur ein morastiger Grund hinter der prens- 
aisdien Stellung, hindert den Feind, welchrai nichts 
als einige Zuge Inbnterie und & Schwadronen Hn^ 
saren entgegengesetzt werden konnten, die Prrassen 
anzugreifen« Es wurde 7 Uhr Abends, als der 
General Beck hiater dem preassisdien rechten Fliigel 
aus dm Walde hervorkanu Dieser entscheidende 
Augenblick erforderte einen raschen Entschlnss, den 
aber auch der Herzog auf der Stelle &sste, indem ez 
mit 14 Grenadier-Bataillonen dem Feinde entgegen ging^ 
ihn mit grösster Lebhaftigkeit angriff nnd ihn zurück- 
warf. . General Beck vermochte nidit den Angriff aber^ 
mala za unternehmen« Ware dies mit Erfolg moglichi 
gewesen, oder hätte ein gleichzeitiger Angriff in detf 
Fronte die Anstrengung des Generak Beck untern 
stutzt, so wurde der Herzog die grosste Gefahr ge-> 
laufen haben, in dem ungleichen Kampf zu unterliegen» 
Nun aber änderte sich die Scene, da von de4ii 
Königs Armee der Oberst Lossow mit 12 Schwadro^ 
neu Husaren und Bosniaken ankam, die Kavallerie 
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dea Generals Odönell angrifiF und fiber den Hanfeii 
varL Genera) Lentnlos roUendete diesen Sieg^ Prins 
von Wnrtemberg traf mit 20 Schwadronen nnd einer 
reitenden Batterie ein^ nnd trieb die feindlidbe Kavalle« 
rie vollMds gänäich fiber den Peilbadi^ wobei dieselbe 
"700 Mann und 4 Standarten verlor« General Lascy 
sog sich jetit nach Habendorf znrnck^ nadidem Ge- 
neral Brentano ein Gleiches gethan nnd Beck gleidi-i» 
falls den Rfickweg hatte suchen mfissen« Das Gefecht 
hatte geendet^ als der General MoUendorf mit einer 
Infanterie-Brigade im Trabe ankam^ nnd dem Bevon« 
sdien Corps nngem allein die Ebre fiberlassen mnsste^ 
einen dreimal starkem Feind snruckgeschlagen m 

Anf feindlicher Seite hatte sich der General Beck 
ansgezeichnet benommen, nnd daher Ursache über den 
Ausgang des Tages missvergnSgt zn sein« Um ihn 
za entschädigen, Hess Feldmarschall Dann das Beck» 
sehe Corps Victoria schiessen, eine sonderbare Genug« 
tiiuung, da das Treffen verloren war"^)« 

Die Fehler welche von den feindlichen Generalen 
begangen wurden, erklären sich von selbst durch ihre 
Fahrlässigkeit nnd Unentschlossenheit Aller mensch- 
lidien Klugheit zufolge^ hätten sie den Herzog ganzlich 
aufreiben oder mindetens eine Wiederholung des Vor- 
gangs von Landshut liefern müssen. Ihre Uebermacht, 
^ der Entwurf zum Angriff, nnd sogar das Gefangen des 
dtan General Beck fibertragenen schwierigen Theib der 
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f&hnuig^ gri^n «bor Calastroplie fiel WalarsdieiBlicIi* 
\sM^ und es konnte eine solche Statt gefluden habett^ 
ehe eine Unterstatxong von der Armee des Königs an«» 
gekommen iväre^ v^enn der feindUche Angriff in der 
Fronte nnd anf dem rechten Flngel ohne Zandeih 
hätte geschehn können*. Der Erfolg zeigte ivenigstens 
dass die Ankunft einer Hülfe ^ sn deren Abwehmng 
der Feldmarschali mit einer besondem Abtheilnng woU 
etwas hätte thon können^ problematisch waif^ Delli!- 
nnerachtet konnte der Herzog, wenn er auch alle diese 
Ueberlegongen angestellt hätte, unmöglich andars for« 
fahren als von ihm geschehn ist» Nicht nur der gläckv- 
liche Aasgang des Treffens hat dies erwieseni sondern 
selbst der nngläckliche Erfolg wurde ihn gerechtfertigt 
haben, und wäre auch das gaUze Corps zu Grande ge^ 
gangen» Denn der Konig hattö ihm seinen. Posivli 
angewiesen um denselben so lange zu behaupten bis 
ihm geholfen werden könnte; und wenn er, u der 
Voraussetzung einer so grossen Macht nicht widei^ 
derstebn zn können, sich zurückgezogen, und unter dem 
Verwand seine Troppen nicht aufopfern zu wottefl|^ 
versucht hätte Költschen zn errdichen, wohin er ,jBber 
zwei starke Meilen zurückzulegen hatte, so: wurde te 
nicht nur die Belagerung von Schweidnitz: gänzlibh 
unterbrochen, sondern nach aller Wahrscheinlichk^ 
unterwegs seinen Untergang gefunden haben« 

Wenn man nun aber den Fall, worin der' Herzig vöH 
Bevern sich befand, einem Collegiom von Rechtsgelehr« 
ten vorlegen wollte, so wfirden diesef.,li7elches.aTlich der 
Ausgang gewesen wäre, den Herzog wahrscheinlich ver^ 
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dämmen i ireil er gegen eine angensclieinlich melir ab 
drdfacbe Uebennach^ m fiel aufs Spiel gesetet habe; 
nnd sollte ein Recbtsanssprnch die Stimmen eines Kriegs« 
gerichts leiten^ so w&rde dässdbe sich genöthigt sehn, 
dem Rechts-Gntachten beizapflicbten^ ohne die hoher 
liegenden fiberwiegenden Grande anffihren sn können^ 
ireil es nnmoglieh ist darfiber eine gesetzliche Regel 
festenstellen« Das f or den Krieg nntangliche Princip 
wfirde abo die Oberhand behalten, nnd wenn Tem- 
^Ihoff"^) annimmt^ dass die damalige ostreiehische. 
Oeneralitat habe voranssetzen können , der Herzog 
iverde der gegen ihn anr&ckenden Uebennacht, ans den 
Torstehenden Gr&nden keinen weitem Widerstand leisten, 
80 lasst dies vermnthen, dass eine solche juridische 
Art -m, raisonniren, zu jener Zeit habe bei ihnen als 
der Ordnung nnd dem Herkommen gemäss, angenom- 
men werden dürfen. Dergleichen Ansichten schildern 
anf dne sehr charakteristische Art, 'das Walten 
der sdion oft erwähnten opinion de nnd den 

Unterschied welcher zwischen einer solchen Tcrkrop«- 
felten Art zn sehn nnd zn nrtheilen, nnd der wah- 
ren , kriegerischen Statt findet; sie zeigen ferner 
die Unanwendbarkeit der von friedlichen Geschäften 
abstrahirten Regeln von Gewinn nnd Veriost, 'von 
Wagniss imd von Erfolg; nnd endlich ergiebt 
•idi ans €em Beispiel des Herzogs von Bevem, 
Ifir die Kriegsknnstler nnd Strategen, dass es ihnen 
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0dl wer fallen irird^ dasselbe anders als nnter 
lioGhst allgj^meinen Sätzen ^ ihren Kriegsregeln eiosn-« 
Terleiben» Die Aosdehnong in der die 11 schwachen 
Bataillone standen , ihre desfalsige nothgedrangene 
Stellung in einem Treffen^ die cavali^re Art wie der^ 
KSnig die ganze Sache nnd die Unterstatznng des- 
Herzogs betrachtete^ wurde Einigen missÜEÜlen^ während 
Andere die ganze Angelegenheit als eine Bagatelle 
ansehn n^öchten. Demonerachtet kann man nicht leog-* 
nen^ dass für den^ der Augen zum Sehen hat^ viel 
daraus zu lernen ist^ obgleich nicht in Sachen die ge« . 
lehrt werden können und zur Kriegsgelahrtheit gehören^ 
sondern in Demjenigen^ was Jedermann nur allein sich 
selbst lehren kann« Dazu gehört insbesondere ^ das 
Benehmen des Herzogs vor dem Angriff , trotz dem. 
dass er keine sonderliche Verschanznngen hatte mi^* 
werfen lassen, ferner während des Angriffs ^ als der 
General Beck ihn geradezu in den Rucken kam^- undi 
der Feind ihn mit fiberlegenem 6eschut2| wiewohl; 
ohne bedeutende Wirkung beschoss; und endlich 'bei 
dem entscheidenden Moment, in welchem er den 
Feind hinter seinem rechten Flügel aus dem WaUsti 
debouchiren sah, und ihm mit den anderthalb Bataitp-'.^ 
Ionen Grenadiere entgegen ging. Von dem blosse 
mnthvollen Entschlnss in eineni^ kritischen Aug^nblidk^ 
kann nicht die Rede sein, weil sich solches von seibat 
versteh^ sondern von dem rechten Benehmen ; nndi deiiol^ 
Blick der dazu gehört Einen solchen haben die Ge«. 
nerale nicht, die in der Ungewbsheit ihres Willens^.' 
vom Gf^tes-Schwindel in . dem Augenblick: ergriffe«i 

13* 



werJen, wenn sie befeblcD sollen. Hier bat das Rai- 
Bonnement ein Ende, aber Hie wabre Lebre, die sich 
der kfinftige Führer selbst geben kann, fängt an. 
Und dies ist die Aasbente , die darcb das Betrachten 
eines Fall nie der Torliegendc, und der Gegensätze 
welcbe die Pedanterie gescbaftig zasammentriigt nui 
darüber za ecbnatzen^ benrorgcbracbt werden kann. 
Bei einem solchen Gefecht, kömmt es darauf an, im 
Augenblick den gerahrlichea Fonkt zu erkennen, 
und ihm entgegen za treten, anf welche Weise es 
ancli geachebn mag. Wer hicrza das Talent nicht 
n sieb aufwecken kann, der trete vom Schanplatz ab. 
Was übrigens die Art der Stellaag des Herznga 
Ton Bevern nod des Königs anbetrifTt, so ist die Aas- 
einandersetzang welche der General von Tcmpelboff 
darüber geliefert hat, sehr belehrend und verdient nacb- 
gelesca za werden, worauf wir nns hier beziehn müs- 
sen, ohne nns inWicderbolnngen einlassen za können, 
von den Truppen aber die io dieser Steilnng standen, 
kann mau behaupten dass sie völlig dazu aufgelegt 
und gestimmt waren, etwas Ausserordentliches zu lei- 
sten. Die Bürgschaft hiervon schien die Tradition 
der damaligen Zeitgenossen zu geben, welche in ihren 
Ueberliefcmngen jedesmal den überlegenen Feind still- 
Bcbweigend roransetzten. Man war so gewohnt gewe- 
sen sich gegen eine doppelte nnd noch mehrfache 
Uebermacbt zu schlagen, dass es fast Niemand ein- 
fiel, das bestandene Gefecht hei Reicbenbach für et- 
was besonders Merkwürdiges zo halten. Man glaubte 
e so sein müssen, und sprach nur wenig von 
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dieser AcGon, dar man iiidess alle Gkreohtigkdt iHk 
derfahren Hess, and welche Tielleioht aa der vttlUfea 
Rebabilitirang des höohst achtangswertbea Heraoga v« 
Beveni beigetragen hat. Es ist desshalb wehl nloht 
^na am narechten Orte, hierroa eia Wort aa erwUi» 
neB;^ da das in Rede stehende Treffen keiaeswega na 
den gewöhalicbea Waffeathaten gerechaet werden darf« 

Der Feind hätte sich nach sdaem Lager bei 
Habendorf sarfickgezogen , woraaf derselbe jedoch In 
der Nacht zam 18ten seine rorige Stellang wieder 
einnahm« Die Armee des Feldmarschalls Dann stand 
bei Wartba, reränderte aber ihren ' Aufenthalt und 
nahm ein Lager bei Ober-Steine and Batadorf bei 
Wunscheibarg, wogegen die Posten von Wartfca und 
Silberberg darch detadhirte Corps besetat wurden« 
Zam Theil fand dieser Rickaag wegen dar bessern 
Yerpflegnng Statt; zam Theil aber gaben anek dio 
Besorgaisse dazu Vcranhasnagi dass der KSnig nach 
follendeter Belagerang gegen Glatas und gegM BdlM» 
ven TorrGckea könne, wogegen Dann £e emsdklMrteft 
Yoikekmngca daidi Aalegang fOA YeticfcanaHiyai 
lad Ton Yerkackea treflen lieas# 

Die Bdageraag Ten Scfcwadaita war «rtyjaas 
iauner weiter fartgeadbrittM md wardo MUS'Mit fOT'-' 
doppdtan Eifar hebitbm. Ebe wm ier Mraidhf' 
acfcoi Aiaaee, 9M alle» HepmatkM geao^uae ilailai 

fTtpifiy Gataaeaa« ^ ff €wtMik^wr§^€T tfcMiMir 

der GoawiilSnfaMaRal, licf fiaf Iwviciatfiidkii^ |[>f gltfts 
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«ich «twas Ausgezeichnetes erwarten, nnd diese Bela« 
geriing hat auch eine classiche Beruhmthdt erhalten, 
welche noch bis in nnsem Tagen fortdanert«. 

Nachdem in der Nacht zam 23sten Angnst die 
dritte Parallele gezogen worden war, fing der Minen« 
'fcrieg an, bei welchem der preussische Ingenieur zum 
ersten Mal Belidor's Globes de compression anwendete» 
Inzwischen scheint es nicht, dass der Erfolg der Er- 
waftnng entsprach nnd dass diese Versuche fiir die 
Nachwelt von grosser Erheblichkeit bleiben werden, 
besonders da nenere Erfindungen der Minirknnst 
Schranken setzen oder vielleicht nene Wege eröffnen 
wollen« 

Bemerkenswerth ist, dass der Commandant bald 
nach dem Rückzug der östreichischen Armee, die 
Uebergabe der Festung gegen freien Abzugs der Gar- 
nison anbot, aber mit der Antwort zurfickgewiesen 
wurde, die Garnison solle sich zu Kriegsgefangenem 
ergeben« Hierauf liess der General Tauenzien am 
26sten den Commandanten formlich auffordern, erhielt 
aber eine abschlägige Antwort. Ein neuer Versuch 
des Commandanten gegen freien Abzug zu capituliren, 
wurde am 28sten abermals abgewiesen« Ein Gleiches 
geschah am 13ten September, und am I4ten, bei wel- 
chem General Guasco jedoch sich schon als Gefange« 
neu zu ergeben erbot. Den I7ten wiederholte der 
Commandant sein Parlamentiren, während der Minen- 
krieg eine so üble Wendung nahm, dass der Major 
Lef^vre verzweifelte und dem Könige selbst die Un-« 
zulanglichkeit seiner Mittel schriftlich anzeigte« Er 
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erhielt liieraof eine berabigende, ermnntenide Antwort 
aaf dem bisberigen Wege fortzufabren« Endlich Ter- 
legte sogar der König sein Hauptquartier nach Bo- 
gendorf, wohin ani seinen ausdrücklichen Befehl nicht 
einmal eine Wache gegeben werden durfte« Ton hier 
ans ritt er Madimittags in die Laufgraben und besah 
sie ohne vom Pferde zu steigep^ wobei einst das Pferd 
seines hinter ihm haltenden Pagen^ ¥on einer Kano- 
nenkugel erschossen wurde« Zugleich befahl er die 
Anlegung zweier Batterien in der Verlängerung der 
zweiten Parallele, von welchen Tielke behauptet, dass 
sie in einigen Tagen mehr Schadea gethan hatten, 
als alle anderen in eben so viel Wochen"^)* 

Die Belagerung dauerte nun noch bis znm 8ten 
October fort, als durch Zufall eine Haubitz-Granate 
durch die Balken auf den Communications- Gang in 
der Kehle des Jauernicker Forts schlug, durch die 
offene Thüre in das Pulvermagazin rollte ,- dort 
zersprang und dadurch ^die Kasematte nebst dem 
innern Zugang des Forts in die Luft sprengte^ wo-* 
bei 20U Mann nebst ihren Officieren ums Leben 
kamen. In der folgenden Nacht liessra die Belagerer 
ihren vierten und letzten Gh6e de compressiofi sprin- 
gen, dessen Trichter bis in den bedeckten Weg des 
angegriffenen Forts auf der Gapitale reichte^ Am 
9ten Vormittags verlangte der Commandant zn capi« 
tuliren und unterwarf sich den ihm vorgeschriebenen 



*) Tielke, Reiträge znr Kriegskunst and Gescbicbt« de« Kriegs Ton 17^ 
l>if 1763. iV. Stück, 8. 2»5 io der Aomerkiiog, 
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ßediiigmigeiiy« nachdem ^ Lanfgrabeo seit 64 Tagen 
erpffn^i , wo^r^en warent 

.^:.:: YieUeicIit hätte dieFestong noch weit länger sidh 
vertib^idigejQi können I da nnn erat die grosste Schwie- 
rigkeit bis zmn Bredche«- legen zn überwinden war; 
^l^il ferner die Garnison noch ans 8784 Mann ohne 
die Officiero: bestand, nnd noch über 1000 Zentner 
Pnlver, viele Eisen-Mnnitipn , nnd an Lebensmitteln, 
anf 3 bii4 Wochen Brot, Zwieback nnd Mehl vor«» 
fäthig war^ obgleich das Geschütz etwas beschädigt 
sein mochte« Allein, es war an keinen Entsatz zn 
denken, die Belagernng hatte aber zwei Monate ge« 
danert nnd den Belagerten 86 Officiere nebst 2947 
Mann. an Todten nnd Yerwnndeten gekostet, (die Be-« 
Hagerer verloren nach Tempelhoff in Allem 3228 Mann 
die Officiers mit eingerechnet,) die Yertheidignng war 
übrigens ehrenvoll geschehn. Unter solchen Umstän-> 
den, konnte man dem Commandanten grade nichts znr 
Last legen; er wn^de im Gegentheil, nebst seiner 
Garnison ansserordentlich belohnt« Als Knnstgegen« 
stand betrachtet,' giebt es allerdings noch andere 
Standpnnkte, ans denen eine Belagernng angesehn 
werden kann« Eine kraftvolle Yertheidignng, so lange 
nnr die Mittel da^ da sind, bleibt das erste Erfor*» 
derniss« Demnneraehtet wird sie sehr erschwert, wenn 
dem Commandanten nnd der Garnison alle Aussicht 
benommen ist, entsetzt zn werden« Kann jedoch da« 
dnreh nnr irgend ein bedentender Zweck erreicht wer<» 
den, so mnss die Erfüllung der Pflicht an sich selbst 
genügen« Wenn aber auch ein solcher Zweck fehlt: 
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filsdann gebort die VerÜieidiguDg za den schwersten 
Probestacken^ die man keiner Garnison anliegen sollte« 
Eine Ansnabme war es. als Carl XII. Stralsund ver- 
theidigte^ denn wo der Kriegsberr selbst gegenwärtijg 
ist^ hören alle Einwürfe auf, weil seine Person allein 
die Zwecke in sich vereinigt nnd dafür der Nachwelt 
verantwortlich bleibt« Die Belagemng der Citadelle 
von Antwerpen im Jahre 1832 ist daher ein Ereig- 
nisse zu welchem in allen nenem Kriegen das Gegen- 
stück fehlt« 

Was das Benehmen der Belagerer anbetrifft | so 
kann ihnen die grösste Anstrengung nnd Hingebung 
nicht abgesprochen werden, nach welchen sie verdient 
hätten e eher das Ziel derselben zu erreichen, Dass 
dies nicht geschah^ scheint an der Fnhrang der Bela« 
gernng gelegen isn x haben ^ bei welcher der damalige 
Major Lefdbvre sich weder Beifall, noch Freunde 
und Vertrauen erwarb« Er war ein gelehrter nnd 
auch ein praktischer Ingenieur« Allein die Forderun«» 
gen die er oft an die Truppen nnd an seine Unter« 
gebenen machte, und sein Eigensinn, zu Zeiten nnans^ 
fiihrbare Dinge zu verlangen, verbunden mit der bal«« 
digen Ersphöpfung seiner Hulfamittel, sein Verzweifeln 
vUnd Schntzsuchen bei dem Könige selbst und sein 
eignes Misstrauen in der Kunst, vielleicht auch eine 
zu grosse Meinung von der VHrkung der Giobes dß 
eompressioni alles dies zusammen genommen schadete 
nicht nur ihm, sondern vorzuglich dem Fortgang der 
Sache« Endlich aber darf man wohl annehmen, dass 
der Belagerungs-Krieg zn jener Zeit noch nidit bei 
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dem prenssischen Ingenienr-Corps die Fortsdiritte ge« 
macht hatte, i^ie in neuerer Zeit sichtbar geworden ist» 
Eine TorzSglich scharfsinnige nnd zweckgemäsie Me- 
thode , zeigte hierbei der Oberst Ploosen, und ob- 
gleich derselbe a:bgegangen ist, so hat er doch durch 
sein Beispiel Schüler gebildet, auf welche seine An- 
sichten vererbt worden sind. 

In Betreff der Uebergabe der Festung Schweid- 
Bitz und des oftmaligen Parlamentirens des Comman- 
danten, hat man es dem Könige als eine besondere 
Härte ausgelegt, dass er nicht so bald als möglich ge- 
sucht hat, in den Besitz des Platzes zu kommen, 
selbst alsdann nicht, da General Guasco sich als 
kriegsgefangen ergeben wollte, nnd nur verlangte, ei- 
nen Officier an den Feldmarschall Dann schicken zu 
dürfen, wegen welcher Bedingung die Unterhandlung 
abgebrochen wurde. Der Verfasser der Charakteri- 
stik des 7jährigen Krieges äussert, der König hätte 
durch etwas' Nachgiebigkeit, die Kosten der um so 
viel länger dauernden Belagerung nnd den Verlust an 
Menschen ersparen können, wenn er nicht aus einer 
gewissen militairischen Ehrbegierde nur Schwierigkei- 
ten erregt hätte, „um zu zeigen, dass er das, was . 
Lefövre zu bewirken verzweifelte, zu erreichen im 
Stande sei." So mnss man aber nicht von dem Kö- 
nige nrtheilen, der unter allen Königen, die jemals 
selbst ihre Armeen commandirt haben, wenigstens von 
einer so kleinlichen Eitelkeit frei war, nnd zwar eben- 
deshalb, weil er die Sache verstand und wie ein gros- 
ser Mann nur das Ganze und Grosse im Auge be- 
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hielt Aas diesem Standpankt betrachtet ^ eraohieii 
ihm die unbedingte Unterwerfung der Garnison yob 
Schweidnitz nothwendig. Denn^ hätte er ihr. den 
freien Abzog zugestanden^ so w&rde daraus mindestens 
sein Verlangen nnd Bedürfnisse wieder in den Besitz 
von Schweidnitz zn gelangen hervorgegangen sein, nnd 
auch selbst dieses mochte er dem Feinde , dem er 
gutwillig weder im Kriege noch bei dem einstigen 
Frieden einen Daumen breit Erde abtreten konnte nnd 
wollte, nicht zugestehn, weil er sich im Stande fühlte 
ihn zu bezwingen* Ausserdem war die Zeit zu gros« 
«en Operationen verfilosssen, nnd der König wurde 
nich aufs Nene in einen Gebirgs-Krieg haben einlas«- 
neu müssen, wenn er den Feldmarschall Dann ans der 
Grafschaft Glatz vertreiben wollte. Gegen diese Be* 
rücksichtigungep konnte die Ersparniss von einigen 
Wochen Zeit, von einigen tausend Thalern nnd von * 
einigen hundert Mann, die zugleich für die Ehre der 
Waffen fochten, nicht in Anschlag gebracht werden, 
nnd es ist dem König nicht zn verdenken , wenn er 
als unbedingter Sieger den Feldzug in Schlesien endi- 
gen wollte. 

Der König selbst äussert sich über die dem Ge« 
neral Guasco gegebene abschlägige Antwort '^) dahin^ 
dass die im vorigen Feldzuge von den%: General iian- 
don dem Markgrafen Carl gegebene Erklärnng: „man 
halte sich feindlicher Seits nicht für verbunden ^ die 
mit dem Könige eingegangenen Verbindlichkeiten, es 
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sei wegen Answecbselnng der Gefangenen oder irgend 
^er andern Angelegenheit asn errdlien," dem Com- 
mandanten von Schweidnitas als ein Hinderniss hätte 
bemvrifliGh gemacht werden müssen^ sein Versprechen 
anzunehmen, nach welchem er anFanglich gelobte , bei 
einem freien Abzüge , in einem Jahr mit der Gami* 
son nicht gegen die prenssischen Trappen zu dienen. 
Dana aber ffigt der König hinzu, dass es ein unver- 
zeihlicher Fehler gewesen sein wurde, 10,000 Mann 
aus einer Festung zur feindliche^ Armee abmarschiren 
zu lassen, die man bei etwas Geduld dem Feinde ab- 
nehmen konnte« Uebrigens wurde es in allen Bezie- 
hungen und bei dem Charakter, den dieser Krieg an 
sich trug, der Sache unangemessen gewesen sein, 
wenn der König anders verfahren hätte. 

Bald nach der Uebergabe von Schweidnitz, deta« 
ehirte der König den General -Lieutenant Grafen 
Neuwied mit 20 Bataillonen und ö5 Schwadronen 
nadi Sachsen zur Verstärkung des Prinzen Heinrich, 
und Sbergab das Commando der Armee in Schlesien 
dem Herzog von Bevern, unter welchem diese in 
derselben Gegend , in welcher sie so lange gestanden 
batte^ Cantonirungen bezog. Einige Brigaden wurden 
nach der Obe-lausit^ in die Gegend von Görlitz ge- 
schickt, um, n* .eh des Königs Aeusserung, dem Feinde 
wegen Zittau und Böhmen Besorgnisse zu verursachen, 
und dadurch ilie Operationen des Prinzen Heinrich 
zu fördern« Der König selbst begab sich nach 
Sachsen. 

Folgendeis gpebt eine Uebersicht der in diesem 
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Feldsage auf dem dortigen Kriegstheater Statt gebab« 
ten Ereignisse« Die Armee bestand ans 58 BataiW 
lone und 93 Schwadrone ^ welche Tmppentbeile aber 
bei weitem nicht vollzählig waren» Dagegen war die 
östreichische Armee nnter dem Feldmarschall Serbel« 
loniy 57 Bataillone nnd 53 Schwadrone ^ nnd die 
Reichsarmee njiter dem Prinzen von Stolbergi 38 Ba-* 
taiUone nnd 47 Escadrons stark« 

Die prenssische Armee hatte anf einem besehrank"* 
ten Radm, in einem &st ganz ansgezehrten Lande 
ä&i Winter zugebracht nnd sehr schlecht gelebt* 
Hiervon hatte der Beind Nachricht bekommen^ nnd 
glaubte sie daher kanm widerstandsföhig. Dieser Uhh 
stand kam dem prenssischen Feldherm sehr zu Hfilfe^ 
nnd machte seinen Gegner nm so sorgloser^ als Prinal 
Heinrich durch Scheinanstalten ihn auf den Gedanken 
brachte I bei einer stricten Defensive vierbleiben za 
wollen^ während er darauf dachte^ die feindlichen ans« 
gedehnten Quartiere hinter der Mulde, zu sprengen^ 
Er konnte dadurch die Vereinigung der beiden feind- 
lichen Armeen hindern nnd versuchen, den Feldmar«« 
schall Serbelloni aus der Gegend von Dresden nach 
Böhmen zu ziehn, nm alsdann, bei einigem Gluck, an 
die Wiedereroberung jener Hauptstadt denken zu kon-* 
neu, denn dies musste das Ziel aller Operationen 
sein. 

Die zum Angriff des feindlichen Vorposten Cor«* 
döns an der Freiberger Mulde bestimmten 21 Batail«« 
lone und 52 Escadrons , wurden ' anf eine schickliche 
Art am lOten nnd lltra Mu zuBammenge2S0gen,^*nnd 
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mnssten sich am Abend des letzten Tags anf dem ih« 
^ea angewiesenen Posten befinden* Am 12ten Mor« 
gens nm 6 Uhr erfolgte der Uebergang nber die 
Mnlde an zwei Orten, nnterhald Döbeln, nämlich bei 
Technitz, nnter dem General Seidlits, bei Banchlitz 
unter dem General Canitz; und an zweii Orten ober« 
halb der Stadt, oder bei Sörmitz, unter dem General 
Stntterheim, und bei Malitsch, nnter dem Obersten 
Kleist* Die feindlichen Yerschanznngen bei Krensing, 
Mansdorf und Stockhausen wnrdeu weggenommen, der 
Feind in die Flncht geschlagen und der feindliche 
General Zettwitz mit 40 Officieren und 1500 Mann 
zu Gefangenen gemacht. Die zu dieser Expedition 
gebrauchten Truppen bezogen hierauf ein Lager bei 
dem Dorfe Knobeisdorf. 

Am 13ten marschirte Prinz Heinrich mit diesem 
Corps nach Haynichen ins Lager. Der Feind yerliess 
Nossen, als der General Hülsen von den Katzenhän-^ 
Bern her, einige Bataillone gegen ihn anrucken Hess, 
und die Avantgarde des Prinzen machte unter dem 
General Seidlitz bei Arensdorf und bei Oederan 500 
Mann Gefangeüe« 

Auf diese Bewegung des Prinzen, verliess der 
feindliche General Maquire sein festes Lager bei 
Freiberg, nachdem er alle bei Oederan und Wald- 
beim stehenden Truppen mit sich vereinigt hatte, und 
marschirte nach Dippoldiswalda. Prinz Heinrich ruckte 
darauf am 14ten nach Freiberg, General Seidlitz 
aber wurde am folgenden Tage nach Pretschendorf de« 
tachirt, von wo er. den Feind ^ vertrieb und jiaeh 
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Reichstadt vorging. Der Prinz nahm dagegen am 
löten das Lager bei Pretschendorf. Der General 
Hülsen mnsste am lösten bis gegen Wilsdrnff vorruk«« 
ken. Diese Stellung, welche die Armee des Prinzen 
bezogen und welche sie mit einer Kette von Postei^ 
in Zusammenhang gebracht hatte, war sehr ausgedehnt 
inzwischen veranlasste sie den Prinzen von Stolberg 
welcher bei Chemnitz stand, sich nach Zwickau zu- 
rnckzDziebn, da derselbe sich von der ostreichischen 
Armee getrennt sah , eine Bewegangi mit welcher 
Feldmarschall Serbelloni nicht zufrieden war, sondern 
▼erlangte dass die Reichsarmee im Rucken der Preus- 
8en wieder vorrücken sollte. 

Um nun über den Marsch des Feindes Nachricht 
zu erhalten, detachirte der Prinz Heinrich am 18ten 
Mai den General Bandemer mit 4 Bataillonen und 3 
Schwadronen nach der Gegend von Oederan^ von wo 
derselbe bis Ebersdorf vorging. Er hatte die Unvor- 
sichtigkeit bei dem Anrucken eines starken feindli- 
chen Kavallerie -Corps, fiber das Defilee des Flöh- 
Bachs zu gehn, wnrde zurückgeschlagen und verlor 4 
Geschütze und öOO Mann. Dies veranlasste den 
Prinzen Heinrich, den General Ganitz mit 2 Grena« 
dier-Bataillonen und 7 Schwadronen nach Oederan zur 
Verstärkung zu schicken, woselbst sich diese Truppen 
verschanzten. Sie standen gerade im Rücken der 
Armee« Die Reichsarmee ruckte wieder bis Chemnitz 
von 

Die Armee des Feldmarsehalls Serbelloni stand 
ebenfalls sehr weit auseinander, nämlich das Haupt- 
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Corps hinter dem Fianenscben Grande ^ eine Avant^ 
garde bei Bennerich nnd Kesselsdorf; Maqnire bei 
Dippoldiswalda ; ein drittes Corps bei Rabenau. 

In diesen respectiven Stellangen blieben beide 
Theile in. Rabe stehn; der Prinz Heinrich.^ weil er 
nicht stark genug war; Serbelloni^ weil er nach er-^ 
haltener Vorschrift sich auf die Yertheidignng be« 
schränken sollte. Dagegen wnrde der sogenannte 
kleine Krieg lebhaft fortgesetzt nnd der Oberst Kleist 
ans dem ihm angewiesenen Posten von Reicbstädt ver- 
trieben« Um denselben nicht nnr wieder zu erobern^ 
sondern anch zn behaupten ^ würde der Verlust nicht 
mit dem Gewinn im Gleichgewicht gestanden haben, 
weshalb Prinz Heinrich von der Besetzung desselben 
abstand« 

Bei der Ankunft des Generals Belling mit 1 Gre^ 
nadier-Bataillon und 15 Escadrons seines Regiments 
aus Meklenburg^ welche nach Oederan dirigirt wurden, 
beschloss der Prinz, die Reichsarmee aus ihrer Stel« 
long vertreiben zu lassen, da ihre Nachbarschaft ihm 
in jeder Beziehung unangenehm sein mnsste. Er 
fibertrug dem General Seidlitz diese Expedition nnd 
bestimmte dazu, ausser den bei Oederan stehenden 
7 Bataillonen nnd 7 Escadrons, noch 1 Bataillon nnd 
24 Escadrons» 

General Seidlitz marscbirte hierauf mit einem 
Theile seines schon an sich schwachen Corps fiber 
Rochlitz gegen Altenburg, während General Capits 
von Oederan her, durch 1 Bataillon Freiwillige und 
5 Schwadronen, eine Demonstration gegen Chimniti 
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Unsfiihren Ii6ss» Mehr bedorfte es nicbt^ Um die 
Reichsarmee anf die Beine zu briogon, welche sich 
tiDgesäumt aber Zwickau auf Reich'enbach ^ Hoff und 
Möncbsberg zarnckzog und dabei von dem Greneral 
Seidlitz iebhaft verfolgt wnrde» 

Feldmarschall SerbellonT^ weichet die Reicbsar« 
ttiee zn eineJr gdnts andern' Unternehmting bestimmt 
hatte^ und dntch dieselbe eine Diversion gegen Leip-^ 
zig und Magdeburg wollte ausfahren lassen ^ sah sich 
nun genothigt, zu ihrer Hülfe etwas zu thun^ und wollte 
daher versuchen > den äassersten linken Flngel der 
preussischen Armee ^ nämlich die Truppen des Gene« 
rals Hülsen^ von der Elbe abzudrängen^ wodurch als« 
dnnn Prinz Heinrich veranlasst werden musste^ seine 
Stellung bei Pretschendorf zu verlassen und sich zu-* 
^ruckzuziehn» Der Entwttrf M dieser Operation war 
sehr zweckmässig eingerichtet» Er suchte die Auf<« 
merksamkeit seines Gegners Ztt * fesseln nn^ ihn 
durch unmittelbare Angriffe auf seme Stellung für 
seine eigne Sicherheit besorgt zu machen^ während 
die Hauptangriffe auf die bei Gonstapel an der Elbe 
stehenden wenigen Bataillone gerichtet waren ^ durch 
deren Vertreibung er dem Hulsenschen Cofps in den 
Rücken kommen konnte* Die Ausrdhrung dieses Ent«* 
wurfs ging am 27sten Juni vor sich^ indem ein Corps 
von 28 Bataillonen und 25 Grenadier^Compagnicen 
anter dem General Riedt^ in 4 Colonnen gegen das 
H&lsensche Corps vorrückte* Allein der Angriff wurde 
abgewiesen und kostete den Preussen sehr wenige den 
Oestreichern.aber an löO Mann« Sehr richtig bemerkt 

Idenh tUr Krieg^Jührung', 3r Hund 2e Abth« 1[4l 
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ken Corps aof Beiner reehten Fbnki^ asv «ogdiii. 
Freibergt wo er Beine Haqptdepots und die Baokerei 
batte^ BO wob aadi seine Gemeinschaft mU d^ Eiz- 
gbbirget die er niclit missen konnte, zu bedrohn^ pnd 
ihn dadii|3ph ssnm Rficksnge za swingen» Damit der 
Prins aber diesem Vorhaben sieb nicht widersetzen 
könne, sollte er sowohl als der General Halsen^ in der 
Fronte beschäftigt werden. 

Diesem Plan gemäss begab General Haddik sich nach 
Dippoldiswalda, nnd zog die Abtheilongen des Prinzen 
Lowenstein von Teplitz, nnd des General Campitelli von 
Altenberg gegen Freiberg znsammen. Indess bekam Prinz 
Heinrich, welcher mit Kundschaftern gnt versehn ge» 
Wesen sein mnss, bald die Nachricht, dass er ange« 
griffen werden wurde, nnd fibertrng dem General Seid« 
litz, welchen er an sich gezogen nnd dem er bei Bark«» 
kersdorf hinter dem rechten Flagel des Lagers von 
Fretschedorf, seine Stellang angewiesen hatte ^ das 
Commando fiber den rechten Flagel. 

Prinz Lowenstein nnd Campitelli brachen . am 
278ten September mit ihren Corps, welche zusammen 
15 BataiUone nnd 40 Escadrons stark waren, auf. 
Ersterer griff den General Kleist, welcher bei Por« 
Bche^stein' stehn geblieben war, in der Fronte an, 
während ihn Campitelli nach Altenberg links nmging. 
General Kleist verlor an 300 Mann, nnd zog sich 
auf Dorf-Chemnitz zurück. 

Während dieses Vorgangs griff der Feind die 
preiissischen Vorposten von einem Flügel bis zum an« 
dem an, nahm bei dem Dorfe Knnersdorf eine Schanze, 
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und. trieb das dtet stelieBde PreibataiBon nach KBn- 
gwberg svadu Am, 288ten machte der Feiad dae 
Art mm Rabetag^ Ina auf dea Geaeral Om^teUi^ 
weldier dea Creaerat Klebt bb aam I>orfe Malda za« 
rackzagehn Yeraahsate« 

Am 298tea erneaerte die febidlicbe Anaee ibre 
Angriffe aaf die Vorposten Her ganzea Froate^ iadeas 
der Fürst Zjoweastein and General CampitelK den Ge« 
imral Kleist abermab angriffen. Da letzterer nach 
der Lage der Orte^ aaf die Absiebten des Feindes 
aebloss^ so zog er sieb in der Richtnag ant Freiberg 
nach liicbtenberg znrück« Zu gleicher Zeit griff der 
Feind den GcAeral H&ben an^ nnd suchte bauptsäch-^ 
lieb ttcb eines Verbindungs-Poslens mit dem Lager 
Toa Pretsbhendorf zu bemächtigen ^ vrelcher auf dem 
Landberge stand. Dieser war mit einer tüchtigen 
Verscbanznng versebo und mit 2 BataiUnnen besetzt, 
wekhe bei Hartha nnd bei Spechtshausen noch zwqi 
verschanzte Posten vor sich hatten« Dies war der 
einrage ^Angriff an diesem Tage, welcher mit Nach- 
druck unternommen wurde« Obgleich der Feind die 
zu)etzt erwähnten Yerschanzungen wegnahm,, so verUess 
er sie doch wieder und zog sich zurück. 

Der Zweck des Generals Haddik war durch die 
Stellaag des Fürsten Löwenstein insofern erreicht, 
als dieser dem Lager von Fretschendorf in der rech- 
ten Flanke rückwärts stand, und der feindfiche Ge« 
neral hierdurch veranlasst werden konnte, am folgen- 
den Tage diese Yortheile weiter za verfolgen. Prinz 
Heinrich war ohnehin weit schwacher als der Fj^ind, 
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imd d(t8 {Utbsamsto sduen jetz^ eine andere Stelhmg 
aofzusnolien 9 da diesi noch. mit Ordoang nnd Sicher-^ 
\^t gescbebü konnte« Wäre das nmnerisobe Verhält- 
liias günstiger für ihn gewesen^ 90 ist es möglich und 
lifieUeicht wahrscheinlich, dass er andere Maa^sregelq 
ergriffen haben isrUrde« Die Unternehmungen des 
Feindesi «reiche sich im Grossen und Ganzen blqssi 
ftu{ ein Bedrohen 9 ein Zeigen ^on Truppen^Masseuji 
und Wiederznrnckziehn beschränkten, und einer Art 
von militairischen Inviten und Eviten ähnlich sahenj 
deren Zweck jedoch bald erklärbaip werden mnsste, 
hatten wenigstens nichts Abschreckendes, ni\d wurdeii 
einem Feldherrn wie dem Prinzen Heiarieb, Yielleicht 
einladend geschienen haben, wenn ihn nicht andere 
Berücksichtigungen hätten i^uruckhalten müsseuf Er 
beschloss daher, sjich bei Freiberg längs dem linkeii 
Mulde-Ufer zu setzen^ und befahl dem General Hül-« 
een^ wieder in seine vorige Stellung bei Schlettai« 
nnd den Katzenbäusern zurück zu gehn^ Pies wurde 
in der Nacht zum Isten September bewerkstelligt«^ 
ohne dass der Feind daran hinderlich gewesen wäre^ 
Die neue Stellung wurde mit dem rechten Flügel hin-> 
ter Brand, dem linken gegen Tntendorf genommen, 
nnd war allerdings etwas ausgedehnt« General Bel^ 
ling setzte sich mit St Bataillonen nnd 12 Escadrons 
bei Klein-Schirma und • Hennersdorf , im Rücken der 
Armee, rückte jedoch bald darauf bis Waltersdorf und/ 
Hartmannsdorf, weit über den rechten Flügel der Ar- 
mee hinaas, vor« Der Feind stand bei Satisdorf und 
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FraoeiiBtein^ seioe Yorposteii auf d^n Höhen yop Frei« 
sch^ndorfc ' - 

Nunmehr erfolgten mehrere Angriffe und partielle 
Gefechte mit den in der Yerlängemng des pr^ussi^ 
fichen rechtet^ Flügels vorgeschobenen Truppen der 
Generale Kleist und Bellingi wohei die Absicht des 
Generals Haddik darauf hinauslief^ dep Prinzen Hein«» 
rieh abermals ans seiner Stellung ;^u vertreiben > ihn 
^us der Gegepd des l&rzgebirgcs «n entfernen ^ und 
folglich ihn auf einen engern Raum in Saehsen zu 
beschränken. Ujerzp wollte er insbesondere die Reichs- 
arniee verwenden ^ zu welchem Ende der Prims von 
Stollberg am 13ten October von Franenstein her^' 
n^cli den^ Dorf Chemnitz vorrücken» und sich mit an^ 
dern in der dortigen Gegend 3tationirte]| Truppen ver« 
einigen mnsste^ Gegen die Stellung des Generals 
Halsen wurden ebenfalls Deinonstratioiien veranstaltet* 

Prinz Heiprich welcher bei seiner Schwäche^ ein 
verhältnissmäßsig sehr weitlänftiges Terrain zu verthei'« 
digen hatte, qnd qup die Möglichkeit berücksichtigte, 
d^ss der Feind über die Mulde gehn upd sich zwischen 
der prenssiscben Armee und dem General Hülsen setzen 
koiinte, TT^ wiewohl dies nicht wahrscheinlich erscheint 
r^ detachirte den General Kleist nach Siebeulehn nnd 
verstärkte eiu bereits bei Nosseii stehendes Detache^ 

mwtf 

Am Hten unternahm der Feipd verschiedene An-» 
griffe gegen die Fronte des Generals Hülsen bei Ma- 
litsch, und gegea die Stellung des Prinzen bei Con* 
radsdorf und bei Weissenborn, zog sich aber bald 
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mtickf da das HanptaBtonebmefl gegen den General 
Belliög nidit zu Stande gekommen war^ nnd dieser 
dich mit deinen Trappen bis Erbisdorf zn rediter Zeit 
znrickgezogen hatte« Prinz Stolberg lagerte sidi nmi 
bei Zetban. 

Am folgenden Tage den löten^ begann der Fand an& 
Neneseine Angriffe anf die genannten Posten^ mn dadaroh 
die Anfma4£samkeit des Prinzen von seinem rechten 
Fiogel abzaziehn, wo der General Belling meder in 
seine Torige Stellang bei Waltersdorf geruckt war« Da 
der letztere der Uebermacht weichen rnnsstOi zog er sieh 
zwar zorock, konnte aber ein Gefecht nicht mehr rer- 
meiden^ mnsste sich also zn lange anflialten^ nnd war^ 
om Erbisdorf 9 wohin er sich anf eine^ andere Trap- 
penabtheilong derGenerab Sybnrg repliiren sollte^ zn 
erreichen, za einem Umwege genöthigt. Hierdarch 
kam ihm der Feind bei Erbisdorf znvor^ griff den Gre« 
aeral Sybnrg an^ welcher ein sehr nachtheiliges Ge« 
focht zn bestehn hatte^ nnd dabei beinahe drei Batail- 
lone yerlor. Er mnsste sich hieranf gegen Brand zn- 
rnckziehn, nnd Belling erreichte das Dorf Linda^ von 
wo er bis Klein-Schirma maischirte« 

Die Stellung des Prinzen Heinrich war aber nach 
diesen Yorgängen nicht länger zu behaupten 5 da der 
Feind ihr ganz in der rechten Flanke und zum Theil 
im R&cken stand« Die prenssische Armee brach daher 
in zwei Colonnen in der Nacht auf^ und nahm eine Po- 
sition zwischen Reichenbach und Klein-Yoigtsberg, wo- 
selbst die Truppen sich Hütten bauen mussten« Die 
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IleickfanBei» beiog du Lager bei Freiberg^ md arbei^ 
bdteie an VeFsehanznmgen» 

.Diea-iwac 4er 2Seitpaiikt^ welchen der General 
Haddik hatte bennfasen müssen^ Wenn er diirch V^- 
folgnng der erlangtm Vortheile zn grossem flesnl- 
taten hatte gelangen wollen« Man sagt, er habe 
die VeralSricong abgewartet die ihm .der Feldmar« 
adiall^Dana versprochen hatte ^ ein Gmnd von dem 
man glanbt* dass er grade die entgegengeseiste Wir-- 
knng anf ;den Prinzen Heinridli hervorgebracht habe^-^ 
da: derselbe ebenfalls die oben erwähnte Verstärkung 
darch den General Chrafen Neuwied erwartete^ aber ohne 
sie 9 seinem Gegner anf den Leib zu gehn beabsich« 
tigte« Dm moralische Uebergewicht der prenssischea 
Armee ^ hatte dorch» die letzten Ereignisse sich ver« 
mindert nnd der Prinz wollte keinen Angenblick vor^ 
iibergehn lassen^ ohne ISr die Herstellong der vorigen 
Verhältnisse etwas gethan zn haben« Er befahl da*« 
her bereits am 17ten dem Creneral Kleist die feind* 
liehen Voiposten anzugreifen^ welches anch mit Erfolg 
gesdiab« Unter der Zeit veränderte Prinz Heinrich 
seine Stellung nnd gab ihr zwischen der Asbach nnd 
der Mnlde^' nämlich zwischen Gosberg über GrosfiH 
Voigtsberg bis Gmna nnd Siebenlehn ^ eine vortheil« 
haftere Einrichtung 9* welche die feindlichen Generale 
am 21sten zwar recognoscirten nnd eanonirten^ aber 
mit einem VA'lust von 100 Mann zurückgewiesen 
wurden. 

Am 22sten vei^nderte Prinz Heinrich sein La« 
ger abermals* Er zog sieb etwas weiter zurfick und 
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' iMlriri: da^elbe fachen Etasdorf mid ' A ng i tii rikBrgj/ 
Termntlilich um mit dem Geoend HfiUmsjeillseitr^d<tt'• 
lf «Üb ' In f bösseter Verbiiidsiif ' üd • ^ekäm^ 'MSke zu 
fttohiff Bitte der Fekd ^ege» .4en Prinüfni '^etwttv 
noternehmea wollcAy so konote "dies idcht To^dk ii 
diesem Terraia geschebp.' WoUta aber 'd«r' FeM 
Umwege sncben^ so masste darfiber die ^ESU r^gfik» 
«ai es: liessen sich Aosktaftsspittel fifideii ^^^ niii^ alleii^ 
falls die Ankanft des Generals Nenw«^ elirartoi «i 
können,' . Die Reichsarmee^' ' stand fortwährend in ih^eni 
Lagelt bei Freiberg, wdcfter Ort ihr im RGdcesr-lagv 
Yor ihrer fronte lagen Tiele* Waldangen , die 'mm* 
Tbeil yerhauen waren, änd Verschanmmgto'Wekiie ^e 
Stellnngea deckten, deren ^lilfker Fiigei sidi bis- ge« 
gea Erbisdorf ausdehnte« i 

Frtns Heinrich^ dem' die Gegend bekaaift^iear, zog 
genaiie Nachrichten von der Verthmlüng der leindKcheii 
Trnppei^ bei Ereiber^ ein 9 V^i besehloss ninr eri^ts- 
lieh, seinen Gegnern dnrich<den Angrif zororsnfcom« 
raen. Er mtisste dnrchans. wieder in de» Besits^es 
Erzgebirges ztt gelangt sacken nnd in dem wichtigen 
Zeitpaiikt^ in weichem man. an die Annäherung des 
Feiades denken konitte, keiae grosse Laudstreeko yer-- 
licren» Der König schildert üesen Znsfamd mit leb- 
baiten Farben, and fahrt ebenfalls anch die Berücksich- 
tigung der Ehre der preussischea Waffen an, um das 
Verfahren des Prinzen in den Angea der Nachwell 
zn rechtfertigen*)« Uebrigens konnte derPrinz^ scfami 
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MH wigjiiii Im hw Amgtig mkkt vidi a»& Spiel eetete^ 

«ela lfw^^ wie jder Feifti mu^ ea»eft beiden leta* 
In qidkt mUi« ftf^Uektoa Tenidiei bei fketscbet- 
tef «9d;:^f leiberg J>»tbM. batte» Bei <jmni |^ 
lligCMM .Amgnft bi^gegeii) «iMMteeeia Geiteer eick 
«dt voA ibs entCmeii m^ koHte 4b groete yerieget« 
bdt kovnfB, . 

Der Frini ertheilte daher seinen Gen^mlen wm 
28aten Nacbmi tt a g a ^e erfordtitii<)ben Dispofitionen^ 
nncb mkben seine Aimee in fier n«gleicbe Tbeibi 
abgetbeilt imde« nnd forsncht werden teilte ^ den 
Eeind |n iei linken Flanke nnmgrdfen« Damit ein 
so sosainaiengesetster Angriff Gbereinstinimend ansge« 
fahrt werdi]n konnte 9 rockten sämmtliehe Colonneo, 
nodi Abends an deniselbigeiK Tage auf die ihnen an* 
gewiesenen Plätsei «elcho kaum eine Meile von der 
feindlichen •Stellnng entfernt .waren. 

Die erste Colonne, war eigentlich nichts als 
eine Avantgarde za deren UjAtorstiitsnng die sweit» 
folgte« Die dritte Colonoe bestand aus den Trap* 
pen des linken Flügels^ welcho sich in Verbindung 
jinit der nweiten halten sollte; die vierte war sur Re» 
serve bestimmt 9 und sollte hinter dem linken Flügel 
während des Angriffs der anderni unbeweglich atehn 
bleibeui nm wenn es nothig wärC) besondersi und für 
die Sicherheit dos linken Flügels verwendet zu werden« 
Durch diese Besliiumnngen wurde das Schwierige ei- 
nes Angriffs in so , vielen Abthoilungen sehr gcmioderti 
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da* eigenflioh deren niiriBwei wareiT^' titid diMe'büideii' 
iÄ ge&aab Vierbinihiüg geheftf - mrdiim '^ 
FWgeVöllervoa der dritteta'G6l(AlA^^^^^^ der^ 

Abgriff gesAhehn^ vrie Boldieü ftii»'^em -erätekt ZSatom«« 
menliaDgö erhellt imdbei der Aiuiftfcnltog ' Statt' faiid;' 
Eiae altgemeine Idto-nai^' übrigens den€renralen iaiicM 
angegeben worden^ sondern in der f Bt' |i!Mn ''em^I^^ 
tfen g^^ieMliiDispörifion-nnr dasjenige erkäblit; iim' 

ihn speciell anging nnd die benadibartc» Trappen- 

■ 1 • . 

betraf*--* '-' * ■ ' '*" 

* Ani'29sien October'^mit Tagctilito Minrde^ 

der Entwurf zlri^AM{fihralg gebradit» - -Die eiftte nntf' 
zweite Cblönn^ nShisrten äicK dem feindfich» linken' 
FlBgel^ wahrend die ihnen links liegen bleibendett Wal- 
dnng^n^ dieStmtbund derSpittelwald genannt^ durch 
die Tmppen des Generals BeUing vom Feinde gerei«- ' 
nigt wurden^ nnd die dritte Cölonne (des linken F15- 
gels) gegen den feindlichen rechten FlBgel die Kan<H 
nade eröffnete. Die erste Colonne erreichte nnn den 
feindlichen linken Flügel^ fand aber noch weiter rechts 
anf den Höhen bei dem Stadtchen Brandt^ in einer 
Entfernung von 3000 Schritt vom Gros der feindli- 
chen Armee^ ein Corps Y<m nngeßhr 6000 Mann^ wel- 
ches der Prinz von Stolberg zur Deckung seiner lin- 
ken Flanke dorthin hatte rucken lassen« Diese Trup- 
pen zn vertreiben wurde die Absicht vereitelt haben« 
Prinz Hebridi entschloss sich also kurz^ 4 Batail- 
lone nnd 5 Escadrons gegen diesen Feind stehn 
zu lassen^ und mit dem Übrigen der Colonne ^ den 
Angriff auf den von jenem Corps entfernt stehenden 

IcjüdUchen linken FlSgel fortansetzeni nad flieh nicht 
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an iüü Feuer zu kehren, das er etwa in der Flanke unft 
von dem erwähnten Corps erhalten koyne« Er mar^ 
schirte demselben also gradezn' Torbd« Der General 
Meyer von der Reichsarmee, der dasselbe commandirtet^ 
begnügte sich mit einer starken Kanonade, blieb aber 
stehn ohne die ihm .entgegengesetitai 4t Bataillonii 
anzugreifen« ^Des Prinzen Versncfa, so wenig* derselbe 
in einem Lehrbuch der Kriegskunst vorgeschriebeil 
werden kann, gl&ckte haher völlig, und gr&ndete siöh 
sehr wahrscheinlich auf die Kenntniss von dem Cha- 
rakter jenes Blannes, von dem General Kleist geäus^' 
sert haben soll: „er kenne ihn,, und wisse dass mani 
sich mit ihm kurz &S8en könne." :: 

Der nun erfolgende AngrifiF des Prinzen Heinrich; 
und des Generals Seidlitz gegen den. auf der Höhe 
der drei Kreuzer ptehenden linken Flugd des Feindes, 
hatte einen guten Fortgang und wurde durch die Cie- 
schicklichkeit der prenssischen Generale unterstfitz^ 
indem der rechte Flügel der gegen den Feind avanci«* 
renden Linie, durch die Kavallerie, und der linke, 
durch die im Spittelwalde befindlichen Truppen gedeckt 
wurde. Auf gleiche Art und durch die Entschlossen« , 
heit der Generale Alt-- und Jung-Stntterheim, wurde der 
Feind, welcher im Spittelwalde einige Zeitlang den 
hartnäckigsten Widerstand leistete, daraus vertrieben 
und durch den altern General Stntterheim der feind- 
liche rechte Flügel angegriffen« Dies entschied das 
Treffen und die Kavallerie vollendete den Sieg, in- 
dem zwei östreicfaische Infanterie-Regimenter grössten« 
tbeils gefangen genommen, und drei andere über den 
Haufen geworfen und zerstreut wurden» Dtx i^VsAit^ 
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ficIieJiiike FIBgrl tvnrdc ebenfalls dorch Seidlite tini 
KIdst zum .Weichen gebracht* : Ueberall zog srch det 
fieuid znritek y , setete sich jenseit Freiberg auf den 
lEoten längsr jder^ Malde> samiüelte die zerstr^ntoii 
Tcbp^en. und ging: dann über diesen Eldss« General 
Ifeyeb endete . seilte traurige Rolle dorch d^ RGck« 
ug fiber Berteisdorf ^ nachdem er dem Pritizeii Hein^ 
tich eineU' >i&war laicht toiheriusi^enden > doch abc^ 
^ seht vedeiitfichen rBienst geleistet hatte« 

V 'Der Verliist d^ Feindes ian Todten ilndBlesc^ 
ten. findet sich nicht angegeb«D« An Gefangeneo ver« 
lor derselbe 79. Officiere nnd 4339 Mann ^ aasselrdem 
28 GeschBtze nnd Ö Fahtti^* Det prenssiscb) Ver^ 
Inst soll (nach Tempelhoff) 1500 Mann in Umd^ Zahl 
betragen habeü» ' 

Die Starke der Armeen betmgt ^mt ieindlichef* 
Seite 49 Bataillone nnd 68 Escadrons; auf prenssi-» 
scher 29 Bataillone nnd 60 Escadrons* 
- Das Corps des General Hülsen mnsste ivährend 
d«r Aktion eine Abtheilnng von 5 Bataillone nnd 25 
&badrons anf die Höhen von Hirschfeld detachiren^ 
nm den Feind in dieser Gegend des Thatanter Wal^^ 
desKn beobachtem 

Prina^ Stolberg ging nach Franensteia ztuück> 
wobei er dnrch die Generale Kleist und Belling ter^ 
folgt wnrde^ welche beide noch in der Nacht znm 
SOsten bis Pretschendorf nnd Bnrkersdorf rncktem 
Prinz Heinrich nahm hingegen sein voriges Lager bei 
Freiberg* 

Diese Bataille War zn ihrer Zeit sehr wichtig 
Oßi äasBerth eine Wirkung ^ die Jedem der mit der 



225 

Gescbichte des Tjährigen Krieges bekannt hVj erin- 
nerlich sein wird und auch von selbst in die Angen 
föllt, ohne d^ss es nöthig wäre darüber weitere Betrach* 
tangeu anzastellen« Weniger hervorgehoben ist bis- 
her die Methode worden^ welche der grosse Feldherr 
bei dieser Gelegenheit ganz eigenthiimlich an den 
Tag legte ^ und die unserer grössten Beachtung 
werth ist# 

Ganz verschieden von der seines königlichen Bru- 
ders^ sehn wir den Prinzen Heinrich überhaupt weit- 
läuftige Stellungen nehmen , sich bei dem Mangel an 
Truppen 9 Meilen weit ausdehnen ^ und bei Freiberg 
sogar seine Armee in viele Hauptabtheilungen und 
Unterabtheilungen zerlegen^ woraus anfangs vereinzelte 
Gefechte entstanden, die sich nur gegen das Ende der 
Schlacht in ein einziges grosses Treffen auflösten« 
Diese Methode hat eine Zeit lang viele Bewunderer 
und j»ogar Nachahmer gefunden, die sie bei jeder Ge- 
legenheit anbringen wollten, ohne zu bedenken dass 
ein ausserordentliches Talent dazu gehört, das Ganze 
so zu theilen, dass es sich leicht vereinigen kann, und 
dass die Fälle in welchen solches geschehn darf, von 
sehr vielen Umständen abhängig sind, die nicht immer 
eintreten« Eben so hat es in neuester Zeit viele Ver- 
ächter dieser Methode gegeben, welche durch die 
Wirkungen grosser auf einander gehäufter Massen in 
den neuern Kriegen geblendet, glaubten dass fiber- 
all und unter allen Verhältnissen nur mit dicht auf 
einander geschobenen Haufen von Truppen ewas Gros- 
ses auszufahren sei« Sie mögen sich an Cannä, an 

IdiMl« dw KritgfOkrung. Zw Band 20 äMk. 13 
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Breitenfeld, hntzen, Sohr<^ Zorodorf und andere ahn- 
lithe Tage eruinem und begreifen^ dase auf einander 
gepackte Menschen -Massen, nicht nn^nrcfadringlich 
nnd allein im Kriege heilbringend sind, eben so wenig 
als es dünn auseinander gezogene cordonmässig gfr- 
stellte Tmppea allein sein können« Gicosse Feldher- 
ren haben daher nach den Umständen gehandelt ^ nnd 
Turenne der von der Bataillle von Freiburg an^ seine 
Streitkräfte znsanmidi M halten sachte, stellte kurz 
vor seinem Tode, seine Truppen am Renchenbadi in 
einen Cordoii« 

Selbst Prinz Heiirriclv^ hielt in den Jahrefn 1759 
nnd 1760 seine Armee möglichst zusammen^ nnd wir 
haben nicht gesehn, dass er sie damafi hat Stellnngen 
beziehn lassen, die der von Pretscbendorf und von Frei- 
berg* ähnlich gewesen wären. Nnlr in den Jahren 1761 
nnd 1762 befolgte er eine entgegengesetzte Art nnd 
Weise« Die Ursache war keine andere, als weil er 
theils wusste, dass seinen Gegnern verboten war, sieh 
in grosse ofiehsive Unternehmngen einznlassen, theils 
weil er sie kannte nnd durchsah, nnd mit jedem 
Schritt ihnen gewachaen war. Laildon ge^nuber, 
würde er nicht gethan habep, was er dieb gegen Dann 
Serbelloni, Stolberg nnd Haddik erlaubte. Der letz- 
tere soll wie man sagt^ ein grosser General gewesen 
sein« Aber seine Schritte nnd Versuche in diesem 
Feldzuge, trugen einen Chahikter von Behutsamkeit, 
vielleicht von Schfichternheit, wegep des qu'en dttui^ 
desHof-Kriegsraths an sich, dass sie unmöglich denn 
Prinzen Heinrich imponiren konnten. Wären 
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mid Stolberg in Massen vereint geblieben, als<1ann 
ivSrde dei^Frina sich genotbigt gesehn haben einGIci« 
ehes 911 theii* Das Charakteristische seiner Methode 
bestand aber anch darin ^ dass er die Trup|>;en so zn 
sagen in der Hand za behalten wnss<je» Man sehe 
«eine weitlänftigsten Stellnngen bei Pretsehendorf and 
Freiberg an, nnd es wird sich finden ^ dass in knrzer 
, Zeit eine bcdentende Masse vereinigt werden konnte^ 
von welcher Nothwendigkeit^ bei der Vigilanz des Prin«- 
zeo nnd bei dem Vorposten-Dienst nnter Kleist nnd 
Belling^ derselbe fiberdem zu gehöriger ^^eit im Vor- 
aus wurde benachrichtigt worden sein. Solche Mit- 
tel^ nnd vor Al|em ein solches Genie^ hat aber nicht 
ein Jeder ^ nnd keine Surrogate sind im Stande die 
Mittel nnd die Talente zn ersetzen« Diea scheint den 
Tadlern des Prinzen ganz entgangen za sein, denn 
Alles was sich über dessen Methode Bedenkliches sa- 
gen lässt^ muss sich billig darauf beschränken^^ dass 
sie (eb^n so wie die des Marschalls Tiirenne am Ren- 
ehenbach) ein gefährliches Beispiel geworden ist^ des- 
sen Befolgung von talentlosen und nnges^chickten Nach- 
ahmem«^ zu grossem Unglück fuhren kann^ woran es 
an Beispielen nicht fehlt 

Endlich ist die Entstehung seiner Methode fast 
mit Gewissheit der eigenthumlichen Lage des Prinzen 
Heinrich zuzuschreiben, in welcher er sich mit sehr be- 
sehrankten, der höchsten Schonung bedürfenden Kräften, 
geg« den überlegenen, ans den angefahrten Ursachen 
nnthätigen Feind befand* Eir sollte sich grössten- 
theiln während des Feldzuges nnr zn erhalten sn- 

15* 
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ebeiiy aber auch kein Termin Verlieren* An grosse 
Gefecbte ttar in der Regel nicht za denken. Der 
Feind durfte doch aber auch nicht za dreist Yrerdeo^ 
and man masste sich baten, selbst den an eiaem Leit- 
seil geführten feindlichen Generalen zu viel einznräa- 
men, wodarch sie hätten verantwortlich werden kön- 
nen, wenn sie es nicht benatzen wollten. Die Inda- 
strie im Gebraach aller Terrain- Vortheile, sei es aoch 
auf eine gewagte Weise, nnd die aasgezeichneten An- 
fuhrer leichter Truppen mnssten daher die Anzahl 
ersetzen, und so zu jenen Streifzugen, Demonstratio- 
nen, Bedrohungen ohne loszuschlagen f&hren, die bei 
weniger talentvollen Generalen bis zum Bellikomischen 
herabsinken nnd gegen eine derbere Kriegführung un- 
möglich vorhalten können. Bei dem Prinzen' Heinrich 
war dies Alles aber ganz anders basirt. Sein Geg- 
ner Haddik hingegen hätte dergleichen wahrlich nicht 
nöthig gehabt, als er, um den Prinzen^ zu ver- 
drängen, eine ganze Reihe partieller Postengefechte 
veranstaltete und dadurch entweder seine Ansichten, 
oder seine beschränkte Ermächtigung offenbarte. Prinz 
Heinrich konnte also gegen den Prinzen Stollberg mit 
Sicherheit auf eine ähnliche Art verfahren, und est ist 
sehr tiiöglich, dass aus solchen Gründen die Disposition 
zur Schlacht von Freiberg entworfen wurde, nicht aber 
nm ein Kunstprodnkt zusammengesetzter Bewegungen 
nnd Gefechte hervorzubringen. Das Eigenthomliche 
dieses Entwurfs bestand ausserdem auch noch darin^ 
dass der Prinz bei unerwartetem Unglück, dass eine 
Gefecht nach dem andern abbrechen und sich zuriiek- 
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siehn konnte^ wobei dor General Forcade den Rückzog 
mit frischen Trappen gedeckt nnd das bei Hirschfeld 
postirte Detacheinent des Hnlsenschen Corps^ ihn längs 
der Molde cottoyirt haben wurde« Der Prinz konnte 
also nicht sicherer gehn^ als grade bei dieser Me- 
thode gegen diesen Feind, der sogar selbst darnach« 
verfahren nud sich nnn auch bei Freiberg darnach 
postirt hatte. Ans diesem Gesichtspunkt betrachtet^ 
ist also gar nicht abznsehn, was dagegen Erhebliches 
gesagt werden kann, vorausgesetzt dass Niemand sicii 
einfallen lassen möge, bei der ersten besten Gelegen* 
heit anf ähnliche Art zn handeln. Endlich aber bewei-« 
sen die Beispiele des Prinzen Heinrich nnd des Mac«* 
Schalls Torenne^ dass selbst die Extreme derAns'f 
dehnung im Kriege anwendbar werden können, dass 
es ferner keine Universal-Methode giebt, nnd dass eiii 
^ jeder nocb nicht vorgekommene Fall, -r- höchst selten 
wiederholt sich' nnr ein einziger ^ — eine nene Ver- 
wendung .der vorhandenen Mittel erfordert. Den Feind 
zu schlagen bleibt die Hauptsache: alles Uebrige ge-^ 
hört einem niedrigem Standpunkt an^). 

Am Slsten October traf der General Neuwied 
mit seinem Corps bei Hirschstein an der EUbe ein, 
ging fiber den Flnss und bezog an der Triebsehe Gan- 
tonirungen« Er schickte einige Bataillone nach Ecei<v 
borg nnd bezog am Iten November die, Stellung des 



*3 Di« Ciclelifften welch« In dem iiD«iidlich Complicirteo , und die|«Digcn 
wtlck« in d«m Binfiicii«B, oft Platten dat Geiatreichfte sudijen, mSgen h9» 
dcnkMi: »)9tt« tcui eh^mim mcji« a Borne,*' Einen Umweg su verneidenf U% 
all«rdia|;t raliiMm. Al»«r d«r Zw«ck bleib! immcry daf Ziel tu evreicb««« 
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Generals Hfihen, »elcher .ich mt <iemPrin.en verei* 
iiigte* ' Aof der andern Seite hatte General Haddik 
ebenfalls eine Verat&rkiuig erhalten« 

Zur Benutzung und Verfolgung der erruDgeneli 
Vortheile^ detaehirte Prinz Heinrich nnnmehr dea 6e^ 
aeral iUeist mit einem ansehnlichen' Corps Dach 
Böhmen 9 ond liess ihn durch ändere nach Dorf^ 
Chemnitz und Pretschendorf nachrückende Abtheilun-* 
gen unterstützen. Prinz Stolberg zo«: sich darauf nach 
Altenberg" und bald nai:h Pirna zurück ^ und Prinz 
fieinrich ruckte mit einem Theile der Armee bis Dorf-** 
^Chemnitz vor, als ob 1er einen Einfall in Böhmta he««^ 
abaichtige* Unterdess xninirte General Kleist ei^ 
grosses feindliches Magazin in Saatz^ trieb Contribu- 
tionen ein^ und gelangte ohne Unfall über Caden und 
Annaberg am Uten November bei Oederan an. 

tier König traf am dten in l^eissen ein, und liesa 
die Oestreicher durch den General Neuwied fiber den 
Planenscfaen Grund zurücktreiben* Prinz Heinrich ruckte 
wieder nach Freiberg, 

Um nun auch die Reichsfursten zu friedfertigeren 
Gesinnungen zu vermögen^ musste General 'Kleist mit 
' 6000 Mann eine Invasion nach den Reichslandern nn*« 
ternehmen. Sein Zug ging über Chemnitz und Hoff 
nach Bamberg]^ Wurzburg und andern Städten, auf 
Nürnberg, dann über Erfurt nnd Weimar nach Sach- 
sen^ zurück, Bemerkens werth hierbei ist, dass die 
Reichsarmee den bedrängten Reichsländern nicht zu 
Hälfe kommen durfte, sondern dass General Had- 
(lik erst anfragen musste, ob er sie abmarschiren las- 
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searkomie^ Die Antwort hierauf blieb indes so lange 
ie der Expedition Hegen 9 d^s Prina .Sfolberg nicht 
eher als am 2l8tea Deceoiber in Nürnberg anlangen 
konnte^ an welchem Tage General JKieigt IjSngst wieder 
zurockmarschiirt war« 

Dia pren^sfsche Armee erweiterte nnterdess ihi^« 
Quartiere bis nach dem Erzgebirge ^ dem Voigtlande 
nnd ThjSringen^ nicht ohne Beziehnng auf die Expe- 
ditioDi des Generals Kleist. Endlich aber liam^ da 
.beide kriegführende Theile rnlüge Winterquartiere sn 
.erhalten wiinschten^ am 4ten November eine Conr 
vention zn Stande« welche sich anf Schlesienv ond 
Sachsen, nnd anf die östreicbische und prenssische 
Armee erstreckte ^ in welche aber die Reichsländer 
nnd die Reichsarmec nicht eingeschlossen waren^ Viele 
der ersten Reich tfdrst^o. worunter die Churfursten von 
Mainz und von Baiern, knüpften Uüterhandlnngen an 
jind versprachen ihre Truppen von der Reichsannee 
abzurufen. 

In ,$ichlesien bezogen die preussischeQ Truppen 
unter dem ^Hensog von Bevern , ihre Quartiere gross- 
tentheils in dem vor Schweidnitz gelegenen Gebirge^ 
die ostreicbische Armee denselben gegenüber ^ bis auf 
ein kleines^ Gorps^. welches oacfa Oberscblesien geschickt 
wnrde^ und welchem prenssischer Seits ebenfalls 2 Ba^ 
taiJUone und 23 Escadrons unter dem General Wer--* 
,ner folgen mussten. Endlich aber wurde auf gleiche 
Art wie in Sachsen , eine Convention abgeschloßsep^ 
nach deren .Vnllziehnng beide Tbeile ihre eigentUcben 
Winlercinartiere bezogen« 
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Bald bieranf , als der König sein Hanptqnartier 
in Meissen genommen hatte, erfolgten die ersten Frie- 
^ensantrage; und da von Seiten der Feinde Friedrichs, 
darchana nicht mehr an Erreichung ihres im Jahre 
1756 gehabten Endzwecks gedacht werden konnte, alle 
Grfinde der Politik, des Kriegs und , der Staatskunst 
Vielmehr sie zur baldigen Beeodlgnug des Kriegs anf- 
orderten, der K6nig aber seiner Seits völlig znm Frie- 
den geneigt war, vorausgesetzt dass derselbe auf eine 
ehrenvolle, eine lange Dauer/ versprechende Art abge«- 
schlössen werden könne: so wurden endlich am SOsten 
Dec« in dem Schloss Hubertsburg die Unterhandlungen 
eröffne!, und nach Beseitigung aller Hindemisse der Frie- 
den am 15ten Februar 1763 ganz so abgeschlossen, 
als der grosse Friedrich es verlangt hatte« 

- Wie sehr man ihn fürchtete , zeigte sich als der 
König die aus englischem Solde entlassene Legion 
Iritannique in seinen Dienst nahm, nnd sie auf der 
Grenze des Herzogsthums Cleve dislociren liess. 
Man glaubte nämlich franzosischer Seits, der Konig 
beabsichtige eine Invasion von Flandern oder Brabant, 
nnd liess dem preussischen Minister in London den 
Vorschlag zur Schliessung eines Neutralitats-Vergleichs 
Tdr Flandern antragen, wogegen man die von den 
Franzosen besetzten preussischen iProvinzen vrieder 
herausgeben wollte. Jedermann kennt den Gang nnd 
die Beendigung des Friedenschlösses, dessen endliche 
Ratificimng Friedrich, nm einige Tage Terschoben 
haben soll, während man sie gegenseitig auf das Leb« 
hafteste wünschte« 
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Prenssen verlor am Schiasse dieses Kriegs nicht 
einen Fnss breit Land; es ging ehrenvoll nnd ohne 
Frage grösser aai^^emselten hervor ^ als irgend 'ein 
Sterblicher dies hätte .ahnen können. Der König 
selbst unterrichtet die Nachwelt^ im vierten TfaeUe 
seiner Oeuvret pokhum€9^ Htite'4lly von den Ursachen 
dnrch welche solche Resifltate möglich werden konn«^ 
ten^ nnd entwickelt die Verhältnissq^ der kriegfBhrea^ 
den Mächte im Jahre 1763» Diese Cebersicht ist w*> 
schöpfender, ah Alles was jemals über diesen m'erk^ 
wardigen Krieg geschrieben wnrde, nnd daher als ein 
Nachlass zu betrachten, dessen hoher Werth hie ge- 
nug erwogen werden kann. Die prenssi^che Armee 
allein, hatte in diesen «ieben Jahren 180^000 Mann 
verloren, im Lande waren 33,000 Menschen nmge* 
kommen. Ewig merkwfirdig bleibt es^ so 
lange eine Geschichfe vorhanden sein wird, 
anf welche Weise Friedrich die Spuren 
eines sieben Jahr lang, alle Klräfte des 
Staats in 'Anspruch nehmenden Kriegs veiS» 
tilgen konnte, so wie durchaus kein Bei- 

• 

spiel vorhanden ist, dass ein Feldherr, 
mit verhältnissmässig so sehr beschränkten 
Streitkräften, ein salches Ziel erreicht 
hätte, als F r i e d r i ch« 
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i. Der Tod desXbpr{8r9ii9 MaxiüiUiaii JosejA ^von 
Baiem^ welche^ am 4teii. SaAoar .Erfolgte, i[efaidas«te 
4fD Kaiseif Joseph H^ eioedi Tbeil ?oa Bai^a^ aitf 
^^hen den^aUie Anaprocbe jsü bftbeii glaabto^ fOFläa-^ 
fig ift Besite isa nalimaoi; fiierubar Snasei^te aicli der 
Kiiiug aaf padbsleheride .Weise /^) : 

jiarli^ qn eeluS xf^t^oppos^r qvec vßgufiur^M q: lav^ 
tßnij qtß-alloii, se dekot^der^ ^i rien f^ farretoity 
QjU il faHoit ^ue ioui prin^ß .de t Empire r^ongä^t 

Dieser Ansicht tJ^\^t traf der Kqp% die n^or 
thigea. Einteitaogea hei: den befbeiligtea deutschen 
Fjirstea seKohl, als an .4ea ; Höfen voa YeraaUles und 
J9|i ; Petei:$harg, «nd ectheilte Anfangs ^es Monats 
fj/^ixfk die erforderUchen Befehle isar MobUi£|irang der 
Ai;a^^ und a^war mn so mc^r^ a^s ihm ifon Wiien die 
l^acbdcht zjngingji :4ass in Böhmen eine östreichische 
Armee . zasammen gezogen .Herren solle» 

Nach des Königs Grnfidaatzen war djes hinrei- 
chend, seine Armeen sofort zusammen ziehn zu las« 
sen« Er sagt :>, .1)^9 qu*une armee nombreuse s'attem" 
ble sur les fronitire» d'une provmce^ la tfureie de fEtat 



^ S, 0*mpr, poHh. Tom. F, pag. 123. 
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^xtge qifon 96 meiie igalement en forcey pour t^e paf 
recepoir la Ipi de squ vomn ^y* 

Der König beschloss deine Mlacht in zwei Banptr 
abtheilongen za theilen^ woyon iie eine nutef seinem 
eignen Oberbefehl sich in Schlesien, nnd die andere 
j»r BescbützQng von Sachsen^ nnter deni, Coiqfpando 
des Prinzen Heinrich versammeln sollte« Am 14tea 
April begab sich der Monarch nach Breslaa und dar-«, 
anf bald nach Frankenstein ,r letastercs deshalb, weil^ 
wie behauptet wird, der König eine Invasion in^ Sphlej 
sien besorgte* Die scblesischen Regimenter waren 
deshalb rasch 9nsammengezoge^ worden ^), nn^ fl^f^ 
' schiften nach der Grafschaft Glatz, wo Srie in das ver« 
schanzte Lager von Wiese, zwischen Silberberg und 
der Festung Glatz rückten', nnd die Ankuifft, dei^ a^fi 
andern Provinzen ankommenden Truppen erwart^^efiit 
Merkwürdig ist es, dass östreichischer Seits, i{0 .^qcijb 
Vieles an den Vorbereitungen zur Eröffnung des,Fcl/j['« 
Zuges fehlte, gerade dasselbe, nämlich ^ein Einfall des 
Königs in Böhmen befürchtet wurde *). Es ist mög-i« 
lieh, dass der König, wenn er diese Lage seiner 
Gegner gekannt hätte, al9 die Armee vjmig vers^oii» 



*) BtK K8aig ackickie lUn Ujentfiiant r. Wachkollpt 4ctf vacaD^ii Reg^ ^ 
meofa Steckow, welcher den ackwarcen AtUer-Ordea aeinea veratorbeocn Gc» 
ntrak &berbra.dkt bat'^, mit Courier^Pferden ao dco Gaaeral- Tauaoaien oack 
Urealau zurlick^ dictirt« ibnii vorkcr in dia Scbraibtafbl die Ordre zum achlea« 
oigeo ilufbruch der scbleaiJKheo Truppea und uateracbrieb diesen Belebt mit 
der Bleifeder ^et Adjudaoteo. Zweimal 24 Stuaden aaeh EnpiaDg dieaea 
Befeblea^ marachirte die Brealauer Garnison aoa. Die Bearlaiib|en und 2Ha« 
bilmacbungs-Gegenatände wurden ib^ nacbgeachickt, 

**) a. Gaatindata«e eiae« Ostreich« Veteraoa, 4r Tk« S. 3^3. und fol^. 
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melt war 9 durch ein rasches Vordringen in Böhmen, 
dem Kaiser in Besetzung seiner festen, in der Fronte 
unangreifbaren Stcllnng, zoTorgekümmen \mt und 
dadurch zu grossen Resultaten hätte gelangen können, 
da er tiber eine TÖUig scfalagiertige Armee gebieten 
konnte 9 und der Feind noch in weitläuftigen Canto^ 
niruogen stand« Allein nm solche grosse und ent- 
scheidende Unternehmungen auszaflihren, welche auch 
nicht ohne einen bedeutenden Aufwand an Streit- 
kräften Statt finden konnten, dazu schienen weder 
das Object des Kriegs, noch Friedrichs eigentliche 
Absicht, welche auf die Anfrechthaltnng der deutschen 
Reichsverfassung hinauslief, noch die fortdauernde 
schriftliche Verbindung, in welcher der Konig mit der 
Kaiserin^ ^Maria Theresia und dem Kaiser stand, ge- 
' eignet zu sein. Nicht füglich Hessen sich während 
dieser Expeditionen solche entscheidende Operationen 
ausFuhren, durch deren Gelingen die Macht Oestreichs 
weit mehr bedroht, als durch die Herausgabe der be- 
setzten baierischen Districte gewonnen werden konnte, 
insbesondere da eine gegründete Hoffnung auf Beile- 
gung des Streits vorhanden war. Verlor der König 
hierdurch auch die Zeit, so lässt sich demunerachtet 
sehr wohl annehmen, dass bei einer recht ernstlichen 
Führung des Feldzngs, die verschanzten Lager dem 
Kaber auf die Dauer nicht eine unüberwindliche 
Schutzwehr geblieben sein wiirden. Friedrich schien 
daher noch den Weg einer glimpflichern Entscheidung 
vcirznziehn. 

Diese Nachgiebigkeit ist indess dem grossen Kd- 
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nige ?oii vielen seiner Zdtgenossen völlig irrthGmlich 
aasgelegt worden, als ob er ans Besorgniss seinen 
Rahm gegen das Ende seiner Lanfbafan anb Spiel za 
setzen 9 angestanden haboi nngesSnnit den gordischen 
Knoten mit dem Schwert zn zerhanen* Man hat so- 
gar das Alter des grossen Friedrich nnd eine zn je- 
ner Zeit vorzugsweise ihn nieder drfickende Infirmi- 
tat als Vor wand angegeben , welche ihn an grossen 
Schritten gehindert habe, nod ein Offider seines da« 
maligen Gefolges, der im Jahre 1806 gestorbene Ge* 
neral-Lientenant Graf Schmettaa, hat in einer eignen 
Schrift diese Meinnng umständlich anseiaander gesetzt 
nnd wie er glaubte, erweisen wollen ^)m 

So möglich es nun auch sein mag, dass der Ko- 
nig in seinem öösten Jahr an körperlichen Kräfteti 
abgenommen haben konnte, so blieb er dock noch» 8 
Jahr nachher, wie die vorletzte Rev&e i» J« 1785 in 
Schlesien zeigte, noch ziemlich kraftvoll, wenigstens in 
höherm Grade als der Marschall von Sachsen«, wel- 
cher tödtlich krank, die Schlacht von Fontenoy ge- 
wann, obgleich er nur in einem Korbwagen der Ar- 
mee folgte. Auch geht ans den Erzählangen des 
Grafen Schmettan selbst hervor, dass der König noch 
Tage lang zo Pferde sitzen konnte, dass er ferner in 
Person grosse Recognoscirongen unternahm, und bei 
einem Gefecht am 23sten Juli zugegen war« Der 
Konig exponirte sich sehr nnd ritt einst einer feind- 



*1 D«r Titel dieies Bucht b«liit: „Der Feldzog d«r preoftifeben Arne« 
io Mlkoien im Jahr« 1778, Berlin 1789.** ' 
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Diese Stedlen bezeicbnen keineswegs den willens- 
schwachen nnd infirmen, sondern den fij^r entscblos-* 
senen Monarchen, der bereit ist das Ton. ihm als ver« 
letzt betrachtete Recht der deutschen Lehne za ver« 
theidigen. Der Konig that dies ohne alle Beruck- 
sichtigong seiner selbst^ indem er seine Ruhe dem 
Kriegsgl&cky nnd dem allgemeinen Besten 30 Millo-» 
Aen Thaler ^) zum Opfer darbrachte, ohne die minde- 
ste Entschädignng zn verlangen. Eine solche gross« 
mathige Handlang verdient daher die Erinnerang der 
Nachwelt. 

Die Unterhandinngen dauerten bis in die Mitte 
des Monats August^ ohne jedoch die kriegerischen 
Schritte des Königs ganzlich za hemmen, wenn sie 
anch, wie wohl ganz natürlich ist, die Herbeiführnng 
entscheidender Ereignisse anfschoben, dnrch welche 
der Streit za einer gegenseitigen weit grossem Er- 
bitterang hätte fuhren müssen, nnd welche ganz von 
des Königs Unternehbangen abhingen, da der Kaiser 
sich fortdaaernd mit einer passiven Defensive begnügte« 
Man kann allerdings das Verfahren des Königs 
während dieses Feldzngs auch nach andern Prämissen 
benrtheilen ; indess scheint Vorstehendes durch den ei- 
gentlichen Zusammenhang der Vorgänge selbst erklärt 
zn werden und mit der wahren Absicht des Mo- 
narchen übereinzustimmen, wogegen eine andere Er- 
klärnngsart von einem Mangel an Energie des Kö- 
nigs abgeleitet ist, von welchem man bis auf den 



*] Diese Abgabe beruht auf Tradition 
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letzten Augenblick seines Lebens keine SpifT findet« 
Die korze Schilderung der Open^tibnen dieses Kriegs 
wird diese Ansicht anfs Nene bestätigen* 

Nachdem Friedrich als Ultimatom erklärt hatte^ 
dass wenn ostreichischer Seits nicht in die Heraus- 
gabe des grossten Theils von Baiern an den Ghnrfnr- 
sten ?on der Pfalz gewilligt werde^ er die abschlägige 
Antwort als eine Kiiegserklämng betrachten wurde *)f 
wurden Anstalten zum Einrficken in Böhmen ge«« 
troffen. 

Beide Armeen in Schlesien und in Sachsen^ wa^ 
ren bereits seit dem Anfang des Monats Mai ver- 
sammelt^ und zwar die erste^ ansser den Truppen im 
Lager von Wiese^ zwischen Reichenbacb und Neisse^ 
die zweite an der Grenze von Sachsen. Der König 
nahm in Schönwalde bei Silberberg sein Hauptqnar« 
tien Durch die Cantonirongen in Schlesien 'beab- 
sichtigte er, i^eine Gegner in Ungewissheit zn lassen, 
ob der Angriff auf Böhmen oder auf Mahren gerick- 
tet sein Werde, in welchem letztem Lande nur ein 
Corps von 30,000 Mann unter dem Herzog von Sach- 
86n*-Teschen bei Heidepiltsch stand* Die Armee des 
Kaisers hatte mehrere verschanzte Lager von Königs- 
grätz bis Arnau besetzt, während die Armee des 
Feldmarschalls I^andon zwischen Leitmeritz, Dux nnd 
Lowositz cantonirte, nnd auf dem rechten Eibufer 
nach Sdilukenan, Gabel nnd Reichenberg detachirte 
Posten vorgeschoben hatte« 



*) S. Omv. posth. T. V. p, 234. 
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Der König erwähnt^ er babe aofaoglicb den Ym^- 
satz gelabt 9 nach Mähren vorzudringen^ dann aba 
20^000 Mann hinter der Morava gerade nach Pres»- 
barg zu detachiren. Die Folgen einer solGhen Ope- 
ration hätten ohne Zweifel sehr entscheidend verdei 
können; allein sie war unter den gegenwärtigen Uoi- 
ständen nicht ausführbar^ ohne Schlesien einer grossei 
Invasion auszusetzen und zugleich Sachsen Preiss.zi 
^eben^ insbesondere da der Kaiser seine Trapp« 
hinter der Elbe concentrirt hatte^ und die VereinigUBj 
aller Streitmittel des Königs nothwendig wnrde^ um 
den Feind auf die Defensive zu erhalten« Er gab da- 
her jenen Plan auf^ und detachirte nach OberscUe- 
sien nur ein Corps von 10^000 Mann unter den Ge- 
neralen Stutterheim und Werner ^ um das £eindlicb( 
Corps des Generals Ellrichshausen im Auge zn be- 
halten ^ welches bei Heidepiltsch stehn geblieben war, 
als der grösa^^e Theil der Truppen des Herzogs toi 
Teschen zur grossen Armee gezogen wurde« 

Am 3ten Juli ging der König zn dem Corps be 
Wiese und rückte am 4ten über Rein^z mit dei 
Avantgarde auf den Ratschenberg ^ den 5ten abei 
nach Nachod* Die Armee folgte nach. Der Köni^ 
unternahm hierauf am 7ten einei Recognoscirnng ai 
der Spitze von 3000 Pferden und einigen Bataillonen, 
.und fand die Stellung der ostreichischen Armee hin- 
ter der Elbe ausserordentlich stark» Nach der in dei 
Oeuvre* posthumes ^) befindlichen Beschreibung^ konnti 



*) T. r. p. 238 
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man nor hoffen dnrch die Knnst zn bewirken, was 
der offnen Gewalt nnmöglich gewesen sein warde« 
Der rechte FlBgel der kaiserlichen Armee stand an 
die befestigte Stadt Königsgrätz gelehnt , längs der 
Elbe^ so wie bei Schnrtz nnd Knkns mehrere stark 
verschanzte Lager sich befanden, deren änsserster 
linker Flügel sich gegen Aman erstreckte, von wo 
eine Reihe von Höhen ond Bergen iiber Hohenelb 
fortstreicht nnd sich an den Fnss des Riesengebirglai 
anschliesst. Natnr nnd Knnst hatten sich vereinig^ 
nm einen Uebergang aber die Elbe nnmöglich za 
machen« 

Inzwischen hpffte der Konig änrch eine Demon«* 
stration gegen das feindliche Lager bei Jaromirs nnd 
Schultz, die Anfmerksamkeit des Feindes zu fesseln^ 
zugleich an andern Orten falsche Angriffe ausfahren^ 
nnd während der Zeit die Armee dnrch den Wald, 
das Königreich Sylra genannt, marschiren^ zu lassen^ 
nm darauf bei Werdeck nber die Elbe zh gehn, imd 
anf . Pransnitz gegen die dominirenden ; Höhen von 
Switscbin vorznrScken^ wodurch der linke Flügel der 
feindlichen Armee von sdnem rechten . getrennt nnd 
der Feind entweder zn einem nachtheiligen Gefecht 
oder zum Rückzüge genöÜiigt wordeie^ wäre. Der 
König. : bezog daher vorläufig mit einem Corps von 
25 Bat^Uonen nnd 60 Escadrons das Läger von 
WeUdorf^ während die Armee noch bei Nachod stehn 
blieb. Alle Einleitungen zn Ausführung der. ebi^ge« 
dachten Operation vrur4en getroffen, delf Feind genau 
te^gfmmty. öfter darmirt und «eine BewegungctQ 
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beobaclitet« - Es zeigte sich iiiid^ dass derselbe die 
Jlöhen von Fransiiitz und von Switschin mit emem 
.starken Detachement besetzt batte^ und hierdareh sah 
der König sich genöthigt^ seinen Plan aufzugeben« 

Diesem zufolge zog er^'die Armee nach Wels-* 
dorf, und liess die Gegend von K^ralkowits and Fil-i 
«nikan beobachten. ^ 

Unterdess hatte der Prinz Heinrich seine Armee 
\ bei Dresden mit den Sachsen vereinigt und vrar auf 
^em linken Elbnfer gegen Böhinen vorgerückt« Allein, 
lue Absicht des Prinzen "vvar eine ganz andere, als 
in dieser Richtung die Invasion von Böhmen fortzu- 
setzen« Nachdem nämlich die Armee aus ihrem La« 
ger bei Plauen am 18ten Juli aufgebrochen war, er- 
mohte sie am I9ten, die Gegend von Frauenstein, 
.v?o sie zvrei Tage im Lager stehn blieb« Es gesdbäh 
dies vermuthlich deshalb, um dem Feinde zu einer ir- 
rigen Yoraudd^tzung Gelegenheit zu geben, denn am 
22stw zojg «ich der Prinz Heinrich auf Rcinhöldshayn 
bei DippofdisimMa , und am '23sten auf Gatiiich zu- 
flick« Dort blieb er eimge Tage stehn , ging bei 
•PiUnitz fifaer die Elbe, und bezog ain 3Qsten bei 
Rumbiirg ein Lager« Bei Mftten liess der Prinz ein 
Corps unter dem General'^Lieutenant Platen, von 21 
SataiUraeii mA 3& Es0adrbns Pfeuasen und Sachsen 
'sor Deckung dei* Hauptstadt und des Landes stehn, 
t4b wo dasselbe in der Folge wieiter inäch* Böhmen 
'Vtirdrang«. 

'■- Durch diesen Marsch hatte die Armee des Prin- 
•im die feindlichem l^osten bei- Schlnckenau^ Rumbnrg 



245 

Dod: Gabel vertriebeii^ und rückte darauf am Oten Alt- 
gast bei Nimes ins Lager, während ein detacbirtes 
Coq)s nnter dem General MöUendorf den Posten von 
ÜVenschloss besetzte. General Flaten war iiber Aus- 
sig nach Linay in Böhmen vorgegangen, und hatte 
den vom Feinde befestigten aber verlassenen Ueberw 
gang über die Elbe bei Leitmeritz besetzt« Platea 
ruckte hierauf bis Budin an der Eger vor, und liess 
Welwarn 3| Meile von Prag durch seine Avantgarde 
besetzen« Feldmarschall Landen hatte sich, wahr«^ 
acheinlich um der Armee des Kaisers nahe zu blei« 
ben und ihr den Rücken zu decken, nach München-^ 
grätz zurückgezogen. Prinz Heinrich blieb bis den 
lOten September bei Nimes stehn, höchst wahrschein- 
lich um den Verfolg der Operationen des Königs ab« 
zuwarten, weil Laudon in seiner Stellung hinter der 
Iser weder angegriffen, noch so leicht umgangen wer^ 
den, wohl aber von der kaiserlichen Armee, insofern, 
dieselbe unbeschäftigt blieb, hinreichend verstärkt wer- 
den konnte. 

Wenn man diese Vorgänge mit dem oft sehr bit- 
tern Tadel des Grafen Schmettan , und darauf mit 
den Geständnissen des östreichischen Veterans *) ver- 
gleicht, so kann man sich fiberzengen, dass alles auf 
den Standpunkt, auf welchen sich der Beobachter ge- 
stellt hat, ' und hauptsächlich darauf ankommt, dass 
derselbe das Ganze im Auge behält. Graf Schmet--^ 
tau t^ann in einzelnen Fällen die dem grossen Feld- 

«) 4r Bd.^ S« 310. 
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herfo entgaDgen wai*en, sogar Recht haben ; aber nach 
eiflzelDen Fällen mnss man den König nicht benrthei- 
len« Der Veteran schildert nns dagegen den anffal* 
lenden Eindruck, den . der Einmarsch der Prenssen in 
Böhmen überhaupt verursachte, und dieSensation die da- 
durch insbesondere im Hauptquartier erregt v^orden war« 
Mao bewunderte die Maassregeln des Königs und 
dachte zuverlässig nur an die Vertheidigung, keines- 
wegs an den Angriff, unerachtet es dem Kaiser ge- 
wiss nicht an Entschlossenheit fehlte. Insbesondere 
war man wegen der Posten von Arnau und Hohen- 
elb besorgt, und legte dem Konige grössere Pläne bei, 
als derselbe vielleicht haben mochte, da er seinen 
Gegnern wirklich Envprgekommen war und mit seiner 
Armee vor ihnen. stand, ehe sie noch die ihrige hin- 
reichend concentrirt hatten« Sehr richtig ist dagegen 
die Bemerkung des Yeterans, dass der König nach 
andern Grundsätzen als sonst Terfahren habe, da die 
Oestreicjher Zeit . gewiunen konnten« Hierin scheint 
das unentwickelte Greheimniss dieses unErnchtbaren 
Feldzugs, und die Rechtfertigung des Königs gelegen 
zu haben, denn es ist nicht denkbar dass er, dieser 
erfahrene Feldherr, die vöUig passive Defensive des 
Kaisers gar nicht bemerkt und darin keine Veranlas« 
sung zu weitem Schritten gefunden haben sollte« 
Wenn aber der König den vorhin angegebenen Gre- 
sichtspunkt beibehalten wollte, aus welchem er die 
Veranlassung zu diesem Kriege ansah, so musste er 
es fiber sich ergehn lassen, dass man ihn falsch be- 
urtheilte, woran ihm wahrscheinlich sehr wenig gele- 
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gen war« Das Scfa?rert gezogen zn haben^ weion dies 
eben so weit fahren konnte als ein grosses Gefecht» 
war far ihn hinreichend; eine noch grossere lieber-^ 
legenheit^ wodurch die Streitfrage völlig anders ge- 
stellt werden mnsste^ schien ihm wahrscheinlich über- 
flassig* Betrachtet man den Stand der Prinz Hein« 
rich'schen Armee^ nnd die durchaus für einen festen 
Willen nicht problematische Möglichkeit der Vereini- 
gung der ganzen prenssischen Streitmasse in der Ge- 
gend von Tnrnan, so wird man einräumen dürfen 
dass sie für einen den Krieg liebenden Fürsten ein- 
ladend genug war, nm das Kriegsgluck weiter zu ver- 
suchen^ nnd es wäre vermessen bezweifeln zu wollen, 
dass des Königs Blick nicht weit über alle ähnlichen 
Pläne hinaus gereicht haben sollte. Selbst dann^ 
wenn ein solches Project nicht völlig ausgeführt wer- 
den konnte, wurde der Kaiser sich verablasst gefun- 
den haben, seine Stellungen hinter der Elbe zu ver^ 
lassen, vielleicht sich in der Gegend von Gitschin za 
concentrir^n, und so dass Weitere abzuwarten, ohne 
dass daraus für die preussische Armee nachtheilige 
Folgen entstehn konnten. Abdann hätte der König 
völlig freie Hand behalten, seine Operationen nach 
seinem Ermessen fortzusetzen, da es durchaus nicht 
wahrscheinlich ist, dass man östreichischei Seits plötz- 
lich zu einer lebhaften Offensive übergegangen sein 
wurde* Kann man nun wohl glauben, dass Friedrich 
Gelegenheit gehabt hätte, seinen Ruhm in Gefahr zu 
setzen ? Allein, die Ausführbarkeit aller dieser Suppo« 
sitipnen selbst zeigt, dass sie nicht im Geschmack des 
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Königs warcn^ weil er sie unterliess^ nnd dagegen den 
östreicbischen Minister Thngnt^ welchen die Kaiserin 
, an ihn abgesendet hatte^ im Lager von Welsdorf an- 
nahm'^). Diese Negociation erledigte zwar den Streit 
nicht} allein sie konnte^ eben so wenig den Gesichts- 
punkt verschieben ans welchem der König denselben 
betrachtete« 

V Als endlich die königliche Armee das Lager Ton 
Welsdorf 9 woselbst sie über 5 Wochen gestanden 
liatte^ ans Mangel an Foorage verlassen mnsate, be- 
fichloss Friedrich sich gegen Hohenelb zu wenden^ 
dort den Floss zn überschreiten ^ nnd anf solche Art 
den feindlichen linken Flügel zn umgehnt Inzwischen 
|;am diese Operation nicht znr völligen Ansfdhrnng« 
Folgendes war der Hergang der Sache. 

Der König sagt"^^): der General Anhalt habe 
die Gegend von Hohenelb genau von Pilnikan ans^ 
woselbst er detachirt stand, nntersnchen müssen nnd 
gemeldet, dass bei Nenschloss ein verschanztes Lager 
befindlich sei, dass bei der Stadt Hohenelb hingegen 
nnr 2 Bataillone im Lager ständen* Hierauf gründete 
der Köiäg den Plan, mit der Armee schleunig dort« 



*") Nach dem Sftnichisdien Vfteran, 4r Tb. 8. 223. hatte Tbagaf den 
Auftrag, eioeo Waffenitillstand so unterbandelo. Da diea bei dem Anfiinge 
eines Kriegs auiFallend gewesen wäre, §o beschränkte der König licb darauf 
der Kaiferin unterm l7ten Juli zn antworten: „En attendanf, Madame^ gut 
la riponse arvitM, Je mSna^rai si bien mes dimarches, que F. M. J, n*4tttrß 
rlen h eraindr« pour son sanffy et pour un Empereur que ffiime ^ et que je 
efmeidSre, guotque noue soyons dana des principee difftrena h Feg-ard dßg af» 
faire§ d^JUemagne,** Oeuvr. postk. T, F,y p, 820 et svw. 

♦♦) 8. Oetivr. poetk. T. F. p. 2SQ. 
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hin anfznbrechen , den Uebergang über die Elbe za 
forciren und dann im Backen der feindiichen Armee 
Yorzorucken^ während Prinz Heinrich von Nimes nadi 
der Iser vorgehn sollte« 

Die Schwierigkeiten^ welche mit einer solchen 
'Bewegung verbanden waren ^ nnter welche der König 
banptsädilich die für die Artillerie beinahe imprak- 
ticabeln Felsenwege^ die schwer zu I»eschaffende Ver- 
pflegung nnd den Mangel an Landfahren rechnet ^)f . 
vermochten den Monarchen^ diese Expedition so lange 
za verschieben 9 bis die Umgegend von Welsdorf nnd 
an der schlesischen Grenze gänzlich aosfonragirt war^ 
damit der Feind während des Winters in derselben 
keine T^opp^n dislociren .könne« 

Hieraas scheint sich bereits zu ergeben, dass der 
König keinen besondem Werth anf die Vortheile.ge« 
legt habe, welche ans der Umgehong des Feindes und 
der Vereinigung mit dem Prinzen Heinrich bervorgehn 
konnten 9 obgleich diese nach der natürlichen Alisicht 
der Sache 9 höchst überwiegend bätten sein: nnd 
die Lage der kaiserlichen Armee total bätten veränp»' 
dem müssen« Es ist daher, als ob der König noeb 
einen andern Zweck im Ange gehabt habe, als ledig-« 
lieb mit verbältnissmässig geringen Anstrengungen und 



«) Du was Graf Scliinettan in der erwähnten Sehrifl, 8. l90 nnd Ibigk 
Über dieie ifiadernisie sagt, ist das Vorzügliclifte an derielben nnd verdienf 
nachgeleitn zu werden. Nur die ScblUsse die er daraus zieht, wollen nich^ 
einleuchten, weil der KSnig ohne allen Zweifel diese Angelegenheit ToUkonH 
raen liannte. Dies ba^täiigl auis Neue die Voraussetsung , dass BVjedfjel^ 
{;anx andere Absichten hatte, die er aber natürlicher Wf ise Ni^mamtem« WH» 
es aqch iwln ^o^|t| «litgetheilt halüp ifird, 
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sicherer Bewegung 4er prenaBisdien Armee ^ Beinen 
Gegner ans seiner Stellung zn verdrängen nnd ihn 
zn zwingen > sich seinen vereinigten Streitkräften ent« 
gegen zn stellen. Die lieber windnng der ebenerwahn- 
ten Schwierigkeiten allein, konnte ihm nnmöglich zn 
gewagt erscheinen, weil das letztere nicht angenommen 
werden kann, dagegen aber unendlich durch den Um- 
stand überwogen wurde, den Feind in eine sehr nachthei- 
lige Lage versetzt zu haben, welches bei einigem Gluck 
der Waffen zu den glänzendsten Aussichten berechtigte. 
Da der Konig dies alles verschmähte, so scheint es 
in der That ab ob er darin einen unnützen Auf- 
wand von Kräften gesehn und also angenommen habe, 
auf einem kurzem Wege als durch einen Krieg wel- 
cher mehrere Feldzuge kosten konnte, zum Endzweck 
gelangen zu können. Wäre dies nicht der Fall ge- 
wesen, 80 wurde er geeilt haben die Operation auf 
Hohenelb auszuführen. 

Am löten August des Abends nach der Retrait- 
Schuss marschirte die Armee von Welsdorf ab, nnd 
bezog das anderthab Meilen davon gelegene Lagei^ 
bei Burckersdorf, ein Ort, welcher durch die Schlacht 
von Sohr auf immer merkiyärdig geworden ist. Hier 
blieb der König 6 Tage stehn, welcher Aufenthalt die 
eben geäusserten Gedanken zu bestätigen scheint. Vor- 
wärts bei Catharinenberg , Nenschloss gegenüber, und 
rechts bei Mohren nnd Schwarztfaal, so wie links bei 
Kwalkowitz standen detachirte Corps. Nun wurde 
der Feind aufmerksam und verstärkte nicht nur' 
seine Truppen bei Hohenelb, sondern er giog mit ei- 
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nem starken Corps über die Elbe^ und griff den Po« 
sten von Mohren, jedoch ohne Erfolg an, worauf er 
sich wieder nach Langenan zoruckzog« 

Am 22sten räckte der König mit 20 Bataillonen 
nnd 25 Escadrons nach Leopold. Von hier ans un- 
ternahm er eine Recognoscirnng gegen Lauterwasser 
nnd Langenan, bei welcher er sich grosser Gefahr 
aussetzte, und bemerkte^ dass der Feind sich jenseit 
der Elbe so ansehnlich verstärkt habe, dass ein Ueber^ 
gang in der Gegend von Hohenelb für unmöglich ge-« 
halten werden mnsste. Die Stellung der preussischen 
detachirten Corps war zwar dem Zwecke angemessen; 
allein bei einer am 23sten August abermals unter« 
nommenen Recognoscirnng bei Langenan, wehin ein 
starkes preussisches Detachement geruckt war, ent- 
deckte man, dass der Feind durch Besetzung zwem: 
dominirenden Höhen, sich auf den vortheihaftesten Lo« 
kalitäten nun auch noch etablirt hatte nnd schwer zu 
vertreiben gewesen sein wurde* 

Der König begnügte sich daher die Umgegend 
ausleeren zn lassen nnd den Rückmarsch anzuordnen^ 
welcher den 14ten September von Lantterwasser und 
von Langenan angetreten wurde, nachdem bereits die 
schwere Artillerie vorausgeschickt worden war« 

Prinz Heinrich hatte am lOten September seine 
Stellung bei Nimes veHassen und sich nach Neuschloss, 
sudlich von Böhmisch-Leipa gezogen, von wo derselbe 
am Uten seinen Marsch weiter gegen Ansehe fort-* 
setzte, am 12ten die Elbe bei Leitmeritz passirte und 
ein Lager bei Tscbischkowitz bezog« Ein detachirtes 
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Corps unter dem General Mollendoriff^ folgte er»t am 
17ten und rückte sodann bis Libocbowitz an der Eger 
vor* Landpn war bis Melnick gefolgti Da der Fdod 
die prenssischen Trappen bei Leitmeritz bennrnbigte^ 
so wurde die Brücke daselbst abgebrannt» 

Die königlicbe Armee setzte ihren Rückmarsch 
um dieselbe Zeit weiter gegen Trantenan fort, wobei 
es zn einigen für das Ganze nnbedentenden Gefechten 
kam, nnier denen die wiederholten Angriffe des Gene« 
rals Wnrmser anf das Corps des Prinzen von Frens- 
sen (nachherigen Königs Friedrich Wilhelm IL) die 
erheblichsten waren« Der Feind wnrde jedesmal mit 
Verlust znrfickgewiesen, welches der König der Thä- 
tigkeit nnd den vorzüglichen Dispositionen des Prin- 
zen mit Recht znschreibt nnd demselben dafür seinen 
völligen Beifall äussertet 

Bei Trautenbach blieb die Armee einige Tage 
stehn und vollendete alsdann über Schatzlar ihren 
Rückmarsch nach Schlesien, wobei der feindliche Ge-* 
neral Wnrmser, welcher die Arriergarde angreifen 
wollte, mit einem ansehnlichen Verlust zurückgewiesen 
wurde« ^ 

Prinz Heinrich ging über den Pascopol und Linay, 
Nollendorff und Gishübel nach Sachsen. 

Die Armee des Königs nahm ihre Winterqnar-* 
tierie mit einem Corps unter dem Erbprinzen von 
Braunschweig in der Gegend won Troppan und Jägern** 
dort Der König begab sich nach seiner Rückkunft, 
$acb Neisse und nickte mit 16 Bataillonen nnd 15 
ßscadrons Bach Neustadt, um falls es nöthig sein 
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sollte 9 die zu Besetzung von Jägerndorf bestimmten 
Truppen 9 zu nnterst&tzen« Dieser Posten musste 
darchans znr Gemeinschaft mit Troppan festgehalten 
i^verden. Ausserdem war es nach der Aensserong des 
Königs wichtig, in Oberschlesien eine hinreichende 
Trnppenmasse unterzubringen , weil es seine Ab- 
sicht war> in der folgenden Campagne, Mähren mit 
grösstem Nachdruck anzugreifen« Der König ging 
erst Mitte Novembers nach Breslau^ als Troppan tand 
Jägerndorf hinreichend in Vertheidignngsstand gesetzt 
worden waren. Hier, so wie in der Grafschaft 
Glatz wurden ?on beiden Theilen während des Win- 
ters mehrere Unternehmungen ansgef&hrt, welche 
jedoch ausser einem partiellen, einander zugefügten 
Verlust^ von keinem Einfluss abf die Beendigung des 
Kriegs waren. Eine ähnliche Expedition führte der 
Genial MöUendorf von Sachsen gegen Brix ans^ 
welche als Diversion der gegen Schlesien nntemom- 
menen Angriffe des Feindes betrachtet werden konnte^ 
nnd demselben einige 100 Mann nebst einem Magazin 
in Brix kostete. Der König selbst marschirte mit 
einigen Bataillonen nnd Kavallerie-Regimentem nach 
Reichenbach, und Hess den in der Grafschaft Glata 
mit einem detachirten Corps eingefallenen Feind wie« 
der Yertreiben. 

Inzwischen waren unter französischer nnd rnssi« 
scher Vermittelung die Unterhandlungen wieder ange-« 
knBpft nnd mit einem solchen Eifer fortgesetzt worden^ 
dass bereits gegen Ende des Monats Januar 1770 ein 
Uebereinkommen über die Grundlagen des Frieden^ 



254 

und z^^ar dergestalt wie der König dieselben entwor- 
fen hatte '^) 9 zu Staude kam^ worauf An&ngs März 
ein Waffenstillstand abgeschlossen wnrde^ welchem am 
ISten Mai der Frieden folgte. 

Dies war das Ende eines Feldznges^ welcher 
einer politisch-militairischen Demonstration weit un- 
lieber sah 9 als einem offenbaren Kriege^ nnd wäh- 
rend dessen die ernstlichen Unterhandlungen/ nur 
Wenige Monate gän^ich abgebrochen wurden. Hätten 
in dieser Zwischenzeit grosse entscheidende kriegen^ 
sehe Auftritte Statt gefunden ^ wodurch« das Ueberge- 
wicht des einen kriegfnhrenden Theils gross genug 
gewesen wärOi um die Friedensbedingungen Torschrei- 
ben zu wollen, so wurde der Krieg wahrscheinlich mit 
einem Feldzuge nicht beendigt worden sein# Dies 
konnte weder der Kaiserin^ noch dem Konig vortheil- 
haft erscheinen, nnd dieser Gedanke scheint Frie- 
jdrich dem Grossen, wie in Vorstehendem auseinander- 
zusetzen versucht worden, gehindert zu haben, an eine 
ernstlichere Kriegführung zu denken. Vielleicht hielt 
iBT es nicht für zweckmässig, selbst die Nachwelt von 
einer solchen Ansicht zu unterrichten, wiewohl ans 
meiner Geschichte des Feldzuges ?on 1778 hervorgehe 
dass der König ihn mit einem gewissen Widerwillen 
nnternommen hatte, indem die Hauptsachen weit mehr 
im Hintergrunde stehn bleiben, als dies in der Ge- 
schichte seiner andern Kriege der Fall ist. Inzwi- 
schen war. der König sich, seiner rechtlichen Zwecke . 



*) S. 09U9r. poUk^Tom. F* JMI^. ZljU 
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nnl seiner frdwiUigen grossen Opfer för die AafirecLt- 
lialtong der deutschen Verfassong bewnsst« 

Es fuhrt SU einem schoSden^ incompetenten Ur- 
theü^ ^enn die Magnanimitat Friedrichs ?on,der Nach- 
welt verkannt nvird, und wenn die letztere geflissent- 
lich nach seinen Fehlem forscht , deren Veranlassung 
sich nnserm Blick entzieht« Diese Berücksichtigung 
fordert uns auf , den letzten Feldzug Friedrich's mit 
andern Augen zu betrachten ^ als von den Kriegsge« 
lehrten bisher geschehn ist, welche auf ihre sogenann« 
jten Kriegsregeln versessen sind, ohne an Ausnahmen 
zu denken« Von der Mitte des Septembers 1778 bis 
zum Schluss des Jahres , hätte nicht nur von Seiten 
des Königs, sondern auch vorzuglich von Seiten sei- 
nes Gegners noch viel geschehn können« Allein 
wozu soll es führen, wenn man diesen Umstand aufs 
Genauste untersucht, da uns der östreichisohe Ve« 
teran versichert^): dass der Kaiser Joseph IL 
,5uber den Punkt: den Feind nicht anzugreifen, 
mit seber erhabenen Mutter vollkommen fibereinstim- 
mend gedacht und, das sogenannte Lascysohe Ver^ 
theidigungs-System fiir das bequemste nnd sicherste 
Mittel gehalten habe, dem Konige von Preussen mehr 
durch die Unthätigkeit als durch Gefechte nnd Feld- 
schlachten zn schaden ?'' 

Das Resultat aller Betrachtungen länfit darauf 
hinans, das beide kriegfBhrende Theile, keinen Wohl- 
gefallen an dem Kriege hatten, nnd ihn daher mit 



*) S« Gtm%mitmi§m ■• ■• w* Ir Tfc« S, atS. 
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-ConniveDz aller daraus entstandenen NacLtbeile^ so-, 
bald als möglich zu beendigen sncbten^ Joi^epb^ in- 
dem er seine Ansprüche grösstentheils ganz aufgab^ 
'Friedrich^ indem er das Ziel iseiner Anstrengnngen^ 
nämlich die Integrität ^der baierschen Erbschaft fSr 
^ie noch jetzt regierende Dynastie^ erreicht hatte» 



Einer der merkwürdigsten Gliarakterzfige des K&- 
isigs Friedrich ist^ dass er den Krieg nnr ans Noth- 
urendigkeit, nicht ans Neigung führte* Recht verstan- 
den^ giebt dies grosse Anfsclilfisse« 

Um hiervon völlig fiberzengt znwerden^ darf man 
nnr sich der Ursachen erinnern^ welche die Kriege des 
Königs veranlassten nnd welche sämmtlich mehr oder 
ureniger in dem für Frenssens GlSck merkwürdigen 
'Jahr 1740 enthalten sind. Es gehörte ohne ZWeifei 
"der richtige Blick Friedrichs in die Verhältnisse sei- 
nes l^taats, nnd alsdann der Entschlnss den er fasste 
nnd durchführte dazn^ nm jene Reihe von Ereignis- 
Ben ins Leben treten zn lassen^ welche nach der er* 
sten Explosion noch drei nnd zwanzig Jahre fort- 
^wirken sollten. Eine zurückschreckende Daner^ wenn 
ein Sterblicher sie voraus za sehn fähig gewesen wäre ! 
'.— . Hätte aber der grosse Friedrich den entsdiei- 
deuden Augenblick vornbergehn lassen: nie würde 
Freussen nnd mit ihm IYprd4entsGhland die in jeder 
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Beziehung aqsgezeicLnete Stellung unter den Staaten 
eingenommen haben^ auf welcher die Generationen des 
neunzehnten Jahrhunderts dasselbe gefunden haben» 
Diese unleugbare Thatsacfae schlägt alle entgegenge- 
setzten Betrachtungen des Kosmopolitismus zu Boden> 
da derselbe selbst dadurch gewonnen hat'^). 

Wir haben gleich anfanglich die Grunde gesehn^ 
vrelche den König veranlassten^ ja «ogar auf das Drin- 
gendste aufforderten^ Schlesien in Anspruch zu nehmen, 
Demunerachtet und trotz aller Materialien zu dem 
grossen Werk, lagen — Alles wohl fiberlegt — noch 
grosse Schwierigkeiten jenem Entschluss im Wege 
und der Konig konnte sich^ gleich Cäsar am Rubicon^ 
unmöglich verhehlen^ dass er ein gefährliches Spiel un- 
ternahm» Je mehr man versucht alle dahin gehörigem 
Torstellnngen zu zerlegen ^ desto mehr wird man be- 
kenneil mfissen^ dass es unendlich schwer ist^ fiber 
eine solche Lage ein competentes Urtheil zu fällen. 
Weiter aber läsßt sich die innere Disposition welche 
jenen Zeitpunkt entschied^ nicht verfolgen^ sondern 
man kann nur annehmen^ dass das Uebergewicht des 
Hauptgrundes: das Fortschreiten zur Vergros- 
serung derMacht und der Selbstständigkeit '' 
desStaats^ alleBerficksichtigungen vor dem 
Genius Friedrich's überwogen habe. Die Mit« 
weit jener Zeit konnte hei dem ersten Auftreten 



*) Dergleichen tiDd die, welclie der foost hochit achtuDgswerthe and 
•cbartinnige Berenborft, in feinen „Betrachtangen fiber die Kriegskunit** 
a. a. w. le AM. 8. 181 in dbr Note aniteUt. 

Uäolm der Kri^ührtutgr. Sr Band 2e Ahük. 17 
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Friedriek'o noch Tiel verkennen« Die Naebwelt aber, 
kanü be^i genauer Erforscbang der damaligen Ereig- 
nisse dch fiberzengen^ dass der König gra^e nur so 
viel seine Personalität dabei berüeksicbtigte^ als znm 
Gelingen nnnmgäoglich nothwendig war. 

Als Friedrich sein Werk vollendet hatte, war 
ihm Rnl^ß ein Bednrfniss. Aber mit alt^ Gewandtheit 
konnte er den politischen Conflicten nicht änsweich^o. 
Nothgodrnngen nn4 usß nicht grössere Übel über sich 
ergehn zn lassen als abzuwenden waren^ ergriff er zum 
zweiten Mal das Schwert* Als sehr bezeichnend er- 
scheint nns am Ende 4es Jahres 1745 des Königs Frie- 
dens«-Antrag in Sachsen^ ehe er seinen Feind besiegt 
hatte« Kein einziger unter den kriegerischen F&rstco^ 
sehwerltch sogar Gustav Adolph, würde nachher mit 
einer solchen Mässignug^ mit einer so nneigenniitzigen 
Verzichäeistung auf alle und Jede Entschädigung, die 
er ftrdern konnte und erhalten haben würde, einen 
Frieden geschlossen haben, der eigentlich nichts als 
eine Ern'enernng des Tor drei Jahren geschlossenen 
war« Der Monarch, der damals noch nieht die 
JEIäUte seiner Lebensdauer, und einen so, eminenten 
Standpunkt erreicht hatte, hätte bei einem durch krie- 
gerischen Ruhm berauschten Gemiith, die, höchsten 
jfLnspruohe an alles Dasjenige erheben können, was 
ihm begehrenswerth erschien« Kein kriegerischer Forst 
hat der Nachwelt ein anderes als ein solcheiä Bild 
hinterlassen* Nur Friedrich schritt auf dem betrete- 
neu Wege fort; die ^Erhaltung einer unantastbaren 
Selbständigkeit, die Entwickdung grösserer innerer 
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Kräfte seines Staats^ genügte eioem solchen Weisen 
auf dem Thron. 

Allein kein Gi&ck ist ?on Daner» Lange vorher 
entdeckt und nnabwendbar im Ausbruch^ kündigte sich 
der Krieg an^ der sieben Jahre fortdauern sollte* 
Friedrich sah ihn sieh nähern^ nnd ivählte mit grosser 
Mässignng den änssersten Zditpunkt^ den Herbst des 
Jahres vorher ehe er angegriffen v^erden sollte. Nie-* 
mand kann jetzt noch an der Unvermeidlidkeit des 
siebenjährigen Kriegs Kweifeln^ da nicht nur viele Do- 
kumente 9 sondern aodi solche Thatsachen nns vor 
Angen liegen ^ durch welche diese Angelegenheit bis 
znr Evidenz erwiesen werden kann^ Zn des Königs 
Lebzeit hingegop und noch vor nicht langen Jahren 
gab es Personen^ welche fest vom Gegentheil fiber- 
zengt waren ^ weil sie entweder die Sache nicht voll- 
ständig kannten^ oder weil sie von den Vornrtheilen 
jener Zeit eingenommen waren^ nach welchen der Kö- 
nig in seinem eigenen Lande falsch benrtheilt wurde«' 
Es bedarf aber keiner anderen als der handgreiflichen 
Gründe^ dass in Oestreich wirklich Trappen zusam- 
mengezogen ^ kriegerische Anstalten getroffen nnd eine 
Antwort gradezn abgeschlagen wurde ^ nm^ abgesehn 
von ollen diplomatischen BerSoktigungen einznsehn^ 
dass der Krieg vor der Thür war« Eben so wenig 
ist die Neignng des Königs znm Frieden^ vmhi^nd 
dieses Kriegs nnd bei den ersten Friedensantragen^ 
zn bezweifeln» Der Friedensschluss von 1763 war 
anfs Nene nichts Anderes , als eine Bestätigung der 
beiden vorhergegangenen» 

17* 
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Der vierte Krieg (and obne Frage lediglich des- 
halb Statte um die germanische Freiheit der Reichs- 
stände aufrecht za erhalten« 

Ein kurzer Rückblick auf die Entstehung aller 
Kriege Friedrich^s^ erweist also hinlänglich^ dass nichts 
als die Noth wendigkeit allein^ den Konig TermoebtC) 
alsdann gewaltsame Mittel zu ergreifeia^ tvenn ihm die 
Wege verschlossen waren^ durch friedliche Unterhand- 
hingen 3eineu Endzwck zu erreichen* Es lässt sich 
deshalb mit Fug nnd Recht behaupten^ dass kein 
Monarch mehr als Er ^ Krieg führte nm zum Frie- 
den zu gelangen« Der letztere war zu jeder Zdt 
der Zweck ; der erstere das Mittel^ wenn kein anderes 
aofgefonden werden konnte« Ein Gleiches lässt sich 
weder von Alexander 5 noch von Carl dem Grosseq^ 
nnd am wenigsten von Ludwig XPfä und von Napo- 
leon behaupten« 

^Die biograpischen Darstellungen die von ihm vor- 
handen sind> so wie seine zahlreichen Schriften, zei- 
gen uns den iJLonig als von jeher den Wissensdiaften, 
vorzuglich denen, tu welchen ein Aufschwung der Ein- 
bildungskraft erfordert wird , nnd den Künsten in ho- 
hem Grade geneigt« Seine Dichtungen sind mit dem 
Stempel des originellen Genies bezeichnet, welches 
durch sich selbst seinen Beruf zum Schaffen seiner 
Werke bekundet« Solchen, durch einen unwidersteh- 
liehen innern Reiz hervorgerufenen Genüssen, dann 
aber auch andern historischen und politischen Forschun- 
gen, uberliess sich Friedrich bekanntlich lange vor 
seiner IBhrOnbesteigung^ und wurde sich ihnen vieUeidit 
ganz hingegeben haben, wenn er auf diesem Wege 
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niclit das Nissfallen seines erhabenen Vaters hStte be« 
sorgen massen. Man ist dar&ber einig, dass det Ko- 
nig als Kronprinz eine gan:? andere Geistesricbtnng 
einzQstlilagen schien, als diejenige Kar, die et nach- 
her bei völliger Unabhängigkeit als Konig i^ahlte« 
Hier bedürfen wir zn nnserm Zweck nnr so^ viel von 
solchen Schifdei^angen der Oemfithsstknmnng und der 
Neigungen Friedrich's, als üothig ist^ nm annehmen 
zn dürfen, dass die Beschäftigung nnd der Gennss, den 
ihm die nur im Frieden gedeihenden Künste^ nnd das 
Nachdenken nber wissenschaftliche Gegenständb dar- 
bieten konnten, ihn nnendlich stärker anzog, als das 
praktische Eingreifen in andere Lebensmhältnisse, 
insbesondere in "die kriegerischen« Ein Nächklang 
dieser Stimmnng zeigt sieb während des ganzen Le- 
bens des Königs, da er nti.anfhorlich, selbsf im Kriege 
viel las, schrieb nnd dachte. Es ist fast kein Ver- 
hältniss seines innern Lebens voilianden^ von welcheiA 
nicht anch Spuren schriftlicher Ergiessnngen da^, 
wären« 

Friedrich bezwang seine natürlichen Neigungen, 
nnd es gehört ganas eigentlich zur Yerstellnng von sei- 
ner kriegerischen Charakteristik, so viel möglich ist 
darüber nachzudenken, auf welchen Wegen dies hat 
geschehn können, weil die Riesenkräfte seines Willens, 
die ihm bald zur andern Natur wurden, nur ani diese 
Art einig^rmaassen vetdentlicht werden können. Als 
ein Beweis der Richtigkeit solcher Voraussetzungen, 
kann sein Verhalten bei seiner ersten Waffenprobe im 
Jahr 1741 betrachtet Verden^ nnd dagegen als Merk- 
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mal aeiner ionern Gewalt^ die Tbatsache^ dass er ia 
demselbeii Jabr und yreoige Monat nach dem lOten 
April ^)9 seine Armee im eigentlicfaen Verstände selbst 
anznfabren versnebte«' Jene Probe zeigte ^ie er da-i- 
mals war; dieser Versncb, uras er vrerden uroUte nnd 
iverden kopnte« 

Ab» die erste Yeranlasanng snr Anregung seiner 
Selbstnbervipdnng, müssen die nnglöcklicbsten £reig« 
nisse gegen das ^de des Jabrs 1730 nnd der lange Auf-» 
entbalt Friedrich's in Cnstrin betracbtet i^erden^ ?on wo 
er erst Anfangs des Jabres 1732 zurnckkebrte^ nm 
fin die Spitze seines Regiments zu treten« Es ist 
bekannt^ welcber grosse Knmmer ibn anfäoglieh za 
Boden druckte 9 aber nicbt genug hervorgeboben^ zu 
welcber wicbtigen Yeranderniig diese Vorgänge iu dem 
jLeben des Kopigs die Veranlassung gaben. Solcbe 
prangsale wurden die Willenskräfte der meisten 
Sterblicben entweder auf immer breckeii und ibnen 
Abbäogigkeit zum BedQrfniss macben können^ oder 
wenigstens einen grossen Grad von Erbitterung für 
das ganze lieben zurücklassen und zum Widerstand 
reizen« Bei Friedrich fand grade das Entgegengesezte 
statt ; seine Willenskraft entwiekelte sicb^ nnd au die 
Stelle der Erbitternng (rat die^ unbegrenzteste Dank-» 
barkeit« Alle seine Aeusserangen nber seinen erba- 
beneii Vorgänger dienen bierzu als Belege« Von die-» 
sem Zeitpunkt an^ trat Friedrich mit vollem Bewust«* 
«ein in das lieben und in seine Stellung eini und 



•r"^ 



'') S«i Mollwilf, 



20S 

neigto tiäi zürn Nadidenkeii &ber AittelSe. Alt 
Beweise kann man seiuen Antimadbiavel: und dio 
bereits citirten ConsideratiMt sur Piiat prisent dw 
corpg politique de l^Europa^)^ beides vor dem Jahl 
1740 geschrieben 5 betrachten. Nor die Klnft vom 
Gedanken zar That blieb zn überschreiten Ibrigii Nie<^ 
mand aber konnte ahnen welche geiibte Kräfte Frie- 
drich ißzvL bereit hielt«. 

Zuverlässig hatte et sehr bald entdecKl^ dass nm 
grosse Zwecke %\k erreiehefi| ein nnerschfitterlich fes- 
ter Wille nöthig ist, sobald Am Nashdenkea die dazu 
erforderlichen Mittel mid die Ansfuhrbarkeit der Sache 
' erkannt hat, dass aber eine strenge Beherrsdmng des 
Willens dcis allemethwendigste Erfordc^rniss ist« Eben 
so wahrscheinlich ist es, dass er sehr früh eine solche 
Strenge gegen 'sich Bleibst in Anwendung gebraehf hat, 
denn zu einer grossem Selbstbeherrschoog, ist ' schyirar- 
licli ein nnabhäogiger Fürst jemals gelangt als er. 
Die Nachwelt mnss bei ei|izelnen scheinbaren Apoma- 
li^n bedenken, was dies in »einer Sfrellnng sagen 
wollte, nnd nicht vergessen, dass seiQ ganzes Leben 
bis zum letzten Tage, von ihm wiis ein. planmassiges 
6eschäft, mit einer Anstrengung nnd Aufopferung ge- 
führt wurde, von welchen wenige Beispiete vorhanden 
sind. Bis dahin hatte es Friedrich gebracht, und die 
Grundlage dazu kann durchaus nur in seiuen frühern 
Jahren gelegt worden sein^ Dieise Grundlage bestand 



*) Der SJSni^ w«r 24 Jahr ak, #*•. ^ dl«M Ahkamilung achrieb, waUhe 
alf einBawtjf MiaM aofiai^airShjilichaa Scharbkai hatraahta« wtrda« fcaiM, 
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iu der strengen Lebensordnnng^ der er zuerst nnter- 
ivorfen wurde ^ an die er sich gewöbnte^ jwelcher er 
fdch in den Jahren seiner herbesten Erfahrungen ge- 
schmeidig anznschliessen wnsste^ nnd die er endlich 
lieb gewann. Bei einem solchen genialen Kopfe konnte 
unmöglich die Ueberzeugung ausbleiben^ dass auf die- 
sem Wege unendlich mehr unternommen nnd ausge- 
geführt werden kaon^ als auf jedem andern^ auf wel-. 
chem eine fahrlässige Nachgiebigkeit gegen einen un- 
geregelten Willen vorherrschend ist« 

Alle diese Betrachtungen wurden als leere Hypo- 
thesen angesehn werden müssen > wenn nicht das Le- 
ben des grossen Friedrich die Beweise dazu lieferte^ 
nnd wenn man nicht berücksichtigen m&sste^ dass die 
grossten praktischen Talente gerade durch einen selbst- 
geformten herrorragenden Willen ^ sich von andern^ 
niedriger stehenden unterscheiden« Das blosse Üasein 
einer solchen Anlage ist hinreichend, um ein Bed&rf- 
niss zu ihren Verbrauch zu empfinden. 

Höchst merkwiirdig in diesen Beziehungen ist 
des Königs Aufenthalt in BJieinsberg vom Jahr 1736 
an. Man kann von ihm behaupten, dass er während 
dieser Einleitung zu künftigen Ereignissen, seine Be- 
schäftigungen nnd Umgebungen auf eine solche Art 
gestaltet, das störend Einwirkende aber von der Seite 
geschoben habe, um neben der unvermeidlichen Zeit- 
vergeudung die sein Standpunkt nöthig machte, recht 
viel mit sich selbst umgdin, sich wenigen seines Ver- 
trauens gewürdigten Personen mittheilen und in einer 
solchen selbstgewählten Stellnng Beine innere Unab- 
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häogigkeit und mit ihr Beinen Willen bil'defa niid be- 
arbeiten zu kpanen. Es bedarf te nicht einmal eines 
besondern Vorsat^sea . daasny denn es geschah ans Nei- 
gung* ! . V! - 

Friedrich- erreichte in diesem Znstande ^ ^vie der 
Erfolg gezeigt hat^ eine Höhe des Urtheils^ eine Ue- 
berlegenbeit der Ansichten^ and durch die eomprimirte 
Kraft i»: seinen Selbatbeschäftignngen^ eine solche Ge^ 
walt über sieh selbst 'dasa es Inr seinen zhm Sdiaf- 
fen nnd Eingreifen bestimmten Geist nichts als der 
Gelegenbcij; : bedarfte^ um seine Ideen in die That fiber« 
gehn zu lassen *)• 

Anfallend^ aber mit den bisher geänsserten Ge- 
danken analog ist es 9 dass von Friedrich keine mili- 
tairischen Anfsätze ans jener Zeit vorhanden sind, 
Inzv^ischen waren damals^ .ansser über die Kriegsge- 
schichte ^ die Fortification nnd andere einzelne Theik 
der Kriegswissenschaften nnd der Kriegskunst;, wenig 
Schriften nnd insbesondere noch wenigere voA denen vor- 
handen, Vielehe den Krieg im Grossen betreffen« Viel- 
leicht ist es gut geweseui-dasa Friedrich sich mit ih- 
nen nicht viel abgegeben bat^ um desto freier nnd nn« 
abhängiger von vorgefassten Meinungen in der schwe- 
ren Kunst der Kriegführung, eine eigne Bahn brechen 
zu können« Der künftige grosse Feldherr, blieb da- 
her auf das Studimn der Kriegsgeschichte und auf 
die wenigen Erfahrungen in dem Feldzuge vom Jahr 



*) Ueb«r den AnfcDthalt in Rheintberg leM num ia Preoff. GeiehitkU 
», Vritdfkbf dM CkoMW** Ir Bd. «• 74--8«« 
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1734 beschränkt 9 ohne ?ielleicht jemals ink' grossen ' 
Trappen-* Massen Bewegungen^ aasgeföhrt so kabeo« 
Es blieb ihm also nnr dasjenige übrige was ihm als 
Regiments*Chef vorkommeQ konnte. Bedenkt man 
dass die dan^ligea Waffen-Uebnngen sich hSchstenS 
auf die FrMsion in der Aüsführnng der En^ntionen 
beschränkten^ so könnte man nicht völlig mit Ungmnd 
anf die Yorstellang kommen^ dass dies ein za diirfti-' ^ 
tiger Stoff gewesen sei y nm einem so grossen kunf-^ 
tige;i Heerfährer fesseln zn können« Indess be- 
darf te es für einen Friedrich nichts weiter^ als einer 
Infanterie, die wie eine Maner bei MoUwitt stehn^ 
nnd die wie bei Sohr, nntei^ dem Fener der feindli- 
chen Artillerie eino schwierige Bewegung ausfuhren 
konnte« Die Kunst, sie so zu fuhren dass >Bie von 
ihrer Fertigkeit Gebrauch zu machen vermoehie^ ent« 
wickelte er in -der Folge selbst« ^ 

Desto mehr durchdrang Friedrich den Geist der 
dies Heeir belebte, nnd der durch d^i Fürsten Leopold 
von Dessau hervorgerufen Wjorden war« Die strenge 
Ordnung nnd die spartanisch-i^ömisehe Disciplin, welche 
gegen die Verfassung der geworbenen Heere des sieb-? 
zehnten Jahrhunderts auf eine origineHe Art abstach, 
wurde darch eine bis dahin unbekannte Subordination 
der Offieiere nni Soldaten anf eine solche Weise nn- 
terstiitzt,. dass sie noth wendig anf die Gemiither AI-» 
leir einen tiefen Eindruck hervorbringen nnd bei den 
Gebildeten zum Ebrenpunkte werden musste^ Selbst 
Friedrich, dem. ohnehin nach der Yorsdirift seines kö- 
nigUchen Vaters eine Vorliebe für den Soldatenstan4 
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eiogeflosst werden sollte*), konnte diesem Eindrnck 
nicht entgeho. Er sah ihn far etwas' Wesentliches 
aa, nnd hielt darauf, dass er fox^tgepflannt werde» 

Ordnung nnd Strenge mussten Friedrich anspre« 
chen, da er selbst durch Anleitung, Gewöhnung und 
endlich aus Bedürfniss diese beiden Grundlagen der 
Täterlichen Rcgieruog sich angeeignet hatte« Pen 
Dienst, das hejsst die ErHillnng seiner Obliegenheitea, 
als das höchste Gesetz im Leben anzusehn nnd ihr 
jedes Opfer, gleich viel oh leicht oder schwer, zu brin- 
geuy war gewias einer von den Grundsätzen welche tiefe 
Wnrzeln bei ihm geschlagen hatten, nnd deren Anwen- 
dung sich immer mehr entwickelte '^^)« Zuder Yorstellang 
Yon der Ordnung in allen Geschäftesi, n^usste eiu so gros«« 
ser Kopf ohne Frage die Oekonomie mit der Zeit 
fügen, in welcher Friedrich einer der grössten Meister 
wurde« Unmöglich hätte ^r sonst so viel und so vie^ 
lerlei abmachen und besorgen, arbeiten, denke« und 
ausführen können, wenn dieser Gedauke nicht, schon 
sehr früh, nnd zwar in Rheinsberg in ihm entstanden 
wäre« Pie nähere Ausein^d^rsetzan^ dieser Geiste«^ 
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Est Vumfum äieu qu€ j€ ter» : 
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Verfassung nnd die Belege darch Tliatsächen^ kann 

scbon für sich allein einen Biographen Friedrich's zn 

VFicbtigcn Anfschin^sen fahren. Hier betrachten wir 

dieselbe nur in Beziehnng anf die Willcnsikräflte ^ die 

ihn zn einem grossen Feldberrn vorbereiten konnten. 

Sie verschafTte ihm die Rnhe nnd die Mosse, nach 

seinem -Woblg^fsillen aber irgend einen ihm Tvichtigen 

Gegenstand^ 7a rechter Zeit 'mcchzodenken^ seine Ent-- 

Bcblässe zuerst nach nnd nach heranreifen z^jjl lassen^' 

bei grösserer Uebnng sie aber ancb aogenblicklich 

fassen zn können <^ nnd eben dadnrch znr Selbstbera- 

thnng sich anzaschicken. Es scheint als ob dies der 

Weg gewesen sei, anf welchem dieses grosse Genie 

dahin gelangte, allein steh n, ans sich selbst die 

kräftigsten Hulfsmittel schöpfen nnd znr höchsten 

selbstständigen Unabhängigkeit kommen zn können, 

die anf Erden möglich ist. Dass hierbei allerdings 

ein bewnndernswiirdiges Talent fiir die Sache znm^ 

Grnnde habe liegen müssen, benimmt der Nutzbarkeit 

dieser Bemerkung keineswegs ihren Werth, 

Alle diese Anlageii nnd tJebnngen, yerbnnden 
mit dem Bewnsstsein eigner Kräfte, nnd mit dem bis 
anf das Höchste gesteigerten Begriff von der Pflicht, 
mnssten nm so mehr zn Thaten aafmfen, als die ei- 
genthümliche Lage des Staats, die Ergreifnpg der er- 
sten sich darbietenden gnnstigeii Gelegenheit nothwen- 
dig machte. Zugleich .war .dieB ein . unendlich grosses 
Förder nngsmittel zn eigner, wahrer, seiner Vorfahren 
würdiger Grösse« Dies mochte der Weg sein, auf 
den Fricdricb's hoch einpor sicli schwingendes Genie 
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ihn nnwidersteblich hinzog, und welchen er mit einer 
Bolcben gewaltigen Kruft des Willens einschlugt dass 
die Spnren nnvertilgbar blieben^ und die Richtang 
während der ganzen Daner seines Lebens ein nnd 
eben dieselbe bleiben masste« Es war also bei Frie- 
drich, den man gerade aas diesen Gründen gross 
nennen darf — so weit als menschliche Kräfte rei- 
chen können ' — nicht bloss, wie bei andern kriegeri- 
schen Fürsten, die unbestimmte Neigung, allein durch 
deii Krieg gross werden zu wollen, sondern der be- 
stimmte Yorsata?, seine Kräfte insgesammt der Pflicht, 
dem Beruf, nnwiederbriüglich zu widmen, der ihA 
zum Kriege aufgelegt machte. Grade diese Grand- 
lage seines wirklich erhabenen Chrakters, zeichnet 
ihn unter allen Monarchen, welche jemals die Bühne 
der Welt betreten hahen, auf «ine einzige Art nnd 
Weise aus, indem er als Regent nnd zugleich auch 
als Feldherr nach ^em höchsten Ehrenpr^iss strebte 
nnd ihp errang, ohne dadurch ein Eroberer werden za 
wollen, nnd als solcher kein Ende deiner Unterneh- 
mungen finden zu können« Er beguugte sich vid- 
mehr mit dem Errutogenen, nnd behauptete eine innere 
Würde, die seinen Namen nach Tausenden von Jahren 
in der Geschichte hervorragend bezeichnen wird« 

Der Pflicht zu leben, nnd in einer hohen Stel-* 
Idng sich nur noch' als ein Werkzeug anzusehn, durch 
welches Grosses nnd Wohlthütiges geschehn soll nnd 
nftiss, ist der höchste Standpunkt aller irdrschea 
Grosse» Die gedartketil^se Menge mag ihn anstaunen 
ohne ihn begreifen 'za kSoAen« Fri^rich aber stellte 
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Instractiou fSr sein^ Generale ^ welche ibneh als ein 
streng za bewahrendes Gelieimniss initgetfaetlt wnrde, 
späterhin jedoch öffentlich bekannt und vielfältig com- 
mentirt worden ist» Der eigentliche Titel dieser im 
Jahr 1753 gedrnckten Schrift heisst: 

,,D*^ General'^Prineipia tom Kriege, applidri 

auf die Tactique whd at^ die DiscipJin derer 

preussischen Truppen^*^ 

Dieses Werk schildert in allen darin abgehan- 
delten Materien genügend nnd deutlich des Königs 
Ansichten^ ncd verdient iif jeder Beziehung die reif- 
lichste Erwägung 9 weshalb auch wir iins an dasselbe 
bei dieser Schilderung in so weit halten müssen^ als 
es unser Zweck nothig maeht, die Kriegführung Frie- 
drich's nach Kräften darzustellen» 

Bei ihm war das Entwickeln neuer Ideen nnd 
ihre Anwendung im Kriege beinahci eins^ denn wenige 
Monate nach seiner Thronbesteigung trat der Gebrauch 
aller Kriegselemente ein» Als Axiom^ oder als 
Wahrheit die keines Beweises bedarf^ stellte der Ko- 
nig, wie alle seine Kriege zeigen^ fest: jedesmal eher 
als der Gegner im Felde zu erscheinen« Dies 
tritt freilich aller gutlichen Ausgleichung dem Anschein 
nach auf eine schroffe Art entgegen» Allein die Ge- 
fahr^ auf das Ungewisse ^ durch eine hinterlistige Po- 
litik hingehalten zu werd^ und darüber die Vortheile 
der Initiative zu verlieren ^ ist so fiberwiegend gross^ 
nnd zwar besonders für den an Streitmitteln beschränk- 
teren Staate dass der Konig sich zu keiner Zeit auf 
die Beendigung der diplonMtisehen Discnssionen ein- 
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lassen modite« Um diese absokBrieii) trat Friedricli 
gewöhnlidi so fr&liiei% ab mogUcli gegei seiao Gtf^ 
ner mit einer kategorischen Erklärung auf, indem er 
mit ihr in derselben Zeit seine kriegerischen ernstti« 
chen Maassregeln vereinigte« Hierdurch gelang es 
ihm^ seinen Feind, der noch nnvorbereitet wary in 
nberraschen nnd alsdann ansanfiihren, was derselbe ttx 
nnmöglich gehalten hatte« 

Eine solche kriegerische Politik war den dama« 
ligen europäischen Cabiuetten, welche an die Methode 
eines langsameren Geschäftsgangs gewöhnt waren^ nnd 
daher sich in das Verfahren Friedrich's nicht linden 
konnten^ schwer zn erklären» Sie schrieben sie eines 
Thcils nicht mit Unrecht anf des Königs kriegen« 
sehen Charakter , anderer Seits aber hielten sie ihn 
nun eben deshalb sogleich £&r einen auf Eroberungen 
allein ausgehenden Fürsten« Selbst seinen Chemien 
nnd Ministem mnsste der Konig, nm sie m fibersen» 
gen, zn Zeiten die Grinde für den Krieg anseinan« 
der setsen^), welehe ihnen mn waren, ind aaeli 
wirklich mit den gewöhalicbea di|»lonMtiieben Anineli« 
ten im Gegensatz stehn# Der König aber f erd^ppelto 
dadnch gewiijerniaassen sme SCreHkriAe^ nnd W» 
Uek die EntsdMdnng in letzter lantnn Ife (ricl, #kM 
rick an snideat^^ Sclwhgyinda %m kdbren, 4i« 
dmcfc die Kamtmm tat wdbras BmA$aMmt der 
Snde nllm criidigl wndea ktewa. CUhm ein sei- 
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ehes Einschreitep konnte Friedric3i. weder Schlesiea 
erobern^ nodi sich gegen die colossalen gegen ilin ge- 
richteten Verbindongen behaopteo, wenn er ancb eine 
ihreifach grossere Macht gehabt hätte« Er war bei 
solcher Vermeidong aller diplomatischen SchwerfiUig« 
keit^ der offenbare Gegner der hergebrachten opimon 
de robe^ welche er bei jeder Gelegenheit bei Seite 
schobt nm seine mit RBcksicht anf den Krieg ge- 
Jbrmte Politik an ihre Stelle zn seti^en« Dies war 
bei der dorch ihn seit dem Jahr 1740 veranlassten 
Anfregnng^ nnd bei der SteUong welche der König 
nnd der prenssisehe Staat dadnrch erlangt hatten^ om 
io nSthiger^ nnd folgte eigentUch ^ns der Natur der 
Sache« 

Nie hat dieser Monarch sorglos anf seinen Lor^ 
beeren gemht, sondan nnanihorlich den Gang der Po-> 
litik mit kriegerischen Angen beobachtet« Diese Hal- 
inng ist oft irrthumlich beortheilt worden« Allein ne 
war demnnerachtet seiner Grosse vollkommen würdig» 
Unter andern Verhältnissen nnd Einrichtungen, hätte 
eine stete Bereitschaft drSckend, vieUeicht verzehrend 
werden können« Dies war jedoch keineswegs der 
Fall, nnd eben deshalb konnten sich des Königs An^ 
Ordnungen seines Kriegsstaats dem Ide^ nähern, weU 
ehes alsdann als voUkommien zu betrachten ist, wenn 
der Friedenszustaad dem Kriegsznstand so riel ab mög^ 
lieh ähnlich, nnd also ein Uebergang tob dem einen 
zu dem andern mit wenigen Umständen verbunden ist 
Dies war b^ C^riediicbs mnthmasslichen Gegnern nicht 
«ben so; nie bedmüen im G^genthdl viebr AnordmuK 



275 



lim 



gen mi yieler Zeit^ mii gerüstet anf dem Kampfplata 
za erscheinen 9 nnd der KÜnig gewann dadaroh edion 
allein einen grossen Vorsprang». Deshalb war es ihm 
bei dem Anfang eines jeden seiner Tier Kriege mog-« 
lieh 9 die Feindseligkeiten in dem feindlichen Lande 
eher auofangen^ als der Gegner im Stande gewesen 
war, seine Armeen n Tersammeln, vooiglich da des 
König niemals Anstand nahm, ans ^eser Ueberlegen« 
heit Nntsen sa siehn. Anl- solche Art konnte und 
mnsste der grosse Feldherr dahin gelangen, dnrdi 
eine höhere Intelligenx zu ersetzen, was ihm an Streitf« 
kräften nnd Streitmitteln abging« Friedrich warde- 
darch die Anwendung aller dieser HälÜBmittel ein ge« 
furcbteter nnd eben deshalb beneideter Monarch, der 
in solcher Originalität eine Höhe erreichte, von wel-« 
eher seine Zeit keinen Begriff hatte nnd welche der 
Nachwelt nnaofhörlich merkwfirdig bleiben wird» 

Des Königs kanm mit einem miMpfendea Ans« 
dmck 'ztt beschreibende Conseqneni des Charakters, 
die er vor dem Jahr 1740 erworben haben mnsste 
nnd die von diesem Zeitpunkt nnd von der Erobernng 
von Schlesien ab, .noch mehr verstärkt wnrde, war ein 
Grnadbestandthml smner Grosse« JÜit der ganzen 
Kraft ebes .genialen Kopis hatte er die dahin f&h« 
rende IdSee ^griffen« . Nadi dem Gesetz der Pflicht 
hiell er sie fest Ans^ einem Gross hervorgehend, er« 
flcheihtnnn seine Politik ^ seine Kriegfahr ang, seine 
Wachsamkeit, seine Organisation aller Kriegselemente 
nsä ihre Anwendong» -In gespanntes Anfmerksamkeit 
Mf jeteEreigma^, snU ihn, nack; seinem Voisati^. 

18* 
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dl? leiseste Andentong einer fdndliclien Maasregel aiM» 
derer SooreraiDe^ niemals unbewaffnet finden. Frie« 
drich der Grosse will im Yorans der eben erwähnten 
y ortheile gewiss sein nnd deshalb ist- er in jedem An« 
genbliek bereit, ansznlBhren was er bei dem Ansbrach 
des svieiten sehlesischen Kriegs thst, d» h; die Ar*« 
mee anf den KriegsfaiM zn setzen , nnd in nenn ^a- 
gen^ vom Ansmarsch: an geredinet^ an der böhmischen 
Grenze va st^hA« ' In ähnlichen Kraftäaseemngen be« 
stand des Königs ^i^rigineile Methode^ die man als 
eine nothwendige Folge aller der Eigenschaften be« ' 
trachten mnss, die ihn nnsterblich gemacht haben. 
Die Vorstellnngen von seinelr Kriegführung bleiben 
nnvoUständig nnd sind irrige wenn ihnen die Kenntniss 
hiervon fehlt. 

Unter den organischen Schopf nngen Friedrich'sy 
ist vorzugsweise die sehr bedeutende Vermehrung der 
leichten Kavallerie merkwfirdig. Diese bestand i. J« 
1740 ans 54 Escadrons Dragoner nnd Hnsaren, und 
wurde theils während des Kriegs, theils nacJi denisel-» 
ben bis zum: Jahr 1744, auf 150 Escadrons angmen« 
tirt. (Hierdurch wurde das VerhäHniss der Kavallerie 
zur Infanterie yesändert, nnd bestand*' bei den Gefech- 
ten der folgenden Kriege wie 1 zu 4, oft sogar wie 
1 zu 3« Die Idee, welche dem Gebrauch dieser 
Waffe zum Gmnde gelegen haben kag, war in ihrer 
aosgedehnten Anwendung origin^, nnd scheint Jceize 
andere gewesen zn sein: als durch ihren vergrössertei 
Gebrauch die Niederlage des Fundes zn TervoUstiB- 
dlgen und zngleicb ^e prrassische Annee mit eirier 
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Sie rnngebenden Schntswelir gegen die Neckereien 
feindlicher leichter Tmppen sicher za: stelleo.. Ans- 
serdem waren die Haaaren daza da^ den Feiad nie- 
mals aas den Aagen zn Terlieren und bei jeder Be- 
ivegnng nnanfhorlich ihn zn beobachten. Um aber so 
bcdeoteude Zwecke erffiUen zn können, stellte der Kö- 
nig diesem gemäss die Anfordemngen sehr hoch, nnd 
verlangte dass diese Waffe keine Schwierigkeiten, aas« 
ser der oflenbaren Unmöglichkeit schonen sollte« Es 
fanden sich, wie bereits in dieser Schrift erwähnt wor- 
den ist, yiele ansgezeichaete Talente nnd es kann 
nicht geläogoet werden, dass der Konig die grossten 
seiner Siege zum Theil seiner ansgezeichneten Ka- 
vallerie zn verdanken hatte« Ein solches Resnltat der 
Ideen Friedrich's, ist so wichtig geworden, dass es in 
der That das Nachdenken der Nachwelt in Ansprach 
nehmen mnss» Die Ornndsäfze des Königs fiber die 
Leistungen der Kavallerie, gehn so deutlich aas seiner 
KriegfUhrnng hervor, dass darüber eben so wenig ein 
Zweifel Statt finden kann, als es möglich sein möchte, 
fiber sie hinaas noch ein höheres Ziel erreichen zn 
wollen» Sie mnd ansschliesslich das Eigentham seines 
schöpferischen Genies» Spaterhin (figte Friedrich die 
reitende Artillerie hinzn, deren Erfindang mit jener 
primitiven Idee nahe verwandt ist* 

Die originellen Ansichten wc;|cho der Konig yom 
^Kriege, als dem wichtigsten Ereigniss für den Staate 
von der^PflichterfüUong nnd von der dazn nothwen« 
digen Anstrengung hatte; die wirklich grossen An« 
forderangen, die er an sich selbst Jahre lang zn than 
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gewohnt war^ hatten eine Aneterität snr Folge, mit 
der er alle Staatsdiener nnd insbesondere seioe Armee 
befrachtete, die ihm als das mächtigste Werkseog sei- 
ner nnd seines Staats Grösse am nächsten stand. Es 
ist daher sn erachten, dass Friedrich von einem Je- 
den, die äasserste Hingebnug nnd den Yerbranch aller 
Kräfte gefordert halben miA^ denn er sah ihn, so nvie 
sich selbst, als einen anf seinem Posten stehenden 
Soldaten an, den derselbe bis zn seinem letarten Athem- 
nage behaupten sollte« Diese Yorsteltiing, deren Vorhan- 
densein nicht sn bezweifeln ist, war vom Kriege her- 
genommen, mit welchem der König sich in den ersten 
Jahren seiner Regierung ausschliesslich beschäftigen 
mnsste, nnil blieb bis an das Ende seiner Laufbahn 
vorherrschend, wedialb sich behaupten lässt, jiass Frie- 
drich alle seine Diener nebst ihrer Geschäftsführung 
ohne Ausnahme, mehr mit den Augen eines Feldberrn 
als eines Staatsmannes beobachtete« Wir erwähnen 
dies deshalb , nm des Königs perennirende Ansichten 
m schildenu 

Wenn dieser Monarch aber andi Snssedich 
impassibel wie Cäsar zn sein schien, so dachte er 
doch gegen seine Diener wie Gustav Adolph, und 
liess der erfnllten Pflicht alle Anerkennung zn Theil 
werden« 

Des Königs gjrosser Geist konnte fiberhanpt nie- 
mals mit dem Gewöhnlichen zufrieden sein, sondern 
forderte das Anssergewöhnliche« Die Anstrengungen 
welche er sich selbst auflegte, sollte ein Jeder sich zum 
Vorbilde dienen lassen« Aus diesem Grunde ertheiite 
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er im Anfange des Jahres 1753 sdnen .Generalen die 
oben erwalittte geheime tnstmktiott« Er sagt in d^ 
Einleitung ra diesor Schrift: 

^^Nichts ist schöner als sidi Rnhm erworben 

zn haben^ es sei aber auch weit entfernt von Uns^ 

dass wir Uns dordi eine schandliche Sicherheit 

einschläfern lassen wollten^ vielmehr müssen Wir 

nns von weiten her diejenigen Mittel prapariren^ 

welcherwegen die Zeit nnd die Evenements nns 

Gelegenheit bieten werden^ dass vrir nns deren 

werden notdich bedienen können«" 

Friedrich setnt die Erhaltung der Disciplin oben 

an nnd neoat sie ^^das Fnndament von dem Rahm 

nnd der Cooservation des Staats." Was der König 

in dieser Beziehang fiber die Wichtigkeit der Sache 

sagt 9 gehört unter die Wahrheiten die keiner Yeral- 

terusg unterworfen sind« 

Bald hieranf heisst es; ^^Der grösste Theil einer 
Armee besteht aus indolenten Leuten; wenn ein Ge- 
neral ihnen nicht bestandig anf den Hacken ist^ so 
vrird diese ganze so künstliche und vollkommene Ma- 
schine sich sehr geschwinde d^rtra^uiren, und der Ge- 
neral wird eine wohl disciplinirte Armee alsdann nur 
allein in der Idee haben*" Unter den 99 indolenten 
Leuten/' versteht der König diejenigen^ die grade nur 
sovielthun alsuipüiig ist^ um nicht verantwortlich zu wer- 
deu. Dies muss dahin fuhren, dass dieser grössere Theil 
sich keineswegs mit wahrem Interesse und ganzer 
Hingebung für die Erfüllung seiner Pflicht, anstrengen 
zu dürfen glaubt« 
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So naiarlidi es noii ist^ dass die Bande ^er Dis« 
ciplin und mit ibr die moraliscbe Kraft einer Armee 
erscblaffen müssen^ \ivenn der Feldherr dessen grSsster 
Yortheil davon abhängt sie zn erbalten ^ selbst nichts 
für die Spann&ng dieser mchtigen Federkraft thnt, 
eben so natürlich' ist die Wirkung^ dass da wo aaf 
Pffichterfiillung ein hoher Werth nnd aaf ihre Ter- 
letznng eine schwere Abndnng gelegt wird^ die Wich- 
tigkeit der Sache gesteigert nnd immer mehr zur all- 
gemein herrschenden Ansicht werden mnss« Der Kö- 
nige welcher dies schon sehr frahe erfahren nnd er- 
probt hatte 9 setzte daher bei jeder Gelegenheit ^ wo 
sie sich nur im Grossen oder im Kleinen zeigen 
mochte 9 den höchsten Werth anf solche Ansichten 
nn^ wirkte dadorch offenbar weiter^ als der Arm des 
Gesetzes reichen kann« Diese Wirkung anf das Ge- 
milth der Menschen^ brachte alle die Erscheinung^ 
hervor^ die Friedrich an seiner Armee rühmt *) ^ von 
welcher er sagt: ^^Mit dergleichen Truppen wurde 
man die ganze Welt bezwingen^ wann die Siege ihnen 
nicht eben so fatal wären als ihren Feinden." 

Es war eine harte Forderung nnd ein schwer 
errungenes Ziel, wenn der Monarch behaupten konnte: 
y^Yon dem Officier an^ bis auf den letzten gemeinen 
Mann, raisonniret keiner, sondern execntirt nur was 
befohlen worden/' Allein in der Strenge, welche bis 
aof das Befangen des Willens nnd des Urtheils ging, 
lag gerade die am weitesten reichende Kraft, um den 
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Willen 80 za regiereo^ dass er die Pflicht^ daslieisst 
den Dienst^ als das höchste Gesetz anerkannte ^ i^el- 
ches SU nmgehn nnmögiich Kare. SchweHicb Vrird 
die Beherrschung der Meinang anf einem sichcrem nnd 
kürzeren Wege erreicht vrerden können. 

Nor darch ein solches Mittel ^ nicht aber dnrch 
die Furcht vor der Strafe allein^ konnte die Disciplin 
anf eine so hohe Stnfe der Yollendang gebracht 
iverden y dass selbst der Ausländer von zweideutiger 
Treue nnd der gepresste Rekrut der in Besitz genom- 
menen fremdherrischen Provinzen^ dadurch avo nicht 
nmgewandelt^ doch wenigstens zn seiner Pflichterfül- 
lung fortgerissen we]:den konnte^ so lange er sich in 
den Reihen der älteren Truppen befand , in welchen 
viele dieser Ausländer auf immer verblieben nnd end- 
lich ganz zu zuverlässigen Soldaiten nmgeschafi*en wur- 
den« Hätte nichts als die Furcht die Bataillone der 
preussischen Armee «usammen gehalten, so wurden sie 
in den letzten Jahren des 7jährigen Kriegs , in wel- 
chen der übrig gebliebenen alten erprobten Krieger nur 
noch sehr wenige sein konnten^ unmöglich solche Kraft- 
äusserungen von Ausdaner nnd Bravoor haben an den 
Tag legeUi^onnen, als bei Liegnitz und bei Torgan, 
bei Golberg nnd in Pommern im Jahre 1761, so wie 
in Schlesien nnd in Sachsen im Jahre 1762 bei 
Adelsbach, Lentmannsdorf, Schweidnitz nnd Freiberg 
geschah. Es ist also an den Wirkungen des Geistes 
der DicipliAy von- vvelchem allein nur die Rede sein 
kann^ nicht zn zweifeln, eben .so wenig als an die 
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gerechten AnsprGcIief welche derselbe aaf die Beach- 
tDog der Nachwelt Lat. 

Friedrich'» Endzwecke bei der Vorsorge für die 
Erhaltung der Dicijilin warcu die UebereiDstimniBDg 
des Ffliclit-rPriDciiis mit dem daza Döthigeu Willen, 
und die ForlpflauzDug eines kriegerischen Sinnes, 
wenn der König anch niemals dergleichen in >Vor(en 
ansges|irochen hat. Bedenkt man, dass eine solche 
Stimmnng der Armee, dorck die glücklichen Kriege 
des Könige unterstützt wnrde, so wird ]Viemaad bc- 
ZKcifeln küanen, dass sie an moralischer Kraft ihren 
Gegnern iiheilcgen sein innsste nnd dasa hierin eine 
neue GenahrU-istung znm Siege lag. Die Zeit con- 
solidirte diese innere Dispositioo, wie ans den Scliit- 
dcrnngen erlicllct, welche wir von unsero Yarfabreu 
von der ansserordcnllichco BescbalTenhcit der Armee 
erhalten haben, mit welcher Friedrich i. J. 1756 ge- 
gen den Feind ansmarschirte. 

Daa grosse Ziel, nämlich die Unterjochong des 
Willens nnter die Dienstpflicht, hatte der König wirk- 
lich erreicht nnd die Vorschrift „nicht zn raisonniren," 
hiess nichts Anderes, als nicht nnr den Widerwillen, 
sondern sogar den Eigenwillen anterdriickeB za lernen. 
Uicrdorch entstand eine ganz eigenthümliche Stimmnog, 
welche in der strengen FflichterfiillDng sich selbst geehrt 
fand, nnd darch lange Daner den Bcfcblshahern , deo 
altern Oflicieren so nie den Uotcroflicicren nnd den 
altern Soldaten znr Gewohnheit genordcn war. Unter 
einem Corps, in welchem solche Ansichten nnd eine 
solche Denk ungsart vorherrschend wutden, maaste selbst 
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derNeolbg bald mit fortgerissen welrden^ insbesondere 
da die meisten Soldaten Norddentsdbe waren, und die 
Yo)kerscliaften dieses Landstriebs za einer grossen 
Ansdaner geneigt sind» Hat jemab der esprü de corpi 
sich anf eine anffallende Art gezeigt nnd die merk- 
würdigsten , fast nnbegreiflicben Beispiele von Hinge- 
bung bervorgcbracht, so fand dies in den Kriegen 
Friedrich's Statt. Obne Hoflnong anf besondere Be-* 
lohnnngen oder anf Befördernng, ja znm Tkeil anf 
reicblicbe Yersorgnng, wie sie jetzt dem Invaliden ge- 
währt wirdj^ ertrag der gemeine Soldat alle nnd jede 
Beschwerden nnd ging voll Mnth dem Tode entgegen. 
Er kannte dagegen sehr wohl die Ehre der preussi- 
schen Waffen , die Ehre seines Regiments oder Ba- 
taillons, nnd opferte ihr willig sein Leben. Thaten 
wie die des Regiments Winterfcld bei Prag, des Isten 
Bataillons Garde bei Collin, der Garde da Corps nnd 
der ganzen Kavallerie bei Zoradorf , des Regiments 
Berenbnrg bei Liegnitz nnd hnndert andere die sich 
nicht alle nennen lassen, findet man hanfig« Friedrich 
hatte also in seinem oben angeiihrten Lobe sehr recht, 
nnd wfirdoi wenn dies ihm möglich gewesen wäre, 
Bolche Trappen gradean haben an den halslrechend- 
sten Unternehmungen anf&bren können, ohne besorgen 
an dürfen, aas Mangel an ihrer Bravoar davon ab- 
ntehn an müssen« ,Ea ist wahr^ eb Theil war nn« 
sicher, nnd die Desertion riss an Zeiten ein, vor- 
aügUch als im 7jährigen Kriege viele Regimenter gar 
keinen Eraatz an Einländern erhalten konnten. Aber 
dieselben Lente, welche hente sogar bewacht werden 
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mussten^ fochten morgen mit Lowenmntb« Eine solche 
Erscheinang vi iirde nnerklärbar bleiben, wenn es keine 
innem. Gründe 9 hergeleitet von der Macht der Disci- 
plin, vom Beispiel und von dem ansteckenden eiprü 
de corpg gäbe 9 der von der Stammmannschaft, oder 
von den Bessergesinnten ausging, y^elche dürchans je- 
desmal die Zahlreichern gewesen sein, mfissen, oder 
es hätten sich Auftritte gezeigt, wie solche in deii 
Jahren 1756 nnd ö7 bei den zu Prenssen nmge- 
schaffenen Sachsen voriGelen, wovon es bei den alten 
prenssischen Regimenten jedoch kein Beispiel gegeben 
hat Selbst wenn bei nnglncklichen Ereignissen ein 
panischer Schrecken sich nnter geschlagenen Truppen 
verbreitete, vde z. B. bei Zorndorf mit einem Theil 
der Infanterie geschehn war, fochten dieselben Trup- 
pen ein anderes Mal mit einer ganz ansgezeichneten 
Tapferkeit. Dies geschah von den letztgenannten Ab«* 
theilungcn im Jahre 1759 bei Cunersdorf, im Jahr 1760 
bei Strehlen nnd Torgan« 

Hieraus lasst sich dorchans nnr folgern, dass der 
Geist der Armee vortrefflich gewesen sein muss, nnd 
dass derselbe durch die Disciplin hervorgebracht wor- 
den war» Benn so sehr Friedrich auch wollte, dass 
jede Art von Eigenwillen nnter dem GesetE der Fflidit 
niedergedrückt werden sollte , so* war er doch gewiss 
sehr weit entfernt, den Soldaten bloss als eine abrich- 
tnngsfähige Maschine behandeln lassfen zu wollen. Es 
sind im Gegentheii nnzählige Beweise vorhanden, dass 
der König den G«ist zn beleben suchte nnd verlangte, 
dass man einen hohen Werth darauf legen sollte, 



285 

pren&sischer Soldat zir sein. Selbst anf das Genie 
der Nation nakm Friedrich Rücksicht'^). 

Solche Grande 9 gestutzt auf das höchst merk- 
iiviirdige Gebände der Disciplin^ nnd den grossen 
Feldherrngeist des Königs ^ konnten ihn nor vorzugs- 
weise den Angriff als das für ihn nnd für die Armee 
mächtigste nnd angemessenste Anskunftsmittel wählen 
lassen^ um nnanfhorlich in der Bewegung ^ im Znvor-* 
kommen^ im Unerwarteten nnd iü Gefechten^ die Stärke 
seiner Kriegfuhrang zu suchen« Dies Alles passte 
zn einander^ nnd fugte sich in {inander^ wie das Ge- 
nie des Meisters es bedurfte« Die Armee führte Tha- 
ten ans 9 die sie selbst nicht kannte und nicht erm^s« 
sen konnte 9 denn in der Befangenheit der Gegenwart 
verlor sich jedes Gefiihl^ da das Grosse alltäglich 
wurde. Ausserdem stand der grösste Theil^ sogar der 
höhern Officiere auf einer Stufe der Knltnr^ in wel-^ 
eher sie durch die Nachwelt weit fiberragt werden. 
Wenn aber auch die Urtheile der damaligen Zeitge«* 
nossen^ mit Ausnahme weniger weiter Sehenden ^ be- 
schränkter sein mnssten als die ihrer Nachkommen^ 
welche jene Ereigjuisse als ein Ganzes vollständig 
fibersehen können ^ Bo fehltO; ihnen doch keineswegs 
ein gesundes Urtfaeii und vor allem ^ eine Thatkraft 
die uns als Voi;bild dienen kann , um ^ gleich ihneui 
das Pflich^irincip höher zu stellen als jedes * Streben 
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nach blosser Erweitisning des ^tlssens« Es ist ^aner 
keineswegs überflüssig, Ober eine Angelegenheit nach« 
zndenken^ welche mit den nnsterblichen Thateii Frie« 
drlch's in genauer Terbindnng steht* 

Es warde Sber nnsere Grenzen hinansgehn nnl 
in die geschichtliche Darstellong der eigentlichen Ent« 
stehnng, der Beschaffenheit nnd des grossen Einflasses 
der Sache eingreifen''^ wenn wir nns in eine weitere 
Entwickelang der Disciplin einlassen wollten ^ welche 
Friedrich in seiner Armee za erhalten snchte. IVir 
müssen nns damit begnSgen^ sie als ein solches Hnlfs« 
mittel bezeichnet zn haben ^ welches der Konig an 
die Spitze seiner Instruction gewiss mit dem voll- 
wichtigsten Grande gesetzt hat^ indem er seinen Ge« 
neralen die Weisung giebt^ ans allen Kräften an der 
Aufrechthaltang dieses Haupthebels aller Organisation 
iien zn arbeiten nnd denselben taglich Tor Augen zu 
behalten. Es ISsst sich daher behaupten^ dass des 
König» KriegfBhrnngy bei welcher die grossten An« 
strengnngen' nnd Kraftanssemngen als die Regel an- 
genommen werden mnssten, die selten eine Ausnahme 
erleiden konnte^ auf die Disciplin gegrSndet war« Er 
selbst nennt sie nicht nur ,, das^Fundament^ '^ sondern 
Sussertauch im Verfolg*)^ ^^dass ein General welcher bei 
ändern TSlkem fBr verwegen geltCi bei uns nur thne 
was nach den ordinairen Regeln etfordeirt wird; er 
kann,'' heisst es^ ^^AUes wagen nnd nntemehmen^ was 
Menschen ra execatiren moglidi ist*" 
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Nächst der Diaeipliii hSlt Friedrich die Sorge 
far die Snbmteu für das Wichtigste. Er theilt 
deshalb seinett Generalen die Regeln in Betreff der 
Anlagen der Magazine nnd des Transports der Le« 
bensmittel^ der Bedeckung der Conroi's und aller da- 
hin gehörigen Maassregeln mit» 

Diese wichtige Angelegenheit hat nnn swar seit 
jener Zeit dnrch die vergrSsserte Anwendung des Re« 
^oisitions-Systems eine Yerandertse Gestalt bekommen« 
Inzwischen i»t anch heat zn Tage noch sehr Vieles 
j?on den Vorschriften des Königs anwendbar« In An- 
sehung des Re^isition»-Systems beziehn wir ons auf 
das bereits in der ersten Abtheilnng des swdten Ban^ 
des dieser Schrift Gesagte*); in Betreff der damaUgen 
Verpflegung erinnern wir jedoch daran ^ dass die 
preussische Armee sehr oft bei ihren raschen ZOgeo 
ans Schlesien nach Sachsen nnd pmgekehrt^ nnmittel* 
bar vom Lande verpflegt wnrde^ und dass die Trans« 
porte zu derselben sich grosstedtheils nur auf das no« 
Ihige Brot^Mehi beschrankten ^ da das Futter Cur die 
Pferde 9 so wie das Schlachtrieh ^ aus den Ländern 
genommeni oder geliefert wurde, wo die Armee sich 
gerade befand. Das Requiriren war also schon zu jener 
Zeit nicht ganz nnbekannt| nur fand dasselbe nicht 
in dem Umbnge wie in neuerer Zeit Statt Uebri« 
gens war in dem grossen, siebenjährigen Kriege^ der 
Mangel an im Voraus angehäuften Vijrräthen, niemals 
^n Grand für den Könige um eine für dringend noth« 
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K^endig geliallene Utitcrnebmang %n unterlassen« Anch 
inass die Sorge, für die Sabsistenzy in Landstrichen 
in \velchen nnmöglidi .lange im Voraus Anstalten 
dazu g^etroffen werden konnten^ ?on keiner Erheblich- 
keit 'gewesen sein. Dies beweisst der Marsch des 
Königs im Jahr 1758 .aus Mähren darch Böhmen^ so 
wie die Operationen im Jahr 1760. Nur war der 
Raum auf welchem derselbe seine Marsche aussufnbren 
hatte^ the^ls beschränkt, theils von dem lange dauernden 
Kriege sehr ausgezehfi:; ausserdem aber waren viele 
Landistriche, wie z, B. das gebirgige Böhmen, tou ei« 
ner sotchen Beschaffenheit^ dass die volle Anwendung 
des Requisitions-Sjrstems, noch jetzt daselbst Schwie« 
rigkeiten finden würde, es sei denn dass eine sehr 
grosse Armee dasselbe feindlich fiberzöge. Bei einer 
solchen sind nämlich die Mittel zu Herbeischaffnng der 
Snbsistenz weit grösser als bei einer kleinen Heeres« 
abHieilnng, und es können grosse Detaehirungen nach 
entlegenen Gegenden zu jenem Zweck ausgeschickt 
werden , ohne dass diq Hauptmasse dadurch in ihren 
Operationen gestört wird« Das Requisitions-System 
erliält seine vorzaglichste: Stärke daher durch die ver« 
hältuissmässige Uebermacht, und ernährt alsdann den 
Krieg durch den Kriege selbst dnrch. das Mark dar 
Länder. Den Beweiss hio'zn, wenn es eines solchen 
bedarf, liefert die Geschichte des dreissigjäfaiigen 
Kriegs« - ' » _ 

Diesem selbst bei. (änem überlegenen Feinde ent« 
gegen . zu wirken , giebt es nur ein einziges Mittel^ 
welches heut zu Tage mehr als jemals in Anwendung 
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gebracht werden muBB, vorausgesetzt dass die Ueber-* 
legenheit des Feindes nickt ausser allem Verbaltniss 
mit onserer Starke ist« Dies Mittel ist der Angriff,^ 
im Sinn nnd Styl Friedrich's^ nnd die Dorchfllhrang 
der Gefechte in seinem Geist« Zum Theil ist beides 
ans dem bereits Erwähnten absnnehmen; zun Theil 
wird sich noch die Gelegenheit finden nns darBber 
deutlicher sa erklären« Dnrck den ^Angriff allein, 
sind die raschen Fortschritte wdche die Requisition 
aller Bedürfnisse bei einer Invasion fordert , zn .hem- 
men nnd ist der Gegner zn dnem langem Aufent- 
halt zu zwingen. Da bei dem Reqniriren die Dek- 
knng der Gommnnicat|onen grostentiidls wegföUt, so 
bleibt fnr dea Veriheidiger, von dem grossten Theil 
aller sie bedrohenden Demonstrationen, wenig übrig« 
Hierdurch wird derselbe gezwungen , mehr als sonst 
in dem Angriff sein Gl&ck . zn suchen und seinem 
Gegner darin zuvorzukommen« Eine jede Ausbrdtnng 
des letztem muss hiwzn als einladend benutzt wer- 
den« Grade hierin liegt aber die Originalität der 
KriegfShrung Friedrich's nnd überhaupt, der von Na* 
poleon ab parite divine bezeichnete Thinl der Kunst« 
Friedrich suchte seinen Feind auf um ihn, wenn es 
irgend möglich war, zu schlagen^ Er that dies mit 
pnglm(& schwachem Kräften als die seiner Gegner 
nnd liess sich nicht ein einziges Mal angreifen«. Ehe. 
er sich hätte ^angreifen la9sen ^ setzte er lieber Alles 
auf das Spiel I wie bei Sohr« Von seiner Vertheidi- 
gung im weitern Verstände ^ giebt die Schlacht von 
Hohenfriedberg eine VorsteUoDg; alle übrigen 
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eine Kavallerie-Reserve ^ in coapirten Gegenden aber 
eine Infanterie-Reserve in Bereitscbaft za halten. 

Friedrich wendet sich in seinen Vorschriften hier- 
auf zn den Lagern nnd Stellangen^ welche zn vieler- 
lei Zwecken genommen werden können. Es erhellet 
hieraus im Allgemeinen^ dass der grosse Feldh^err die 
Lager oder SteUnngeUi für weiter nichts als for ein- 
zelne Glieder in der Kette der Operationen^ for 
Schritte znm Siege hielte nird eben deshalb anf jede 
der dabei zn beobachtenden Maassregeln einen gros- 
sen Werth legte^ weshalb diese Vorschriften sidi mög- 
lichst anf einzelne Gegenstände erstrecken. 

Znm Theil haben wir bereits Gelegenheit gehabt von 
der Idee^ wdehe der König mit einer Stellnng verband^ 
mehrere Beispiele kennen zn lernen unter denen beson- 
ders diejenige merkwürdig waren^ welche die Deckung 
eines grossen Landstrichs betrafen. Obgleich nnn C||ne 
jede Stellung nichts weiter z« decken vermag- als was 
durch ,ihr Geschütz unmittelbar bestrichen werden kann, 
nnd nach des Königs Begriff nur durch dasjjenige von 
Bedeutung ist, was aus ihr durch Bewegung nntemom- 
men werden kann, so kleben demunerachtet doch noch 
die neuern Schriftsteller an der Vorstellung fest, dass 
solche Stellungen vorzuglich ihrer örtlichen Festigkeit 
wegen, gewählt worden i^en. Inzwischen war des 
Königs Grundprincip, wie er solches bei dieser Gele- 
genheit abermals ausspricht, niemals sich angrei- 
fen zn lassen, sondern unaufhörlich selbst 
anzugreifen. Es müssen daher alle dergleichen 
Einwurfe gegen des Königs Verfahrungsart nnd gegen 
dessen Aeiweningen in ihr Nichti verschwinden« Ir« 
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gend eine LoGalitat in urelcher ane Armee stehn mnss^ 
mri eben so nothwendig bleiben ats nicht daran za 
zweifeln ist, dass dieselbe gnt oder sehlecbt bescbaf- 
fen 'sein kann. Hat also die Vertheidignngsfahigkeit 
der Stellangen in neuem JZeiten verloren^ so wird dies 
nm so mehr ein Grund ^ in d» Bewegung imd im 
Angriff den, Ersatz zu suchen , als es keine Stellung 
geben kann^ die nicht äberwälffgt oder nicht umgan- 
gen werden könnte. 

Alle Fortschritte in der Ausbildung, oder in der 
Maschinerie der H^ere und in andern Kriegsei nrich- 
ttingen, haben nur einen relativen (beziehungsweisen) 
Wertbi die Hauptsache bleibt, der Gebrauch^ den der 
commandirende General davon zu machen versteht. 
Eine gleiche Bewandniss hat es mit dem in neuern 
Kriegen entstandenen Tirailliren, mit der Bewegung 
in Golonnen und auch mit dem Requisitions-System. 
Wer deshalb die Kriegführung^ Fiiedrich's iur gering« 
haltiger und wenigeif anwendbar glaubt^ weil ihm der- 
gleichen unbekannt war, verfehlt den Standpunkt von 
welchem er richtig sehn cu lernen im Stande ist. 

Nach des Königs Methode wurden Pbstengefechte 
und conpirtes Terrain, so viel als möglieb venoieden 
und hierauf insbesondere bei seinen Operationen und 
Manoeuvre-Märselien Rucksicht genommen, weil 'er in 
einer offenen Gegend von seiner maneeuvrirfähigen 
Armee und vorzuglich von seiner verhältnüssmassig 
zahlreichen und ausserordentlich gewandten Kav^erie, 
einen vortheilhaftem Gebratich machen konnte« Aus 
diesen als mitwirkende Ursache sich zeigenden GrQn- 
den, waren in den beiden letzten Feldzugen des 7]ah- 
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rigeii lüiefs IQ SpUifipieii^ die poi«en Gffec)ite nd-* 
ten und Bataillen gar niclit vorhandeiiy da 4^r Feiod 
die Ebene mied. Kam es sn Gefechten , so worden 
diese .dadnrdi abgekürzt^ dass man sich die möglichst . 
kürzeste Zeit bei der einleitenden Kanonade anfhielt» 
Der fJLÖnig visrlangte^ da^s die Infanterie nngesäomt 
vorwärts marschircn sollte ^ bis sie d^n Feind mit ih- 
rem Gewehr erreichen konnte. Anch aljsd^na blieb 
sie im Vorracken , nnd sachte dnrch ihr überlegenes 
Feaer^ 4cn Feind znm Weichen zn bringen. Wenn 
in einem solchen Angenblick irgend eine Veranlassnng 
sich günstig zeigte^ so pachten die Generale der Ka- 
vallerie sie za,benutzen> ntid^ i^ie Seidlitz bei Zorn«^ 
dorf in einem so eminenten Grade that^ die feindliche ^ 
Infanterie zu darchbrechen nnd dadurch die Entscheid 
dang herbei za fahren« Diese Methode modificirte 
sich nach der Verschiedenheit der FäIIe> blieb aber 
als Kegel immer dieselbe ^ nnd wird durch die kurze 
Daaer der Schlachten Friedrich's und durch den gros*-" 
sen Verlast beider gegen einander feditend^ Anneen 
hinreichend erwiesen«, , 

Denkt man sich bei dieser Verfahrungsart die 
Anwendung des zerstrente9 Gefechts und der AngrifiTs- 
colonnen^ so-.^orgTebt ßidk Folgendes«, ;.;.. 

Bei allen Gelegen^iten nämlich ^ wo voii Reini- 
gung eines durchschnittenen , vom Feinde benutzten 
Terrains die Red|s wat^ wie üp B. in den Weinber- 
gen bei LowQsitZy bei ^n Dörfern Keyge^ Malleschitz^ 
Hrtlorzes und Hlupetih bei Fragi oder in ähnlichen 
Fällien bei Collin; femer hei den Stutzpunktea des 



^9$ 



■^ 



feinflicbch linkrä FlBgds bd Lentihei viid %ei Ka* 
nersdorfy «HdUch Ibei^'deii ieindlicheii 6t«lIaogen im 
Gebirge in den Jabren 1761 nnd 1762 ^ n. e. w. 
wurde das Tiraillir--6efedfat von wesentlicbem Katzen 
gewesen sein nnd Torzfiglidi ?iel Mensoben erspart 
baben. Eben so aasgemaiM ist es^ däss die Bewe* 
gnng der Armee tum Angriff des Feindes^ oder das 
sogenannte Arandreni sehr evlelcbtert^ sogar das 
sdiädlidie Vorprellen des linken Flügels bei Zomdorf 
bätte Termieden werden können^ wenn die Armee in 
Angriffs^Ctolonnen gegen den Feind vorwärts geruckt 
wäre. Iniswischen wurden^ naeb dem Angriffs-*System 
des Königs (wem man dasselbe so nennen datf)^ die 
Colonnen mit dem Anfang des kldmen Grewebrfeners^ 
sieb bald, haben entwickeln mfissen« 

Bei Gelegenbeiten wo der Angriff in <(iner sebr 
offenen Gegend, wie.bd RosWb nnd bei Ziörndorf 
Statt fand, wurde das zerstreute -Gefecbtnecb welni« 
ger baben angewendet werden können, da' das Terrain 
des Königs MetiK>de, dem Feinde rajeicb auf den Leib 
sn gebn, beg&nstigte nnd die Kavallerie bald ge- 
braadit' wnrde« Feindücbe TiraiUenrs in offener 
Gegend, würden von die9^ Kavallerie vernicbtet wot«* 
den sein. 

Dies« Gedanken im Folge , wurde das Tirail« 
lenr-^efeobt der Bletiiode des Köni^ keineswegs be- 
sonders* forderlieb gewesen sein, oder in derselben 
eine wesentliche Änderung b&ben hervorbringen kön-^ 
nen, wie aus der Einleitung nnd aus dem Gang aller 
seiner grossen Gefeebte nu entnehmen ist| so aner- 
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kanbt' atoeh die Vorflunle deatelbüitf sem in5geii# Fm* 
drich kfirzte alle VorkehroDgen^ alle Einkit nagen ta 
eeinea Gefechten ab nad kielt den grossen Verlast, 
der mit der Torwarts eckreitendea Bew^oag verban- 
dea war» iBr aavemieidlicb« HierdnrDk eatsdiied er 
ia weaigea Stnndeai woza aadere Feldkerren gaase 
oder wenigsteas kalbe T«ge hedaiftea. Die.Scklacbt 
toa Frag kostete ia 5 Staaden, wie wir sdion wissen 
liZ^OOO Maaa, wdche aasser Gefecht gesetzt wardea^ aad 
so alle fibrigea^ wie die beiliegeade irergleidieade Ta- 
belle zeigt ^). Dies« ist ^ cbarakteristisoker Zag da 
Kriege des Köaigs» dea die Nackwelt bei ihrer Wir- 
digang nicht ana dea Angea verlierea mnsSü Neaere 
taktische Einrichtnagea koanea deskalb ikren nahe- 
streitbaren Werth behaltea» aad' werden okae Zweifel 
ihren Einflnss behaupten» wenn sie im Geist des 
grossen Feldherrn von dem wir reden» benatzt werden, 
obgleich die Ton ihm gehranchten Formen der Teran- 
dernng nnter werfen gewesen sind,' 

Um dies durch eine bildliche Torstellnng za er- 
läntem» sei es erlaubt die scT oft schon mit der Stel« 
Inngsknnst der Truppen in Vergleich gebrachte Feld- 
Verschanzungskunst als ein Symbol zu betrackten. In 
dieser gilt es bfikanntlick al&l ein Fortschritt» ihre 
Anlagen als eben so viele selbststandige mit einander 
in Zusammenhang stehende Werke za coastrairen» 
woraus die detachirtea Schaazea eatstaadea aiad« 
Eine In&nterie» welche in ihren Abtheilnngea diesem 
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iUIich ist^ hsX Bnfeblbar grosse VonsGgie^ und 
kann die Befregung in Colonnen fuhren. Wenn aber 
der Feind die auf dem Boden erbanten Verächansnn-* 
gen angreift^ alsdann wird man Ton dem Fen^ aller 
CoUateral« Werke die grosste Wirksamkeit fordern^ 
nnd eben dies mnss eine in Cplonnen sich bewegende 
Linie leisten^ wenn sie plötzlich ihre Stellung zum 
Gefecht yerändert^ nadi dem Grundsatz^ dass dieje- 
nige Fechtart die beste nnd sicherste is^ in welcher 
der Gebianeh der Waffen . am meisten befordert wird« 
Dieser Uebergang ist jedoch bereits längst fiblich^ nnd 
derselbe mnss die Entscheidang herbei fuhren. In 
diesem Zeitpunkt treten die Verhältnisse ein, nnter 
denen Friedrich seine Trappen zum Siege führte nnd 
die Gefechte durch die höchsten Anstrengungen ab- 
kürzte« Auf solche Art kann man die Verbindung 
des Alten mit dem Neuen, nebst den dabei Statt fin- 
den Bedingungen sich Torstellen. ^ 

Wie Friedrich dem Requisitions - System seiner 
Feinde in den Weg getreten $ nnd gerade durch die 
Magazinal-Verpflegung ihnen augenblicklich fiberlegen 
gewesen sein wfirde, bedarf keiner weitern Erörterung. 
Dass er aber dasselbl9, wenn es ihm auch bekannt .ge<< 
Wesen wäre, in Sachsen nnd in Böhmen wfirde in 
Ausübung gebracht haben, ja, dass diese Verpflegungs- 
art ihm sonderlich nützlich gewesen sein wurde, durfte 
aich schwer erweisen lassen* Sachsen, Böhmen, 
Schlesien, Prenssen und Pommern, wurden bald aus« 
geleert worden sein, nnd wenn den König seine Feinde 
nach ihrer Kriegführung, nicht in den ersten drei 
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lalirßti hevwjiBgßn li&tteir, ^firdea mt aiiii Mangel äa 
Nabnmgsmitteln bald geodtbigt geweseii ^wk, aich ssa« 
rack zu nehn« Es ist ftberflassig dies Thena weiter 
nvL verfolgen 9> VoU aber erveisslidb^^ dass ^ Reqni« 
fiitionst-System sich dorchans nicht in jene Zeiten bia-f 
eindenken lä^at» Bei der Betrachtnng derselben wird 
diAer die ENimisehong dieser späl^rn infemaloi Erfin-f 
dang^) ei|i nutzlos^ Spiel., der Phantasie« Dies ist 
nih so mehr zn berScksicbtigen , als wir die Bedin« 
gnngen bei Anweniong der Beqiisition boreits ange^ 
geben haben , ud die Operationen des KSiags nnd 
seiner Feinde ipm grossten Tbeil zn denen gerechnet 
werden ma^ssen^ bei denen die gemischte Terpflegnng 
Siatt finden musate«; Solcl^ Pansen kamen in allen 
FeldzSgen yar, nnd fanden anch in den Feld^gen 
Napoleons Statt (z. B. i. J. 1807 naeh der Schlacht 
¥on Eilan), nnd müssen (eintreten 5 wenn nidit die 
Niederlage des einen TheilSy die Invasion des Andern 
begiastigt. Triit dagegen ein wirklicher Kampf^ ein 
Bingen der Armeen nm das Ueb«*gewicbt ein 9 als^ 
dann wird auch das rasche Fortsdireiten anfhoren nnd 
das Reqmriren in aufgezehrten Gegenden nnmo^ioh 
werden« » Dies ^berücksichtigen die nenenl militairischea 



*) InlerBsl rerdient sie genaiiBt «q werden, weU efaedem und bei der 
llagasin-YeriiSegehg, ein Lundftricli im Ganzen, bei der Regniaitien Üinge«, 
gen niir 4ie Umgegend vom de» AnfeatlmU «kier feindiiohea ,4rmee die Be«' 
dtti^iBM liefern muM. Dies <l»hrt zn groüen Tezationen; die SelbBtrerpfle« 
gvng der Tmp|ieB mnM oliiHntrete» und giebt zn allen Graneln der Plün^ 
demng Gelegenheit. Zi| ZIeilen niiM dem Landmann nicht nur feifif eigne 
Sabii«tenz «ondera fogar fcia SiAlhorn oho« alle narmherzigheit Weggenom^ 
»•« werdeo« 
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Sdiriftslellfr zo wenig , wenn sie sich beraoaaeliiQeii 
den König na benrtheile% oder wissen auch «ß niqht^ 
dä89 in jener Zdt ganz andere Verhältnisse als bei 
den Invasions-Kriegen Napoleoiis obwalteten. Konnte 
au Vfm der ^önig sein nnr 14^000 Mann starkes Corps 
mit Leichtigkeit fon- der Grenze von Thiiringen bis 
nach der Oder i, J« 1757 ferpflegen lassen^ so wordo 
i, ]• 1759 nach der Bataille von Knnersdorf^ die 
Verpflegnng der preussischen^ der östreidiischen qnd 
der rnssisch^n Armee in der Niederlansit« dnrchana 
unmöglich von^ dem Lande haben beschafft werden könr 
lien^ wie denn nberhanpt der König , ohne Vorräthe^ 
auf d^m engen ßanm zwischen Frankfurt an der Qder^ 
Glogan nnd Freiberg, zn sqbsistiren ausser Stand ge^ 
wesen sein wurde , ohne das Land^ an dessen ßrhal- 
fung ihm sehr gelegen war, zn Grunde zn richten, 
Demnnerachtet kann man iiicht sagen, dass weder der 
'König noch der Prinz Heinrich bei ihren merkwördin 
gen Märschen, der Verpflegung ans den 'Magazinen 
halber, beschrankt worden sind, oder dass sie durch 
Hülfe des überall angewendeten Requirirens ( dena 
fheilweise fand .solchefi bekanntUch ebenfalls Statt)^ 
mehr hätten unternehmen können« Die Operationea 
auf den so engep Kriegt»theat^ra des 7jährigen Kriegs, 
gehören also ia eine andere Kategorie, ab wenn Na«i 
poleon i. J, 1809 mit einer überlegenen Armee vom 
Ilhein her , seinen Gegner yor sich her treibend, eine 
Invasion , von Oestreich unternimmt. In Friedrich'a 
Kriegführung lagen alle Keime ihrer Anwendbarkeit 
auf die ^rössten Dimensionen^ und die Art seiner 
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Tertteidigmig nadi aDen Seiten , sdner - Offenrir e ge- 
gen die ihn bedrohende Uebermacht^ seioer eben so ta- 
lentvollen als anf die Bravonr nnd die Gewandtheit 
' Seiner Tmppen gegründeten Angriffsart^ werden ewige 
Muster fdr die Feldherren der Nadiwelt bleiben, ohne 
dass der Geist der ans ihnen berrorgeht, dnroli die 
Prodnctionen der nenem Zeit im mindesten Sberboten 
werden kann« Es bedarf kanm des Zusatzes, dass 
dadurch die Anwendung, der neuen Hulfsmittd gar 
nicht ausgeschlossen wird, nnd zwar nm desto eher, 
als die Ereignisse der Vorzeit sich niemals in ihrer 
charakteristischen Eigenheit wiederholen werden, nnd 
ein Tjähriger Krieg in den damaligen Formen nnmog-« 
lieh ist« 

Alles was Friedrich's Unternehmungen anf die 
Commnnicationen seiner Gegner betrifft, ist als ein für 
sich bestehendes Ganze in Beziehung anf die zu jener 
Zeit eingetretenen Operationen zu betrachten« Zur 
jetzigen Zeit, ^— in sofern darüber eine Meinung er« 
laubt sein mag — würde sich bei grössern Massen in 
Angriff auflösen, was damals bei Demonstrationen 
stebn bleiben mnsste« Gesetzt der König katte im 
Jahr 17&9 im Herbst in^ Sachsen, sich durchaus nicht 
nm seine eigene Gemeinschaft mit der niedem Elbe 
nnd mit den Marken bekümmern dürfen, so darf man 
annehmen, er würde sich nicht begnügt haben, den 
General Fink nach Maxen zn detachiren, sondern er 
würde vielleicht mit der Armee nach Freiberg oder 
nach Dippoldiswalda gefolgt sein, nm den Feldmar-^ 
schall D^nn zn umgehen, ihn anzugreifen oder ihn 
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wenigstens von Dresden zn entfernen* Dresden aber, 
iviirde immer einen hohen Wertk für ihn behalten ha- 
ben^ da dieser Ort als ein Centralpnnkt seiner Ope- 
rationen betrachtet werden konnte« Dass aber der 
König nichts dergleichen unternommen hat, liegt kei- 
neswegs in ^er IMängelhaftigkeit feiner nnd der da-* 
maligen Kriegfohrtang überhaupt , sondern in seinen 
begrenzten Streitmitteln nnd in der Uebermacht seines 
Gegners« Man gewinnt also wenig durch solche Be-* 
trachtnngen nnd es ist eine vergebliche -Mähe, in der 
Erleichterung des Postenkriegs durch das Requisitions- 
System zu suchen 9 was anderwärts leichter zn finden 
ist| während die Alialysirnng der Gonceptionen Frie- 
drich's eine ganz andere Ausbeute darbietet. 

Es gab eine Zeit^ und sie dauert unter den 
Kriegsgelehrten von Profession zum Theil noch fort^ 
in welcher man den Krieg als ein Schachspiel behan- 
delte, und Zug um Zug ein Land vertheidigen wollte« 
Man hat sogar versucht, des Königs eigene Aensse- 
rungen fiber Lager und Märsche, nach einer solchen 
Vorstellung zu betrachten, wiewohl sie grundfalsch ist. 
Ans den Kriegen Friedrich's selbst ergiebt sich näm- 
lich das Gegentheil, ' da seine glänzendsten Operationen 
ah nicht vorherzusehende Ereignisse eintraten, wozu 
die Feldzuge der Jahre 1757 und : 1760 Beispiele 
liefern. ' Betrachtet man demnach die Schritte des 
Königs, die ihn zn den entscheidenden Tagen von 
Rossbacb, Leuthen, Liegpitz nnd Torgau fahrten, so 
kann man zwar wohl seinen Plänen, wie sie nach und 
nach entstanden, nachsp&ren ; aber die Regeln^ welche 
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daraus abstrabirt w6rden können ^ passen in kein Sy^ 
stein und können nicht als vonsüadireibende regelrechte 
Z8ge betrachtet werden , weil sie grade nur (&r 
den Torliegenden Fall anwendbar waren« Demnner- 
achtet enthalten sie grosse Lehren fBr den dereindti- 
gen General einer Armee. Diese aller Welt Tor An« 
gen za legen ^ durfte aber ein bedeiikliches Geschäft 
sein^ weir sie ?on Friedrich's Art jsA sehen abstam- 
men ^ nnd diese schwer za schildern Uty dach nur 
durch eigene Anschauung entdeckt werdeii kann. Yer- 
hältnissitiassig weniger wichtig ^ ist die^ kleine ZM 
der Operationspläne Friedrich's^ die man als t'egel- 
mässig betrachten darf , wie z« B« die Vereinigung 
seiner Streitkräfte im Jahre 1757 bei Prag. Von 
einem völlig geregelten Ganzeü, im Sinn der neuem 
Stilätegie^ ist jedoch bei keinem Plan die Rede^ und 
eben deshalb die obige Vorstellung falsch, 

^ Alles was einem System ähnlieh sah^~ war dem 
Konige zuwider« Den testeni Beweis hiervon giebt* 
die Instruktion fSr seine Gelierale, welche höchst 
praktische Vorschriften enthält, aber den Entwurf von 
Operationspfänen gar nicht berührt, welche der Mo- 
ikarch sich vorbehielt« Es ist tiH ob der Konig solche 
fintwfirfe als von selbst sich verstehend, und keinen 
Regeln unterworfen, betrachtet habe« Das was er in 
Seinen Schriften von den Operationsplänen zu seinen 

^t^eldzügen mitgetheilt hat, scheint so einfach und so 
natürlich zn sein, dass dar&ber wenig zu sagen bleibt 
einige Ausnahmen abgerechliet; Das Jahr 1744 hatte 

Sb tu gtoBsem Ij[ac^d$ab^ reruilasst^ v4 ^t FiM 
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for den felgendeli Feldsng trSgt die Spttreii davon ad 
sich. Niemals in itt Folge , hat Friedrich einen 
knostreichern Vertheidignnger-Entwi)rf erdacht^ dagegen 
aber die Fehler des vorhergegslngeiren Feldzügs vom 
Jahr 1744 yermieden« Die Pländ von 1757 nnd 1758 
sind in ihrer Anlage ebeOti sä einfach ^ jedenfalls aber 
dem emiinenten Talent des K.önigs angemessen. Alleitf 
schott nach der Bataitle von Kollin ^ fiel jeder ins 
Weite gehende Entwurf weg, nnd nnn treten bis ans 
Ei^de des Kriegs^ grSsstentheils angenblicklich gefasst^ 
und meisterhaft ausgeführte Entschlüsse an die Stelle 
aller Operationspläne; Sie sämmtlich jiochmals zu 
wiederholen I tioge dem geehrten Leser anheind ge- 
stellt bleiben, in sofern derselbe sich fiberzetigen will^ 
dass Friedrich's Grosse eben dnrclK seitf megrei- 
che£i DnrchscUagen dnrdk die Labyrhithe der Ereig«" 
nisse, am meisten verdentHcht werden kann« Ein 
Bild von eiAem s4 grossen Umfange, hat zn viele ein- 
zelne Zü^ge^ als das« es in wenig Worten geschildert 
werden kann« 

Pri^drich's Yorsotge für das w^ Napoleon die 
partie terrestre nennt ^)^ bleibt nicht weniger merb* 
würdig, nnd wenn irgend eine schriftliche Arbeit aber 
seine Fddzüge noch zn wünschen übrig bleibt^ so ist 
es eine Darstellung der Verpflegung während des 
langen 7jährigen Kriegs« Insbesondere würden sick 
daraus des Künigs Hüllsmittel bei seinen Operationen 
in den Jahren 1757 und 1760 ergeben^ in weldheA 
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er ddi mit so grosser Leichtigkeit nacb «Uen Rieh- 
tnngen bewegen konnte. Solche Zige verMhaflfiin 
ihm das grosse Uebergewicht über den Feind^ dem er 
merwartet kam nnd da ihn an jedem Wagesück &- 
big glaubte« Wir^ die entfeniten Nachkommen jener 
denkwGrdigea Zeit^ dBrfen durchaus nicht iber8eh%. 
dass Friedrich's Originalität und der imponirende Ein- 
druck ^ den derselbe auf seine Feinde henrorhradrfi^ 
ans diesen schndlen Entschliessungen nnd ans ihrsr 
energischen Ausführung hervorginge Kein Heerftthrer^ 
ausser CSsar^ hat darin Aehnli^es gelastet. 

Es ist höchst merkwürdige wie machtig nnd kraft- 
voll ein grosser Charakter cdch im Uugllek leigti 
Es mag sein dass er einen Augenblick der Erholung 
bedarf; aber diese Zeit ist knner als bei andon 
Sterblichen« Bald kehrt seine vorige Unbefangenheit 
xurGck^ und treibt ihn zur Thätigkeit» Der Konig 
Friedrich hatte nur sn oft Gelegenheit seine Starke 
hierin auf die Probe zu stellen ^ und alle die Tage 
an denen dies geschah ^ sind Denkmale seiner Grosse 
geworden *)• Insbesondere ist die Campngne des Jahrs 



«) ■!■• dichterlMka BrgicMmf dtf grofien Frfldridh» kSbilt aianclMB 
proNOMbett Gtift anb«fW«digt Imsmu ladef ■ will dütf Bichtf MigtB» w«bm dar- 
•ut berrorgebt, wie der König über dai VnglUck dacbto. Mui tcblag« dabcr 
§•!■• Odt k mo» firhM BmH^ TotM Fit. pttg-, 105 Mcb^ gMcbrUbw •■ 
6tra Oktober 1757. ia wtlcber folgende Stelle vorklimmt: 

CMi dtuu l— gramd» dmngwn ftfum^ atmm mm{ 

D^phi9 mo9e pigutmr Im ftnmtU mMimg, 

Du courmgm JT^gpritf 

L« Imtha qui/^^mit am hrmitd* im femplfe^ 

Pleim tteffhti dm p4rii pd mmmme9 9m Utt, 

Mai U Mmi fpd pSHU 
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1750 itt iSnum Benekmigeii ansgneicbiiet flfitte er 
mit gldehen KrSftoi Bonen Pdndm Vndentand ge« 
löstet^ oder mit Uebermaoht grosse Thaten gettan^ 
M ivBrde sem Name weder auf sdne 2Sti^ nodi aitf 
die Nachwdt dnen so grossen Eindrnck bervorgebracht 
baben« ESr kami mit Fog ond Recbt mit keinem an« 
dem Feldberm verglieben werden, also aneb anf keine 
Weise mit Napoleon, der wie em Bfeteor glänzte nnd 
nntergmg; Friedrich bStte vom UnglBck erdr&ckt, aber 
dnrcbans nidit besiegt werden kSnnen« Den Gomiüen« 
tar zn dies« CSedänken IkGnrt seine Biograpbie, wir 
aber können nns nnr an die Analyse seiner Feldifige 
kalten« Wollte man sidi nnn iandi die MGbe gebrai 
alles GlBek nnd alles Ün^Uck des Königs anf das 
Genaneste ra lergliedem, nnd gelangte man bierdnrdi 
dabin m erwdsen, dass smne Unternehmnngen nnd 
Entscbliessnngen fom Znfall begünstigt wnrden; so 
wird man docb gestebn missen, dass das Gänse 
seiner KriegfBbmng einerlei GeprSg^ eineilei Gebalt 
nnd rinerlei Erfolg, nicht nnr hatte^ sondern bei allen 
Gl&cks« nnd Ungl&cksfSllen notwendig haben mnsste^ 
da nicht das Un^nck, sondern das GlGck ihn an den 
Schlnss seines grossen Kriegs fiobrter« Uebrigens gibt 
es bekanntlich kein menschliches Unteniehmen, das 



L§ tmm» toraiiM touif rUm n*ui totigr iMV wctirSme, 
Si «oMPffMl ?• mMmir dMml ia fonTM m im9, 
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bei eiii^.Zflrgliederiiog; Dicht verlieren wllfe. ,rDeiiH 
onerafAitet nptbigt FriedricVa fester Wille,. peine.iiif>- 
mals- n^cblaaseBde Strenge gegen ucii sielbst, und seine 
djircligeßihrten Entschlosae ^ . <-r- . wjekhes Alleff dnrcli 
d|e Xb^t. erwiesen ist% r— den eigensinnigsten. Zer«*. 
gljederer zn dem Gesfändniss^ . dass solch ein Heer- 
(pbrer, .der JSfachwelt ^ einziges Vorbild menqi^licber 
Grosse hinleriassen hat. : . 

Nnr za oit haben die. militairischen Schriftsteller 
unserer Zeit sich an dje Formen gehalten^ die Jn des 
Königs Kriegen in Betreff der Stellungs- und.Bewe- 
gungskunst seiner Truppen fib^cb waren, undrsiemit 
den heutigen verglichen» Dies, durfte jedoch keines- 
vveg^ der rechte Weg und dra ergiebigste Art sein, 
jene Vergangenheit zu betrachten« Ungleich wi^^ti- 
g^r ist ^js gewiss,^ sich an d^ Geist der.Sa$he zu 
halten, und .diesep auf die Formen anzuwenden*.. Ans 
splßhem Standjpunkte kann auch nur dasjenige als 
Ausbeute, aus des Königs Instructionen herausgehoben 
njerden^ was keiner .Veralterung unterworfen ist Mit 
dieser Voraussetzung wenden wir uns also zu den 
„General-l^rinzipien," in welchen der König im Ver- 
folg der gegebenen Vorschriften für die Wahl und 
Beschaffenheit |der Lager^ 4er Maassregeln gedenkt, 
welche die Sicherheit einer Armee in ihrer Stellung 
nothwendig machen« 

Diese Regeb^ welche vor dem 7jährigen Kriege 
aufgesetzt wurden, sbd zum l^beii bekannt und grün- 
den skh auf das Reglement, welches der König in 
der Einleitung zur Instruction, „den Catechismus sei- 
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ner OffidAie^ - geoannt hat« Diese Anordniuigeii wnr« 
den in * der :Folge nm desto inchtiger^ da der KoBig 
seioa. Lager oft so nahe an den Feind nahm^ dass die 
Yedetten kanm einen Flintensehnss von einander ent* 
femt* irtanden« Demnnerachtet scheint der Vorposten« 
Dienst ra Zeiten nicht mit aller der Anstrengung die 
dabdi nöthig ist betrieben worden sn sein^ wovon der 
Vorgang bei Hochkirch den Beweis liefert« Hierans 
ergiebt sich nicht nor, dass diese Angelegenheit die 
grSsste Anfmerksamkeh zn jener Zeit verdiente , son- 
dern dass sie vorzBglieh bei der nenem Methode der 
Bivonaks anf das reiflichste in Erwägung gezogen 
werden mnss« Dies ist ttm so mehr noth wendige da 
oft ein grosser Theil der Tmppen znr Herbeisdiaf^ 
fung der BedGrfnisse ausgeschickt werden mnss^ nnd 
weniger als bei den ehemaligen Lagern^ anf die Vor« 
theile der LocaUtät gesehn werden kann^ wenn nur 
die Tmppen die nöthige Bequemlichkeit finden« Ein 
Bivonak nämlich, sollte in der Regel nahe hinter 
demjenigen Terrain genommen werden, in welchem 
man nothigenfalls dem plötzlich anruckenden Feinde 
entgegen gehn konnte, wozu also die nothige Zeit vor« 
banden sein mnss« Stehn die Armeen einander sehr 
nahe 9 so werden die Vorsichtsmaassregeln nm desto 
nothwendiger werden, nnd der Einwand dass die Trup- 
pen ans einem Bivonak rascher als ans einem Lager 
nnter dem Gewehr nnd in Colonnen versammelt wer- 
den können, kann unmöglich für alle Fälle als -fiber- 
wichtig betrachtet werden« Denn hätte die prenssische 
Armee bei Hochkirdi auch in ihrer Stellung oder 

20* 



dicht binter derselben bivonakirt, so wörde i 

gleich aas krieggewohuten Trappen bestehend, schwer- 

lich den Feind zarückgeacblagen haben* 

Die Metliode des Künigs jedoch, nahe am Feinde 
sQ bleiben, hat ganz vorzüglicii Aic die neuere Krieg- 
f&hrnng grosse Vortheilea Sie hält den Gegner nnd 
die eigenen Trappen in Spannnngi bei welcher der- 
jenige am meisten gewinnt, dem sie znr Gewohnheit 
geworden ist; ein jeder Befehlshaber raass seine Stet* 
lang nnd sdn Verhältniss zom Ganzen genau im Auge 
behalten, die Verantwortlichkeit wird grösser, der Feind 
wird schärfer beobachtet, der Soldat, der Officier wird 
mehr au den Krieg gewöhnt nnd lernt eine solche 
Lage, wenn sie täglich vorkommt, nicht mehr als eine 
AnsDahme, sondern als die Regel im Kriege ansehn. 
Dies ist eine schickliche Vorbereitang, am die M''ir* 
knßg des Unerwarteten za vermindern. Die Hanptbe- 
dingong, um aus einer solchen Methode Vorlbeile zu 
ziebn, bleibt aber immer, dass man sich aaf die Si- 
cherheitsmaassregeln nach dem Sinn Friedrich's muss 
verlassen können. Eine Armee, welche hierin den er- 
forderlichen Grad von Uebong erreicht bat, mnss b 
der Nähe wie in der EntfernoDg vom Feinde, die nö- 
thige Rahe nogestört geniessen können nnd in jedem 
Aogenblick bereit sein, die Dispositionen ihrer ADfäh- 
rer anazafnhren. Ein General der eine solche Armee 
unter seinem Commando hat, der ferner durch seine 
Vorposten, durch seine nmherstreilenden leichten Trap- 
pen, darch Kundschafter uod durch eigne Anschauung 
seinen Gegner beobachtet, und weiss was derselbe 




trdbty ikr kau wmt gewuum weim er dem Fände 
dreist imd nahe entgegeafritt Andere Bedingnngea 
bedBrf en keiner Erwäknnng« 

Das was da Konig hiemadist im zehnten Arti- 
kel ibor das Detadiirea vorschreibt^ ist so nichtig 
«nd so praktisch^ dass es der höchsten Beaditang an- 
ter allen Yeriiältnissen wardig bhnben irird« Es be« 
neichnet sngleich des Königs Metiiode in diesen Be« 
ziehnngen nnd ist ein charakteristisches Merkmal sei« 
ner Kriegföhmng« 

Friedrieh sagt: >^Es ist eine alte Regel vom 
KriegOy nnd Ich wiederiiole soldhe nur hier^ dass 
wenn Ihr Eure Force ihdlet^ Ihr en detaU geschlar- 
gen werdet Wenn ihr eine Bataille liefern wollte so 
niehet so viele Tmppen nnsammen als ihr nnr immer 
kSnnt^ denn man kann sie niemals n&tzlicher gebran» 
eben. Diese Regel ist so richer^ dass alle diejeni- 
gen Generale 9 wdche selbige aos der Acht gelassen^ 
fast jederzeit Ursache gehabt^ solches zn berenen. ' 

Dieser Ausspruch eines der grossten Feldherren, 
ist an sidh so dentiich nnd klar, dass derselbe kei- 
nes Commentars zn bedfirfen sdieint. Demnneraditet 
JBndet sidi bei genauer Udderi^ng so manche darüber 
anzustellende Betraditnag^ dass dadurch aub Nene 
die Unsidierheit aller Yorsdirifiten hervorgeht, wal 
ihre Anwendaag einzig und allein von dem Talent ab- 
hangig ist, wozu das Beispid des Komga selbst die 
Veranlassung giebt. Wenn dies nun bd einer so si« 
chern,. eiofachen und for sich selbst sprechenden Re- 
gel der Fall ist: wie ungewiss müssen andere Regeln 



y 



MO 



wenden ) för die keine so greise AntdritÜ» sprich^ 
und welche nicht Ton der Erfahrong allein^ Bofidem 
nur darch Äbstractionen ?on den Er&hmngen Anderer 
erdacht worden sindl Es bleibt daher f er das Nach- 
denken fiber diesen Gegenstand nnr die Vorlegung von 
Beispielen aller Art übrige mn dar&ber mit sich selbst 
einig werden zn können. 

Der Konig fuhrt deren mehrere von nachtheiligen 
Detachimngen an^ womnter auch diejenige des Prin<> 
nen Engen bei Denain angemerkt ist ^) y nnd wozn 
noch mehrere andere in dieser Schrift erwähnte ge-> 
ffigt werden konnten« Ton sich selbst sagt Friedrich: 
^Jdi hätte verdient, bei Sohi* geschlagen sn 

werden, wenn nicht die Habilit^ Meiner Generale 

nnd die Tapferkeit meiner Truppen, Mich Tor 

solchem Unglück präservirt hätten.'' 
Allein ein anderes, weit mehr problematisches Bei« 
spiel gab der König selbst, im Jahr 1757 bei Frag, 
als er den Feldmarschall Keith auf dem linken Ufer 
der. Moldan stehn liess, worüber wir bereits einige 
Gedanken geäussert haben. Man kann annehmen, dass 
nicht nur der Erfolg der Schlacht eine solche Deta- 
chimng rechtfertigte, sondern dass auch der Entwurf 
des Königs ganz den UmstSnden gemäss war, nnd 
dass, hätte er das Keith'sche Corps an sich gezogen, 
die gesdilagene östreichische Annee sich nach der 
Gegend von Eger zarnckziehn und v ihn wegen seiner 
Communicationen mit Sachsen in grosse Verlegenheit 
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fietzen kotoiife. ' Frag w8rde desgleidhUi trerHiddigt 
worden sein 9 der König hätte dem' Feldtnarschall 
Dann ebenfalls entgegen gebn müssen , ivShrend Prag 
nnd die gescblagene Armee wenigstens beobachtet wer- 
den mnssten. Die Lafge des KSnigs hätte alsdann 
weit Yerwickelter werden können^ Und Bierans ergiebt 
sfch^ dasis die erwähnte grosse Regel sogleich am An- 
fange des gross ten Kriegs den Ftiedrich fährte^ eine 
Ansnähme erlitt. Wie schwer nnd«nmständli6h wnrde 
aber die Anfzählong derjenigen Fälle werden^ in wel- 
chen dergleichen Statt finden darf^ nnd* v^ln^n sollten 
alle Abstractionen dienen 9 da niemals der eine Fall 
dem andern ähnlich ist! Wenn gleich also jene gol- 
dene Regel das Fundament bleibt^ anf welches die 
Üeberlegang gegründet werden mnss, so geben doch 
die jedesmaligen Umstände nnd Verhältnisse den Aus- 
schlag, nnd die Schwierigkeit liegt einzig nnd allein 
in ihrer richtigen Benrtheilnng. Was nnn hierbei 
wahr oder falsch sein kann, darüber lässt sieh nichts 
sagen, alle Kriegsregeln werden den commandirenden 
General im Donkeln lassen^ wenn er sich selbst nicht 
KU helfen weiss« 

Der König nennt die Knnst zn Detachiren ^^ein 
sehr delicates ManoenvrCi das nifr ans wichtigen Ur- 
sachen nnd dazu noch sehr ^ propos geschehn soll." 
In dieser Beziehung kann eine Armee, welche der 
Subsistenz halber sich ausbreiten oder detachiren muss^ 
in grosse Nachtheile gegen einen Feind gerathen^ der 
seine Verpflegung dorch Magazine gesichert hat^ nnd 
deshalb eoncentrirt operiren kann« Bei grosser Ueber- 
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macbt ist eine solche Ansbreitnog weniger gefahrDch, 
ond kann es anch gsnz anfhöreo za sein. Sind aber 
die Armeen von gleicher Stärke^ so nird die Mag^ 
zinal-Yerpflegnng za grossen Vortlieilen fähren kön- 
nen, wenn damit ein energischer Angriffskrieg Terbn- 
den werden kann. Demnneracbtet lässt sich nicht b«- 
baopten, dass diese VerpSegnngsart ansschtieBsIich fSr 
die Vertheidignng der Länder, das Reijoisitions-Systera 
hingegen^ für den Angriff ansschliesslich geeigoet ist, 
sondern ea kömmt immer anf die Verhältnisse und aof 
specielle Fälle, folglich anf die Anwendong an. Bei 
'Invasioneo, bei welchen das Reqnisitions-Sfstem an- 
gewendet werden mu&s, wird des Königs Methodej den 
Feind aniznsnchen und ihn wo möglich za schlagen, 
von nnendtichem Einflnsa anf den Forlgang der Un- 
temehmnng, FDcksichtlich der Verpflegung bleihen, nm 
alsdann erst dnrcb Detachirnngeo den Feind vor eich 
hcrzntrciben und die Sobsistenz zu sichern. 

Friedrich weist hiernächst seine Generale an, 
unter welchen Umständen Detachements Statt linden 
können, woTon diese Stelle die Grundideen angiebt, 
welche sich grösstentheils anf SicherstelluDg der Ma- 
gazine und Depots beziehn. Inzwischen bleibt heinahe 
abermals nur die sehr allgemeine Regel übrig, dass 
in solchen Fällen Detachirnngen unumgänglich noth- 
wendig sind, wo eine Armee seihst sich nicht ron der 
ihr angemessenen Operations-Lioie entfernea darf, 
während jedoch es möglich ist, mit verhältnissmässig 
wenigen Mitteln grosse Zwecke zu erreichen. Am 
schwierigsten werden alle dergleichen Maassrcgelu bei 
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dw Verdiddigoiig sehi, wenn ^gleich der Cl^nmdsati 
angeBommen ist, mit derselbeii den Angriff w verbinden. 

Der Konig äussert: ,^Kleine Geister wollen Al- 
les eonserviren^ vernfinfitige Lente aber sehn nnr auf 
die Hauptsache, sie soeben die grossen Coops zu pa- 
riren^ nnd leiden ein kleines Uebel, nm ein grosseres 
za e?itiren# -Wer tiUes conserviten will, der conserrirt 
nichts. Das essentielleste Stock woran man sich also 
zn halten ha^ ist die feindliche Armee , deren wahre 
Absichten man errathen nnd mch solchen mit allen 
Kräften entgegen setzen moss« Wir abandoonirten 
Oberschlesien, 1745^ der Plondemng der Ungarn, om 
uns mit mn so mehrerer Force den Absichten des 
Prinzen Yon Lothringen zu widersetzen, ond detachirten 
nicht eher, bis wir zuvor denselben geschlagen hatteo« 
Der General Nassau jagte darauf die Ungarn in Zeit 
von vierzehn Tagen aus ganz Oberschlesien.'' 

Diese inhaltschweren Worte athmen den Geist 
der Sache und zeigen im eigentlichen Verstaude die 
wahren Gedanken des^ Königs. Sie drucken aus, 
dass mit der Hauptforce oder mit der Armee grosse 
Schläge geschehn sollen, und dass das Detachi- 
reu, allein für die wichtigen Nebenzwecke vorbe- 
halten bleiben mnss. Zwar ist dies ebenfalls nur be- 
dingungsweise ausfuhrbar; indess, wenn es recht ver- 
standen wird, vertritt es jeder unweisen Auslegung 
den Weg. 

Konig Friedrich will, dass ein General sein ei- 
gener Rathgeber seyn soll und ertheilt ihm deshalb 
allgemeine Vorschriften, die ihm zur Orientirnng in 
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seiner tdkgi t&iflich "veerden köniieD« Die' AnslegaDg 
-aber 9 fiberlasst er ihm selbst ^ und nveicht bierin tun 
dUeo denen ^ ab ^ welche för den Krieg haben Lehren 
^heilen wollen« In diesem Sinn Verfangt er^ data 
der General einer Armee vor^ngsweise seine Aufmerk- 
samkeit auf die feindliche Armee richten nnd die wah^ 
ren Absichten seines Gegnerin 'errathen soll. "Wie 
wichtig diese Anweisung ist^ dazu liefern mehrere in 
diesem W^rk analysirte Feldziigie den 'Beweis. Um 
der Kürze halber nnr ein Beispiel za citiren^ bemfen 
wir nns aof den Feldzng des Prinzen Ea]geti iih*Jabr 
17 10 9 nnd die darüber angestellten Beträiohtoiigen*)« 
Hätte dieser grosso Feldherr seine ITnteiiiebmorigen 
vor allen Dingen gegen die feindliche Armee gericbtet 
oder richten können, so wurde er den Krieg nnd das 
Ucbergewicht der Alliirten dadurch wahrscheinlich eat«» 
schieden haben. Dies Beispiel ist um so beachtens-^ 
wertber, da es zugleich einen 'Beitrag über die rela- 
tive Wichtigkeit der Festungen liefert. Wie sehr es 
aber bei der Vorschrift;^ ,,die Absichten des Feindes 
zu errathen nnd sich ihm mit Entschlossenheit ent- 
gegen zu werfen/' darauf ankommt, dass das Oommando 
nngetheilt nnd nnabhängig in einer Person vereinigt 
ist, dies zeigt der Feldzng des Marschalls Tfirenne 
vom Jahr 1674 gegen die Alliirten im Elsass, bei 
denen der kaiserliche Feldmarschall, Herzog von Bonr- 
nonville den Anordnungen des grossen Churfnrsten keine 
Folge leistete« Ueberhaupt setzen die königlichen 
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"WeismigeBy ein mit grossem Talent verirnndenes nn* 
nmsclirSnktes Commando vorans, welcbes nach seinem 
erhabenen Vorbilde geformt sein sollte. Der König 
i?ar im Frieden ivie im Kriege , der anahbän^i^ste 
Selbstberrseher den die Geschichte aller Zeiten kennte 
und einem solchen sollte der General dem et ein gros- 
ses Commando anvertraate, nach Krnften ähnlich sn 
Verden suchen/ Er sollte alle wesentlichen Haoptan- 
ordnnngen selbst nnd ffir sich allein überleben und 
sie dann treffen, er sollte viel selbst examiniren nnd 
Beratbnngen meiden» Hiermit hatte der Konig in sei- 
nen Kriegen, die schwierigsten Fälle beseitigt, und es lei- 
det keinen Zweifel, dass dnrch eine ähnliche iVlanipiilation 
der Geschäfte nnglaoblich viel aosgeffibrt wei^den kann« 
Endlich verwirft Friedrich die Methode, den Feind 
dorch im Vorans detachirte Corps, während eines gros- 
sen Gefechts in den Racken angreifen zu wollen, wo- 
fiber' nichts hinznsnsetzen bleibt, obgleich e^ Fälle wie 
bei Crefeld gegeben hat, wo ein solches Detachemeot 
eine grosse Wirkung hervorbrachte. Ein schwer aus- 
einander sn setzendes Gegenstuck, war die Theilung 
der preussischen Armee bei Torgan, die Niemand 
nachzuahmen wagen wird, von welcher aber dennoch 
die Unmöglichkeit des Gelingens nicht behauptet 
werden kann, obgleich gewohnlich der Zufall sich 
allen solchen zusammengesetzten EntwQrfen ungünstig 
zeigt« 

Genügt wenn man auch allen Regeln fiber das Dc- 
tachiren die gebührende Gerechtigkeit widerfahren lassen 
muss^ 80 kann es demnnerachtet Fälle geben| in denen 
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ißj^emjgp, der Bttt vollem Bewneetma iliieii ealg^gn 
liandel^ der Siegor bleibt. Eim Bolcbes Beiqnel leigt 
Cäsar, als er mit SOOO Mann loSanterie ond 300 
Pferden fiber den Rnbicon giog, ond mm iberall Ui 
Troppen detachirte« AUeio er kannte sdnen Gegpac^ 
00 gross aneh dessen Rnf sein mochte , nnd rechnete 
richtig nach dner Vorempfindong anf den Eindrad^ 
den ißs Unerwartete hervorbringen würde« Hatte er 
nach den Regeln, handeln wollen, so wurde er wenig- 
stens nicht so schnell ans Ziel gekommen sein» Anch 
konnte er nicht voranssehn, ob sein Gegner, welcher dne 
Armee zu seiner Yerlognng hatte, keine gr3ssere Tha« 
tigkeit zeigen würde« Wer kann also sagen, dass 
Cäs^ unrichtig gehandelt hat, und wer kann dagegen 
behaupten, dass ein Anderer, sogar in ahnlichen Fal- 
len, eben so verfahren soUl Alles also richtet sich 
nach den Umständen, und wie überall, so bleibt auch 
bei den Vorschriften für die Detachirungen, nur dar 
Geist der Regel unantastbar« 

Nicht minder merkwürdig als die bereits erwähn- 
ten Instructionen des Königs, ist der nun fdgende 
Artikel über die Kriegslist 

Dieser Theil der Kriegskunst scheint sehr ver- 
nachlässigt sn sein, verdient durch Beispiele erläutert 
zu werden, und kann zur Hervorbringung von Ideen 
fuhren die noch nicht entwickelt worden sind» 

Zuvörderst bezieht sich alles dasjenige darauf, was 
bei der Eröffnung eines Feldzugs zu Verbei^ng der Ab- 
sichten geschehn kann, worin Friedrich ein grosser Mei- 
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tter war« Man betraebte bieraber seine Eioleitiingm 
n den Fddatgen von 1745 ^ iweimal|^ aäailieb am 
Anluig der CampagBe^ and in der ersten Hälfte 
dea Novembera; von 1756, 1757, 1758, 1760 und 
1762» Die Knnat, eine Armee so zu versammeln, 
dass der Gegner aber die diesseitigen Pläne im Dnn« 
kein bleiben mnss, gebort gewiss nnter die wicbtig-« 
aten Anordnnngen des Feldherrn, Der König suchte 
biermit die Einaiehnng von Nachrichten vom Feinde 
in verbinden, nnd wenn dies nicht möglich war, ihm 
snvorsnkommen, adbst da, wo er, wie im Jahre 1745 
im Spätherbst, keine Umgehnng an besorgen hatte* 

In den Feldi&gen anderer grosser Feldherren, 
l^ebt es ähnliehe Beispiele, wra Tfirenne's Ver&hren 
im Jahre 1643^), sein Feldzng vom Jahr 1675; fin- 
gen's Campagne von 1701, nnd sein Uebergang fibar 
den Po im Jahr 1706. 

Der König erwäbat mehrerer Maasregeln, nm den 
Feind bei den Uebergang 8ber Flfisse, oder in dem Fall 
an Wuschen, wenn von unserer Seite ein grosses Gefecht 
beabsichtigt wird, womnter Friedrioh's eigene Yorkeh« 
mngen an der Schlacht von Hohenfriedberg ohne Zwei- 
fel einen hohen Rang behaupten« Keine seiner Ba« 
taillen hat eine kunstreidiere Anlage, und bei keiner 
ist sein Gegner geflissentlicher getauscht worden» 

Von allen Feldherren deren Kriege in dieser 
Schrift durchgegangen worden sind, hat keiner ein 
grösseres Talent ffir die Kriegslist, als Hannibal go» 
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drich vielleicht die feindliche Armee angegriffen , nnd 
me nicht nnwahrscheinlich wegen ihres damaligen Zn- 
standies war, geschlagen haben. Alsdann mnsste die 
Unternehmnug ein ganz anderes Ansehn gewinnen"^ 
nnd des Königs Entwarf ein glänzendes Resultat her- 
beifiibren. Des Feldmarschaito Dann BfanssregelD, 
dem König den Weg nach Schlesien zn veraperren^ 
benutzte letzterer um einen Vorsprang zum Marsch 
durch Böhmen nach Sachsen zu erlangen« 

Der Marsch des Königs nach dem nnglicklichen 
Treffen bei Hochkirch ^ ans der Gegend von Bautzen 
zum Entsatz von Neisse, gehört ebenfalls hierher nnd er- 
streckte sich in seinen Folgen unglaublich weit. 

Aber nicht imner wird dem Talent die Gelegen- 
heit ^geboten, uA von dieser Seite zu zeigen, wie 
dies dem Könige im Jahr 1759 grösstentheils vrader- 
fuhr« Eine. solche beschrankte Lage, in welcher ein 
Missgriff zu unabsehbaren Folgen fuhren kann, ist 
die schwerste Probe, die ein Feldherr zu bestehn ver- 
mag, und der Gedanke, dass das Gl&ck ihn verlassen 
hat, wird zur Quelle alles Unglücks, wenn er nicht 
durch Seelenstärke unterdruckt werden kann. Frie- 
drich behauptete bei der Bataille von Kunersdorf zwar 
seine moralische Ueberlegenheit, während der Piinz 



*) S. Sr nd. Ir rtk, 8. 316. Wir« ilie ento Parallele in der Gegeod 
angelegt worden, wobia die xweite traf, ao konnte bmb ia deraelbea Zeit, 
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dem 10. oad 11. Jani, fchon eben to weil gekommen fein. Man ieta in den €k- 
•täadnimen dee (Utreichitcben Veteraai, Sr Tb. fi. 14, wonacb von der drit- 
ten Parallele aae , aar wenige Tagt bie zor Broberuag der Feetnng nStfiig 
geweeen eain würden. 
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pfiefalt insbesondere die beiden ieteten Feldzfige des 
Marschalls Türenne, welche er ^Meisterstücke der 
Kriegslist" nennt. In einer andern Art nnd Yorzng^ 
lidi in Betreff kahner Bewegungen im Angesicht des 
Feindes 9 scheint der Feldzng Tfirenne's vom Jahr 
1646^) ebenfalls sehr bemerkenswerth zn sein. 

Des Königs Anordnungen zum Feldzuge von 1758^ 
erfordern aber wohl Yorzugsweise eine besondere Er- 
wähnung , da es ihm auf eine meisterhafte Weise ge- 
lang den Eeind zu hintergehn. Des Königs Plan wat 
80 beschaffen^ dass wenn der Feldmarschall Dann ihn 
auch errathen hStte^ die Alternative eines Ai^riffs auf 
Mähren oder auf Böhmen dennoch fibrig blieb , den 
einzigen Fall ausgenommeu, wenu Dann in kraftiger 
Offensive von Skalits nach der Grafsdiaft Glats rfickte. 
Wählte er diese nichts so konnte dem KSnige in kei- 
nem Fall die Initiative entgehn. Dann war auch 
Willens gewesen die Campagne durch den Einmarsch 
in Schlesien zu eröffnen } allein die Langsamkeit und 
Schwerfälligkeit des Ersatzes hielt ihn zurfick. Die 
Expedition des Königs nach Olm&ts, hatte nur den 
einzigen Nachtheil für ihn ^ dass durch den dasigen 
langen Aufenthalt, die feindliche Annee Zeit gewann, 
sich in schlagfertigen Zustand zu setrtn. Wären bei 
der Belagerung nicht so grosse zeitversplittemde Feh- 
ler vorgefalleui sondern Olmfitz gegen die Mitte des Mo- 
nats Juni erobert worden, -— * welches durchaus nicht 
unmöglich gewesen zu sein scheint, — so würde Frie- 
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letztem greifen im Gefühl ihrer Schwäche nadi Stfix- 
een und glauben klag za handeln ^ wenn sie sich he- 
ratben» Oft aber verwickeln sie sich in ihren Maass- 
regeln, wie der Feldmarschall Dann im Jahr 1759 
in der Lausitz.^ und verfallen in eine gefabrlicbe AI-* 
temative^ in welcher jede Wahl mit Nachtheil ver- 
bunden ist* Tritt in solchem Zeitpunkt ihr Greguer 
mit Unternehmungen auf^ durch welche ihre Fläoe 
durchkreuzt worden^ so versetzt sie ihre 'Sehen vor 
ihm uud ihr Missmnth^ in Abhängigkeit von ihm» Dies I 
widerfuhr Dann gegen den Prinzen Heinrich^ und Sol- 
tikow gegen den Könige in demselben Jahre» Die 
Initiative die sie in der Hand hatten , ging verloren 
und ihr Widerstand diente nur dazu, ihnen die Ueber- 
legenheit ihres Widersachers noch mehr fühlbar werden 
zu laßsen und sie vor den Augen der Beobachter hat* 
vorzuheben. 

Solche Wirkungen hatten die Thaten aller gros- 
sen Feldherren zur Folge« Indess giebt es besonders 
zwei Ursachen ) wodurch sie nocb v^mehri werden 
können, und zwar einmal durch das vergebliehe Stre- 
ben ihrer Gegner nach einer . systematischen Kri<^- 
fnhrung, und zweitens durch deren Besorgtheit ^ ach 
der Verantwortlichkeit auszusetzen« Dies letztere fuhrt 
zu einem berathenden, oder coUegialischen Geschäfts- 
gang des Commando's, und zu einer Hierarchie der 
Meinungen. Daun gegen Friedrich , giebt hierz« den 
Beweis« Gegen des Königs geniale Energie, konnlis 
mne auf Bedingungen und Stutzen gestellte Krieglnh- 
fug unmöglich die Oberhand behalten, im Gegentheil 
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msste die Wirkung der erstem unaufhörlich nnd selbst 
n Unglück^ progressiv fortschreiten. Zuletzt mnsste 
riedrich's Name allein hinreichen, anf seine Gegner 
1 wirken, nnd nur mit seinem Tode hätte ein sol- 
ler EiQflass anfhoren können. 

Ans diesen Ursachen war bei dem Konige das 
ngl&ck, wodurch sonst der Ruf des Fetdhörrn leidet, 
in unbedeutendem Folgen, weil man foraussetzte^ 
iss derjenige welcher mit der Erobernng eines Lau* 
)S begonnen und zwei Kriege siegreich geführt hatte, 
imoglicb so bald besiegt werden könne. Kein Feld« 
^rr bat ein so ganz aussemrdenfliches Vertrauen sei« 
;r Armee besessen und ist als die einzige Hölfe, als 
3r Urhehcr alles GlGcks betrachtet worden. 

Uebrigens sind alle seine FcldzSge als Beispiele 
I dem Beweise geeignet, dass die Nacht eines gros- 
in Kopfes entscheidend wirkt, nnd unerschSpflidi an 
iilfsmitteln ist, welche in die höhere Klasse der 
trategeme gekoren tmd die ganze Erfindungskraft der 
»mmandirenden Generale in Anspruch nehmen. 

Des Käfigs nächste Vorschriften in seiner In- 
mction, betrefien den Gebranch der von Kundschaf- 
ira gemacht werden kann, welcher sehr empfohlen 
ird; femer die Kennzeichen, wodurch man des Fein- 
es Absichten zu er^then im Stande ist. 

Das Erste was der Konig in letzterer Beziehung 
sfBhrt, ist die Anlage der feindlichen Magazine, ^wozu 
ie Beispiele aus deli Kriegen des Königs entnommen 
erden. So richtig diese Schlüsse auch sind, so hat 
och die Leichtigkeit der Verpflegung durch die Re- 
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qnirining der BedfirfiDissey darin zu berScksichtigeBde 
AenderoDgen liervorgebracht. 

Die andern kSniglichea Bemerkangen y besiebn 
eich anf die ibni merkwürdig gewordenen Gewobnhei« 
ten nnd Eigenthfimlichkeiten desjenigen Feindes^ gegen 
den Friedrieb so lange Krieg geführt bat» Er äos- 
8ert sieb bierfiber an einem andern Ort der Gescbicbte 
des 7]äbrigen Kriegs: 

^jDenx ennemü qui se jfont la guerre quelques an- 
nees de suite^ acquüreni nne s£ parfmte tnie/iigence 
de leur Jagm riciproque de pensery d^agir ei d'en- 
treprendre , qu^äs devinent mutuettemetU les dessemt 
qu^ils peuvent former ^'^ *) 

So %. B. wnsste d^ Könige dass die ostreicU- 
scben Truppen vor jedem Marsch abkochen liesseo, 
nnd scbloss bei einem im feindlichen Lager allgemeiii 
anürteigenden Ranch ^ dass sie an demselben Tage ir- 
gend einen Marsch nntemehmen worden. 

Leistete ein Posten ihrer leichten ungarischen Truppen 
hartnäckigen Widerstand, so scbloss der König daraus 
anf die Nähe ihrer Armee, nnd diese, so wie noch mehrere 
Beobachtungen beweisen, dass er den Feind mit gespann- 
ter Aufmerksamkeit im Auge behielt. Insbesondere galt 
diese dem feindlidien commandirenden General, dessen 
Methoden nnd sonstige Verfahnii^sart er bald kennen 
lernte. Seine Hauptabsicht war, nach den Aenssemngen 
in dieser Instmetion selbst, zn ergrunden, was für den 
Feind am vortheilhaftesten, für ihn aber am nacbthei- 
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ligstai Mi. ' Atte» ^M zur Anfküruig Sber die 
lieben Absichten dienen konnte ^ wnrde daber von al- 
len Seiten geprüft I zu welcbem Endzweck der Konig 
einen grossen Theii der Zeit yerwendete. Es ist be- 
kannt, dads Friedrich in seinen Quartieren die Karte 
der Gegend worin er sich befand, gewöhnlich an die 
Wand hängen liess^ und oft lange vor ihr stand^ nm sie 
zn betrachten« Er liess das Terrain jeder Gegend 
theils dnrch Ofiiciere genau recognosciren^ theils nahm 
er dasselbe selbst in Augenschein. 

Der König wollte, dass seine Generale auf jede 
Beziehung aufmerksam bleiben sollten, und handelt 
daher in einem besondere Artikel von dem Kriege 
im agenen Lande, so wia in neutralen und feindlichen 
Liändern ; von dem Einfluss des Unterschieds der Re- 
ligion ^ und von dem Verhalten in Betreff eigener Si- 
cherheit und um das Vertrauen der Einwohner su ge- 
winnen. 

Der XV. Artikel enthält Vorschriften die Märsche 
^ einer Armee anlangend. 

Das Erste was der König verlangt ist^ dass so- 
bald die Armee die ihr angewiesene Localität erreicht 
hat^ unverzüglich nach allen Richtungen ^ Recognosci- 
rungen^ nöthigen Falls unter Bedeckung starker De- 
tacbements ausgeschickt, und von dem m gebrauchen- 
den Terrain 9 Aufnahmen angefertigt werden soUen« 
Mit diesen Croqui's musste es sehr rasch gehn^ denn 
der König verlangte sie gewöhnlich in wenigen Stun- 
den, war aber dagegen auch zufrieden, wenn er nur ein 
verständliches Bild der Gegend erhielt^ aus welchem 
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er die Lage der Gegenstände erkennen ^ und forziig- 
Uch die Ueberhöhnngen abnehmen konnte. Ausserdem 
Terlangte er, dass die recognoscirenden Officiere, anf 
Alles nvas ihnen möglicher Weise vorkommen konnte, 
anbnerksam sein sollten, nm anf jede Frage antwor- 
ten zu können. An jedem Hulfsmittel cor Orientiroog, 
war ihm unendlich viel gelegen. Der recognosdrende 
Officier mnsste darauf vorbereitet sein anzugebeo, in 
me vielen Colonnen die Armee nach der von ihm be- 
sichtigten Richtang marschiren könne, und Feldjäger 
welche ihn begleitet hatten, hinlänglich damit bekannt 
gemacht haben, nm als Führer zu dienen. Berick« 
sichtigt man, dass die Officiere der königlichen Suite 
und einige Ingenieur-'Offioiere welche dazu gebraucht 
wurden, kein zahlreiches Personal ausmachten, so 
kann man auf die Thätigkeit schliessen, in welcher sie 
sich täglich befanden. Eine eben «solche Orientimog 
in der jedesmaligen Oertlichkeit der Quartiere, der 
Cantonirungen oder der Stellungen, mussten besonders 
alle Adjudanten der Generale und der Truppen sich 
angeeignet haben* 

Der König ertheilt hierauf, Vorschri£t6n über die 
Marschformen, deren Wichtigkeit nicht zu verkennen 
ist, welche jedoch zum Theil der Veränderung unter- 
vrorfen sind und solche in neuerer Zeit auoh erfahren 
haben. 

Ab einen Grundsatz, ohne denselben anders als 
stillschweigend vorauszusetzen , nahm der König an, 
dass ein nur einigermaassen starkes Armee-Corps, je- 
derzeit in mehreren Colonnen marschiren sollte. Die 
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EntfernsDg der Colonnen von einaader^ dorfie nicht 
weiter als so gross seio^ dass sie einander nnterstStzen 
konnten« Bei einem beträchtÜGbeh Corps^ far welches 
diese Vorschritten gegeben sind, rechnet der König 
wenigstens vier Colonnen. Es kommt hierbei inzwi- 
schen anf die Beschaffenheit des Landes, in welchem 
Krieg geführt wird 5 und andi ant die Wege an, de- 
ren Zostand in der nassen Jahreszeit und bei schwe- 
rem Boden y ein grosses Hinderniss abgeben kann« 
Dergleichen sind die kleinen Wege oder sogenannten 
ckeming detraverfe in Frankreich, in welchem Lande 
ausser auf den Chauss^n, im Herbst, besonders mit 
Artillerie schwer fortsnkommen ist« Inzwischen mns* 
seil solche Schwierigkeiten überwunden werden , wenn 
nicht die absolute Unmöglichkeit in den Weg tritt« 
Bei diesen Märschen ist zu bemerken, dass mansbnst 
fliigel- oder treffenweise raarschirte, jetzt hingegen 
in Armee-Corps, welche für sich eine oder Mehrere 
Colonnen ausmachen, sich bewegt« Die Hauptsache 
ist, dass das Ganze dergestalt concentrirt bleibe, da- 
mit keiner der Theile vereinzelt gegen einen uner- 
wartet anruckenden Feind der Gefahr ausgesetzt werde, 
partiel geschlagen zu werden« 

Von den höheren Conceptionen in Beziehung auf 
die Märsche einer Armee, ffihrt der König in seiner 
Instruktion wenig an« Vollständiger ist dagegen die 
Abhandlung in den Oeuvre» de FredSnc, pulliees du vi- 
vant de fAuteur^ im dritten Theil, in welcher jene 
Beziehungen berührt werden , und am vorzüglichsten 
sind die Beispiele, welche Friedridi in seinen Kriegen 
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selbst gegeben hat. Wir wurden nns in WiederhiH 
langen einlassen müssen^ wenn wir sie alle auf fibren 
woliten. 

Die Hanptgrandsatze der Kriegffihrnng des Kö- 
nigs, bernhten anf Tfaätigkei^ anf Bewegung und auf 
den Angriff. Man kann daher Yoranssetzen, das» so 
wie er Grefechte nur ausnahmsweise vermieden ha^ er 
seine Märsche audi mit der nothigen Anstrengung 
ausgeführt haben wird^ nnd es finden sich ?iele unter 
ihnen, welehe darin höchst ausgezeichnet sind, und 
denen aas den Kriegen anderer Feldherren, nament- 
lich NaiK>leon's, nichts Ähnliches entgegengesetzt wer- 
den kann« Dergleichen waren die Märsche am 3ten 
September 1760, von Pilzen nach Bunzeiwita^ den 
Uten September nach Banmgarten, und am 17ten 
September von Baumgarten nach Hohengiersdorf ^), 
anch mehrere andere in den Jahren 1757, 1758 und 
1760 in Sachsen« Alle diese Märsche bezweckten, 
dem Feinde auf irgend einem Punkt zuvorzukommen, 
oder ihn von seinen Communicationen abzuschneiden, 
oder ihn zu umgehn. Bei genauer Untersuchung die« 
ser wichtigen Angelegenheit und besonders der Ma*« 
nocuvre-Märsche des Königs, ergeben sich noch fol- 
gende Betrachtnngen« 

Alle Unternehmungen im Kriege, können entwe- 
der nur durch offenbare 6ewaU, oder durch List aus- 



*] Mit Recht aoMert der östreicb« Veteran, dsN neu sich keine kubacre 
Offensive denken kann, alt diete Manche. 
S« GeilMdoiut m. •• w. 3r Th. S. 244. 
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gefnlurt ^werdaiy und sind dem Feinde alsdann am 
allergefahi^cbsteny^ wenn beides mit einander Verban- 
den irird. Eine zusammenhängende Reihe von Ge- 
fechten und ¥on Märschen ^ wenn sie knrs auf einan- 
der folgen und nicht ganz vom Gluck vernachlässigt 
werden, müssen bei dem Angiiffskriege und bei der 
angreifenden Vertheidigungy — - nnd eine andere De- 
fensive darf vernünftigerweise nicht gewählt werden — * 
zu dem zu wünschenden Resultat fuhren« 

Wir bleiben vor der Hand allein bei den Mär- 
schen stehn nnd bemerken, dass sie unter diesen Tor- 
aussetirangen, entweder nur darauf hinauslaufen kön- 
nen, den Feind geradezu aus dem Felde zu schlagen, 
ihn zu durchbrechen, zu trennen, oder ihn zu umgehn 
und ihn von seinen Verbindungslinieik abzudrängen. 

Das erste fuhrt zu Frontal- Angriffen , ist gross- 
tentheils nur für die Uebermacht geeignet und kann 
eigentlich als die schlechteste Methode betrachtet wer- 
den, selbst wenn das Gluck sie begünstigt. 

Das Zweite ist für den Feind das Nachtheiligste, 
aber auch in der Regel für die Kriegführung das 
Schwierigste, bei welchem der Scharfsinn der com- 
mandirenden Generale, nnd alles dasjenige wodurch 
sie einen Rang unter den Feldherren erwerben können, 
in Anspruch genommen wird« 

Waren die Generale zur Zeit des 7jährigen 
Krieges mehr durch die Berücksichtigung ihrer Terbiu- 
dung mit ihren Magazinen gefesselt, — welches bei 
Friedrich durchaus keineswegs immer der Fall war. 
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oder setae . Schritte läliaite^)> — so rnnss man des- 
halb nicht glaabcD, dass Umgehiui^en in höherm Ver^ 
Stande nnd auf grössere Ränme der Krieiptheater 
iiberfliiasig geworden sind, weil das Reqnisittom-Systeiii 
in die Stelle der Magaiiae getreten ist« DieTorthrile 
aller Umgehnagen mfissen ndniehr inuner dieselben 
bleiben y wenn der Fmd dadurch von der Richtong 
seiner Operationen mnckgeworfen werden kann. Dies 
war die Absicht bei aUen grossen Untemehmiuigen 
des Königs Friedrich in den Jahren von 1757 bis 
1762 1 nad wenn er stärker gewesen ware^ 90 wfirde 
der Erfolg noch weit mehr in die Augen gefallen, nein« 
Seine Schlachten in diesem grossen Kriege , welche 
als die Lösung des Problems oder des geschürzten 
Knoteos anc^esehn werden können^ waren sämmtliehy 
ausser die von Lowositz, anf ähnliche Art eingeleitet 
und zweckten auf die Vernichtung des Feindes- mehr 
oder weniger ab. 

Bei allen Specnlationen fiber den Krieg, mnss 
man eine einigermaassen in Veriiältniss stehende Stärke 
dctr gegen einander fechtenden Armeen annehmen« Fr ie«- 
drich's Heere wareb in dieser Racksicht zu schwach. 
Um fiir die gewöhnliche Kriegsknnst durch ihre Liei- 
stoDgen zu vielen Regeln Anleitung zu geben« Ihre 



*) Man kann Fälle wie den AoftnAalt bei ffochkirch im Oktober 1758, 
niekt «le einen Beweit dee Gegetttheilt annehmen« Sadlsta' war aoegeseliH. 
"W'er in dem damaligen Kriege, in diefem Lande ganz ohne Magazine hätte 
mit Armeen •ubtistiren wollen, wurde verhungert fein. Rine blot von Re- 
quisitionen lebende Armee, welche aiebea Jahre in diesem kleinen Lanili' 
verweilet! tollte, wurde die Mjgen haben reduciren mtttsen« 
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FuhroDg erforderte grosse Talente^ Ji'apoleofis Heere 
bei seiflen Kriegen in Deatsehland nod in Rassiand^ 
Haren zu stark, nm Beispiele liefern sn können , die 
iiir schwächere anwendbar sind. Zn nenen Combi oa« 
tionen, aber nicht zn nenen Scliopfnngen, konnten die 
Talente Napoleon'a Gelegenheit finden , während sein 
Grundsatz 9 ?iel zn marsehiren und oft zn schlagen, 
den richtigen Blick dieses nnabhängigen Feldherrn 
zeigt. Gerade dieselben Principieii hatten sobon Frie- 
drich nnd vor ihm mehrere grosse Heerfahrer gehabt, 
nur nicht immer anwenden können, weil ihre Kräfte 
es nicht Terstatteten. Ffir diese Generale gab es 
keinen Positionskrieg, sondern nur ffir diejenigen 
welche drohen, Gefechte Tcrmeiden nnd den Feind 
wegmanoenvriren, aber nicht wegsc^hlagen wollten. Es 
ist zwar verzeihbar, weiin, neuere Ereignisse lebhafter 
der zn ihrer Zeit lebenden Generation in die Angen 
fallen, ab die altern, aber Tänschong, wenn das Ver- 
gangene deshalb bis in die kleinsten Theile ffir nnbe« 
deutend gehalten wird. Dies geschieht jedoch oft, 
wenn von einer Vergleichnng der Märsche des 7jähri« 
gen Kriegs mit denen der neuem Franzosen die Rede 
ist. Es hat zn jener Zeit Grewalt-Märsche , wie den 
vom 6ten Jili 1760 in der Oberlansitz, gegeben*), zn 
denen in den Kriegen der Franzosen schwerlich ein 
Gegenstuck gefanden werden mochte, auch lässt sich 



*) Utber dtn Martdi nath NIeder-Jarck, f. OfMW. ptmJL T, IF. p. 03« 
Anmer dieiem Manch, fiinden mekrere äbnlfeht tob bb 7 BltilMi Statt* 
Man fcUagfi Teapettiotf*f Getch« d, iMbeB}« Kihgßa^ U Th« S. ft7 nach« 
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Hiebt annelunen ^ dass die damaligen Anneen ans 
schwachem Menschen bestanden^ als die Denern. 

Die Wordigong von dem was schon da war^ so 
wie die nnparfeiische VereiDigoDg des Neoen mit 
dem Alten 9 wird konftigen Kriegen vorbehalten blei- 
ben, wenn die Armeen , anf wenigere hnnderttansend 
Mann werden beschrankt sein, als znr Zeit des krampf« 
haften Znstandes Frankreichs. Es kömmt indess dar- 
auf an, welche Ereignisse einer solchen Znkonft rar 
Einleitnog dienen. Ob die bei Napoleons letztem Im^ 
vasionskriege befolgte Methode, je wieder in Anwen- 
dung gebracht werden wird, bleibt zn bezweifeln« 
Friedrichs Methode, seinen Feind niemals geradezu und 
Ton vom anzniallen, sondern Umgehungen, verbunden 
mit Gefechten zu versuchen, muss die künftigen Feld- 
herren zu Prüfung ihrer Talente auffordern, weil dies 
der natürlichste Weg ist, um starker auf den An- 
griffspunkt zn kommen als der Feind. HierGber fehlt 
es nicht an sogenannten Belehrungen; allein sie wer- 
den sämmtlich vergessen werden, und zwar deshalb, 
weil sie auf Formen gebaut sind, von denen bei der 
Anwendung nichts als die Grundidee übrig bleiben 
darf, wenn die Form nicht irre fuhren solL 

Es ist eine Eigenthumlichkeit Friedrich's, die kein 
Feldherr in dem Grade als er gezeigt hat, dass er 
sehr oft den Regeln entgegen handelte ^ und gerade 
dadurch seine Zwecke erreichte. . Hinteriier ist er 
deshalb, ob mit Recht oder mit Unrecht, mag für jetzt 
nnausgemacht bleiben, von den Kriegsgelehrten geta- 
delt worden. Auf irgend einen Grund hat indess der 
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König ZBTerlSssig seine Pläne gestStzt; es sei auf die 
Kcnntniss seiner Gegn^^ oder anf die Gewandtheit 
seiner Truppen ^ oder anf andere Cömbinationen^ die 
za weitlänftig anfznzaiklen sind« Man kann also nicht 
behaupten^ dass der König ohne Ueberlegnng gehandelt, 
und dass der blosse Znfall ihn begSnstigt hat, sondern 
es lässt sich von einem solchen ausserordentlichen 
Heerführer annehmen , dass^ hätte er seine Gründe 
der If achwelt vollständig mittheilen wollen, er gerecht- 
fertigt scheinen wurde. Solche Fälle ^ verdienen aber 
vorzuglich mit Nachdenken behandelt zu werden, wenn- 
gleich «sie keineswegs geeignet sind, um aus ihnen 
allgemeine Regeln zn abstrahiren« Man werfe z. B. 
einen Blick auf den Plan zum Gefecht bei Wahlstadt, 
und frage, welcher General es wagen wurde, anf 
soldbe Art zwischen zwei feindlichen Armeen stehn 
zu bleiben? Die Kritik, welche Alles beweisen will^ 
gehört eben so wenig hierher, als die Jurisprudenz bei 
einem Heldengedicht« Dem einzigen competenten Be- 
urtheiler unter den Schriftstellern, weil er persönlich 
lange Zeit Armeen commandirt hatte, Napoleon, fehlte 
es an Kenntniss der Ereignisse und an Unpartei« 
lichkeit* 

Eine andere Originalität des Königs war, seine 
Kräfte vereint zn halten, i>der sie dergestalt in Corps 
vertheilt zn haben ^ dass sie beim Bedarf sich wieder 
vereinigen konnten« Demunerachtet hat es Fälle ge- 
geben, in denen Friedrich seine schon an sich schwache 
Armee, noch mehr durch Detachements schwächte, wie 
8. B. vor der Bataille von Sohr, und ganz besonders 
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f or der ScUacht ?oii BosbI^cIi^ wo die Armee während 
einiger Tage in ?ier Theile anfgelSßst war^ aber sidi 
%n rechter Zeit bei Leipzig wieder vereinigte nad als« 
dann gegen, die Saale rockte. Der Konig konnte 
jBwar in jedem Angenbliok sie an sich ziehn , nnmog«- 
lieb aber im Yorans darüber bestimmen^ sondern nar 
näcb den Bewegungen der Franzosen sich richteo^ 
nachdem er die andern Feinde beseitigt hatte« Ffir 
einen solchen Feldherrn mochte dies nicht schwer seioi 
während ein anderer General sich auf das Aensserste 
vor einem Fehlgriif hätte hüten müssen« Dies war 
abermals einer von den Fällen^ über die keine Regeh 
fibstrahirt werden können, nnd welche vielleicht nie- 
mals wieder vorkommen werden. Demnneiwhtet ist 
dtt solcher Fall höchst merkwürdig, nnd enthält Leh- 
ren über die. eine Abhandlnng geschrieben werden 
konnte« Aber nicht die Bemerkung, dass der Feind 
hätte andere Maassregeln ergreifen sollen als er ge- 
than hat, welches bald gesagt ist, sondern des Koiugs 
Haltaog und Verfahren in einem solchen kritischen 
Zeitpunkt, liefern den besten Stoff zum Nachdenken« 
Sogar die Fälle in denen der König alle Regeln ab- 
streifte nnd dadgrch in eine gefährliche Lage hätte 
kommen können, wie bei Torgan, sind weniger durch 
die dabei anzustellenjden magern kritischen Betrachtnn- 
gen, als durch andere ergiebigere, über den Rinflnss 
des Glficks, &ber des Königs Kühnheit und fiber das 
Benehmen seiner Generale nnd seiner Truppen, m^k* 
würdig« Die Prenssen waren bei Torgai abgesehla- 
gen, aber der Feind konirte nicht stehn bleiben, nnd 
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Hiebt vorwärts gebn, er masste also siir&ck*" Wie 
fiel oder tvie wenig hiergegen am Abend des 3ten 
Novembers einznwraden war^ konnte in demselben 
Augenblick gl^cbgoltig sein, denn nioht immer das 
Tiebeitigste Raisonnement ist im Kriege das klügste. 
Bo wenig dies ein Lob^ der Eiaseitigkeit bedeuten 
6oU, so eeigt es dodi ^dass derjei^ge selten fehlgreift, 
der einer einfachen nnd natürlichen Ansicht fo%t lod 
besonnen bleibt« 

' In solchen ABgenblicken, k weiden das GlGck 
wankelmfithig zn vrerden schien ^ konnte Vriedrieb in 
der ansswordentlicheii Kvnstfertigkeit seiner erüahre- 
nen Generale nnd Officiere, die Tmppen dem Terram 
giJttiSss zn formirett, nnd in der Kriegsgevtohnbeit der 
manoenvrirfähigen Bataillone, vor all^ aber in der 
Disciplin der Arinee^ dieg^fisste StBtze findtiu In 
der raschen WiederhenteOnng der Ordmmgy im Zth 
saittmenhalten nnd im 6esdilossenbieÜK^> ' wantai slö 
ihren €regnem weit überlegen« Bieranf grfindete der 
KSnig fiberhanpt scane Takt& niid seine Anordnungen, 
wie dies ans seinen IKspositiMte IBr eb^elne Vor« 
gängB nnd den allgemeinen Instmctiönett hervorgeht^ 
v?dche nns mim Leitladen diaien» 

Als der König js^ B« nach anfgehobener Belage* 
rnng von Dresden i* J. 1760 nach Schlesien 'naiw 
schifte, bestimmte er' dftss der vBlllge Anfmarsdi^ 
wenn der Feind anrucke, nicht länger als eine halbe 
Stande daaem selbe, welches nnmSglicb gewesen 
wäre, wenn nicht während des M ainches die stiictests 
Ordnung Statt gefunden* bätte^ m dass in fedem Aa«^ 
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genblick die Formiriuig befolilca werden konnte. Za- 
.gleich war bestimmt worden, dass alle Greneral-Iaet- 
tenants sich angenblicklicb zom Kenige verfSgen eoU- 
ten, am dessen weitere Befehle zn empfangen« Tor 
sieb, hinter sich und snr Seite hatte er den Feiod, 
ging über die Elbe, die Spree, die Neisse, den Qneiss, 
den Bober n« s« w« nnd legte in 5 Tagen 20 Meileo 
sirück« 

Solche Umstände nnd Verhältnisse können ohne 
Zweifel bei grossem Armeen nicht leicht wieder ein- 
treten« * Indess bleibt die Art der Anordnnng nnd 
Aasfnhrnng auch nach Tergrdssertem Maassstabe an- 
wendbar« 

Von dem qben erw&hnten Gesetz f&r den Marsch 
in mehreren Golönnen, wich der König bei Eröffnung 
.des Feldzngs vom Jahr 1757 ganzlidi ab. Hierbei 
lasfit «ch nach hinznfngen, dass die Celonnen des 
Ffirsten Morits, des Königs, des Herzogs ?on Berem 
nnd des Feldmarschalls Schwerin , als eben so fiele 
.selbststSndige, an» allen Waffeti .tlüsammengesetzte Ar- 
mee-Corps neuerer Zeit 2a betrachte sind, von de- 
nen ein jedes eid besonderes Operationsobject verfolgte« 
Bei dem damaligen Verhalten, des Feindes, den der 
König gegen sich hatte nnd bei der Beschaffenheit des 
Landes darch welches der Marsch znr Concentrirnng 
Ji^ei Prag vor sich ging, konnte eine solche Marsch- 
{ordnnng sehr zweckmassig. s.ein« Wenn aber in ei- 
nem ebenen offenen Lande nnd gegen einen versam- 
melten Feind, eine ähnliche Anordnang, fir weit von 
^nander entfernte, ans allen Waffen snsammengesetite 
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Arinee**C!orps zn unserer Zeit getroffen werden sollte: 
alsdana worden sie Gefahr laufen^ einzeln aufgerieben 
JEH werden, nnd es daher weit gerathencr sein, sie ao£ 
60 nahe Distancen vorher vereinigt zn haben, dass sie 
fikli nnterstntzen konnten« Das Wesentliche würde 
dasselbe bleiben, wenn gleich die Form anders gestal- 
tet wäre, wiewohl sich sogar Fälle denken lassen, in 
welchen eine theilweise Sondernng der Waffen vorzn-^ 
.fliehn sein wurde» 

Nach ähnlichen, auf die nnnnterbrochene Schlag«« 
fertigkeit der Armee berechneten Grundsätzen, wollte 
Friedrich alle Arten von Märsche ai^geordnet wissen, 
und geht deshalb in seiner Instruction die Fälle von 
Parallel-Märschen, von Märschen zu grossen Gefech- 
ten nnd von Rückzügen alfer Art durch, welchen An- 
weisungen im XYI. und XYII. Artikel die Bestin^« 
mnngen der Vorsieh tsmaassregeln gegen die feindli- 
chen leichten Truppen folgen, mit denen der König 
in seinen Kriegen zn schaffen gehabt hatte. Vorzüg- 
lich waren es die Kroaten, welche im zweiten schle- 
sischen Kriege der marschirenden preussischen Armee 
sehr beschwerlich fielen« Hiergegen ist das zerstreute 
Gefecht ein zweckmässiges Mittel, und bleibt darüber 
nichts hinzuzusetzen, da der Nutzen der Sache ein- 
mal erkannt ist und künftigen Erfahrungen die Ver- 
vollkommnung der Formen überlassen werden muss. 

Der achtzehnte Artikel enthalt Lehren für den 
Greneral einer Armee, auf welche Art er seinen Geg- 
ner zwingen soll, sich mit seinen Truppen in Bewe- 
gung zu setzen, oder vielmehrj wie der erstere die 

ä2* 
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Initiative und dadarch eine UeberlegenLeit za erringen 
suchen soll. Der Konig räth im Allgemeinen^ Tor- 
znglich bei Eröffnnng des Feldzngs mit gresster Tha- 
tigkeit zn verfahren 9 um dem Feinde zuvorzukommen 
und ihn dadurch zn nöthigen^ sich nach den • diesseiti- 
gen Bewegungen richten zu müssen ^ v?elches^ vrenn 
der Zuschnitt im Anfange verfehlt vrorden^ wahrend 
des Laufs des Ffeldzugs ungleich schfvieriger sei« 

Es liegt in der Natur der Sache ^ dass der Mo« 
narch nur in wenig Worten über die reifliche Ueber- 
legung eines Plans ^ über die Berücksichtigung der 
feindlichen Gegenanstalten und über die Umgehungen 
des Feindes u. s. w. sich äussert« Auch sagt Frie- 
drich sogleich in der Einleitung zn dieser Instruktiott^ 
dass denen welchen er seine Reflexions mittheile^ ,^audi 
nur ein halbes Wort genug sein müsse ^ um ihnen 
seine Gedanken zu expliciren«'' Ueberhaupt ist es 
grossen Feldherren eigen ^ über solche widitige An- 
gelegenheiten nur wenig zn schreiben ^ welches daher 
kommen mag^ dass die Grundidee zu einer Operation 
iin Kriege^ grösstentiieils sehr einfach , aber schwer 
in der Ausführung ist* Deshalb liegt die wdire Stra- 
tegie jedesmal in dem Feldfaerm selbst und zwar in 
veränderter Gestal^ und zeigt sieh nur geisterähnSch^ 
in seinen Thaten. Oft wird aus ^hnen abstrahirt^ 
woran ihr Uriieber selbst nicht gedacht hatte^ und 
Regeln wevden ersonnen , durch welche er nicht sein 
Ziel erreicht haben Wurde*' Dies möchte ganz gleich- 
gültig sein, wenn es nicht auf das Talent junger An*« 
finger eine nachtheilige Wirkung hätte. 
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Wals Friedrich in seiner Instraction m dies'em 
Artikel äussert , ist abermals ganz praktisch^ Ignorirt 
die Lebren von den verschiedenen Operationslinieni 
Qnd-beschrankt sich auf ein Beispiel aus seinem Feldzng 
im Jahre 1745 ond ans der Campagne Engen's ^vom 
Jahre 170U 

Des Königs Kriege sind so oft beschrieben^ ge- 
lesen nnd ßtndirt worden^ dass es fast nicht möglich 
ist sie ans neaen Gesichtspunkten zu betrachten. 
Denianerachtct sind sie oft falsch verstanden und ir- 
tbumlich benrthcilt worden. Dies kommt grosstentheils 
daber, dass man sie entweder nach einem System ab-> 
gescbätzt hat^ oder eins nach ihnen hat bilden woUen« 
Erstlich passte aber Friedrich's gefahrliche Lagt» zu 
keinem Syst^ro^ und zweitens war er den Systemen^ 
wie schon gesagt ist^ abgeneigt^ eben deshalb weil er 
für seine ausserordentliche Stellung von der Natur 
besonders geformt war. Die vielen Anomalien von 
den Regeln in seinen Kriegen^ wurden also entweder 
getadelt^ oder es wurden daraus falsche Schlüsse ge«* 
zogen. Sein6 Methode hingegen ^ das Einzige was 
sich anis' seinen Thaten abstrahireu liess, war Vielen 
unverständlich, die sich den preassischen Staat, dra 
König, seine Energie, seine Austerität gegen sich 
selbst und gegen die Werkzeuge seiner Machte ab-> 
geleitet von dem höchsten Begriff der Pflicht nicht 
klar und deutlich v(H*stellen kimnten. D^ Eindruck 
den Friedbich's unbegreifliche Penetration hervorbrachte, 
durch welche er unau{börlich in dem Bewusstsein sei- 
ner erhabenen Verhältnisse fortlebte, dachte und hau- 
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delte, (lorchdraDg Jedennann, war aber Dnr demjeni« 
gen verständlich^ der die spartaniiclie Haitang dei 
Königs und seines Dienstes kannte nnd ^adorch aller 
kleinlichen Umständlichkeit fremd geworden war« Dies 
hat selbst auf seine Lehren Einflass. 

In dem XIX; Artikel handelt die InstnKtion 
von dem Übergang fiber Flusse im Angesieht des 
Feindes; im XX., fiber die Vertheidignng der Flosse^ 
nnd im XXI. von dem Überfall der festen Platze. 

Der XXn. Artikel betrifft die TrefFän nnd Ba« 
taillen. nnd zwar Istens von dem Überfall, der Lager, 
bei welcher Gelegenheit der Konig offen nnd scho« 
nnngslos die von ihm bei Mollwitz begangenen Verse-» 
hen rügt« Niemals, hat sich ihm eine ähnliche Gele- 
genheit dargeboten, weil seine Gegner viel zu vor« 
sichtig waren. Der 2t« Pnnkt betrifft die Präcan« 
tions gegen Überfälle ; ddr 3te den Angriff einer . ver<« 
schanzten feindlichen Armee, so wie der 4te die Yer-« 
theidignng eines Retranchements. Der 5te Punkt 
^ nebst dem 6ten, entwickelt kurz die Ursachen, warnm 
Yerschanznngen nnd vorzüglich die sonst gebraachli«* 
eben Linien, leicht fiberwältigt werden, gegen welche 
der Konig sich gänzlich erklärt. Bei der Vertheidi- 
gnng der Retranchements' bemerkt der Konig , dass 
wenn der Feind auch wieder ans dem Innern eines 
verschanzten Lagers znrnckgeworfen werde, ein solcher 
Snccess zn nich^ts inhre, weil das Retranchement selbst 
hinderlich sei davon Vortheil za ziehn. Ganz anders 
hätte indess das Ergebniss bei Bnnzelwitz, im Fall 
eines Angriffs sein müssen, worüber wir schon einige 
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BcmerkangeD angestellt haben. Der Konllg war fibri*^ 
gens allen blossen Tertbeidignngs-Mitteln nicht son- 
derlich geneigt« Er erklärt aasdrficklich ^ dass er« 
scin^ Armee niemals retranchireE werde ^ es sei denn 
dass er eine Belagerung nnternähme, wobei aber 
«dennoch es besser wäre, dem zum Entsatx anrBoken- 
den Feinde entgegen zu gehn. Vielleicht kann der 
Misscrcdit in welchem diese Hulfsmittel der Defensive 
bei der prenssischen Armee standen, dadorch ebenfalls: 
erklärlich werden« 

Im 7teii Pankt desselben Artikels erläotert der 
König dea Gcdankea: |,anf welche Art man den 
Feind > auch mit ungleichen Kräften schlagen kann«" 
£r sagt : ,, Wenn die Ansahl der prenssischen Tmppen 
geringer ist, als die vom Feinde, so^mnss man des- 
halb nicht desespcriren ihn zn Bberwinden ,, aber es 
gebort alsdann dazn, das die Dispositions von dem 
General dasjenige snpplüren^ was an ihrer Zahl 
fefalt.^ Ferner heisst es: „Dass schwache Ar- 
meen, conpirtes Terrain suchen m&ssten", welchen 
Satz der König durch seine Thaten auf eine so ge- 
niale Art erläntert hat, dass darüber nichts hinzuzu- 
setzen bleibt. 

Als Beispiel, wie- gross der Einflass eines vor- 
theilhaften Terrafns ist, fGhrt der König die Schlacht 
von Sehr au, bei welcher dadurch eine Art von Gleich- 
glBwieht zwischen der feindlichen und der noch nicht 
halb so starken prenssischen ^miee herbei geführt 
worden sei« Die entscheidendste Wirkung hatte ohne 
Zweifel Friedrich's Entschluss, der dem Feinde ganz 
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micirirartet wAr« Selon bier gedenkt der KSnl^ der 
schrägen Schlliolitordnnng and ihrer grossen Yortfaeile^ 
n6d es kann ^nreh Beispiele ans seinen Kriegen be-* 
iriesen werden^ dass ee Aipse Angriffsart^ wo sie nor 
irgeiid mSglich war^ aUen andern yonsog« 

Friedrich will (im 8ten Ponkt) beim Angriff^ die 
Postengefechte Termeiden ' nnd dagegen die zwischen 
9;wei DSrfem. stehenden Trappen angreifen^ Diese 
Angriffsart is| jedoch von ihm niemals angewendet wor- 
den, sondern hat den Flanken^Angrilfen weichen m&s- 
sen. Bei der . Yertheidignng widerrath der Konig ein 
zu grosses Vertrauen anf den Widerstand eines Postens^ 
and äussert bei dieser Gelegenheit wiederholt, dass die 
Hanptforce seiner Trappen im Angriff beßtände, wes- 
halb hieranf Rooksicht genommen werden misse* Von 
diesem Gnndsata nnd der darauf beruhenden Methode 
aasgehend, giebt der Konig eine Menge Yeriialtungs- 
regeln und belegt solche mit Beispielen welche seine 
Vorschriften yerdeutliehen können. So z. B. wird den 
prenssischen Truppen zwar erlaubt, Posten wie jede 
andere Truppen zu besetsen* Inzwischen wäit der 
König srine Generale an , solche Posten in den dazu 
geeigneten Momenten zu Tcrlassen', um dem Feind 
mit Kühnheit entgegen zu gehn. Es wird bei dieser 
Vorschrift insbesondere auf die Wirkung den Ünet* 
warteten gerechnet, und man wurde sie falsch Ter^ 
stehn, wenn man annehmen wottte, Friedrich habe sie 
ohne besondere Distinetion empfohlen > indem ihm die 
Folgen den Benehmens der ?or ihre Batterien ansfiEd- 
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lenden Sadisen bei Kesselsdorf Tollkommen erinner- 
lieh war. 

Hierauf stellt der Kpoig (im lOten Fankt)^ die 
Grundsätze fest^ welche bei Schlachten in coupirtem 
Terrain ihre Anwendong finden ^ und sagt die merk«^ 
würdigen Worte: 

^^Dasjenige^ wodoreh Bataillen gewonnen wer- 
den^ ist^ ßer (kühn) nnd in gnter Oi dunng an 
den Feind zn marchiren^ nnd zn gleicher Zeit 
Terrain zn gewinnen.'' 
Was hierbei auf die Anwe;idang der taktischen 
Anordnungen sich bezieht^ ist Ton den fiblichen Fer-. 
men abhängig« 

Ueber die Schlachten im offenen Terrain (im 
Uten Punkt) ertheilt der König grosstentheils takti-^ 
s(^ Voschriften^ nnd setzt fest^ dass hinter der Mitte. 
deF Armee eine Kavallerie-Reserve sich befinden^ und. 
von einem ausgezeidmeten Befehlshaber angefahrt wer«- 
den soll ^ nm nach seinem ebenen Ermessen zu han«, 
dein« Dieser General soll den O^ng des Gefechts 
beobachten 9 und den bedrohten Truppen zn Hülfe 
kommen« Die Infanterie soll im starken Schritt nnanf- 
jiörlich vorwärts marschiren^ nnd ihr Feuer sparen«, 
Der Konig will^ dass sie den Feind durchbrechen«^ 
und alsdann erst wenn er gewichen ist^ mit ganzen, 
Bataillons auf ihn chargiren solL Die AbsicEt bei 
dieser königlichen Yorscbrifti ist offenbar auf den mo- 
ralischen Eindruck geriditet^ nnd daher an sich selbst 
verständlich« An die damals fibliche Schlachtordnung^ 
bei weldier die Kavallerie anf beide . Flügel gesjetzt 



340 

vorde^ bindet siofa der König keineswegs^ sondern 
fogt eine ^miscbte Ordre de baNiitte als Probe hioKo, 
welcbe^ so \iU alle taktischen Anordnongen der Yer- 
ändemng unterworfen bleibt. Da wir nns allein mit 
Scbildernng der Kriegf&hmng Frie^rieh's, wie sie ge* 
wesen ist^ nnd mit möglichster Darstellong seiner Ab- 
sichten beschäftigen, so sei es erlaubt von des Königs 
Schlachten, abgcsehn von den jedesmaligen Ursachen 
die ihn zn solchen entscheidenden Auftritten veranlas-» 
oen konnten, noch Folgendes hinzuzusefasen« 

Alle Schlacht- Anlagen des Königs haben mdur 
oder weniger Aehnlichkeit unter einander, bemhn auf 
den zum Theil bisher erörterten Grondsatzen nnd zwedk- 
ten nach den Umständen mehr oder weniger auf die 
Vernichtung des Feindes ab. Diese Aehnliehkeit fangt 
mit der Bataiße von Hohenfriedberg an, und ersfereekt 
sieb bis auf die letzte Schlacht die der König bei 
Torgau geliefert hat Die Hauptidee war jedesmal 
ohne Ausnahme, einen der feindlichen Flügel anzu-<^ 
greifen, wahrend die preussische Armee, ihren dem 
Angriff entgegengesetztim FlBgel zuraekhalten sollte. 

Die Sehlachten von Sehr und von Liegnits fielen un-. 
erwartet vor, und bei Lowositz stand die preussische 
Armee zwischen Bergen, d^eren mierachtet der König 
den rechten Flügel zu refusiren befahl« Bei Hoben-« 
iriedberg hingegen sollte nach Ffiedrich's Idee der 
feindliehe Unke Flügel, bei Prag und Coltin der rechte 
Flfigcl umfasst werden. Bei Prag wurde dorch den 
Uebergang dea Fürsten Moritz über die Moldau, die 
feindliche Armee dem Untergange nahe gebracht wor« 
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im Bthy ud was eia Sieg bei Colüa gewirkt haben 
wSrde^- bedarf keiner. ErörteroQg. Bei Rossbacb er- 
leichterte der Feind selbst des Königs ManoeoTer ge- 
gen dessen itechten Flngel^ bei Lenthen nmfasste Frie- 
drich den feindlichen linken Flügel nnd rollte ihn bis 
gegen seine BÜtte anf« Bei Zorndorf w^ die Idee 
des Königs I die feindliche Armee in die Moräste der 
Blietzel nnd bei dem Amt Qnartschen zu treiben^ wes- 
halb er bei seinem Anmarsch den Feind im Kreise 
nmging^ nm die Ebene Toa Zomdorf zn gewinnen^ 
nnd ihn alsdann nut znriickgehaltenem rechten Flügel 
anzugreifen. Eine ganz ähnliche Idee lag dem An- 
griff des Königs bei Knnersdorf znm Grunde^ als er 
die russische Armee ^ welche mit ^em Racken an die 
Oder gelehnt stand ^ im Halbkreise nmging^ nnd sie 
anf ihrem linken Flügel umklammerte^ während hinter 
ihr die Stadt Frankfurt weggenommen wurde« Bei 
Torgau sehn wir endlich ebenfalls eine den vorigen 
ahnliche, nach den Umständen modificirte Anlage , zu 
Folge welcher der Feind zwischen zwei Feuer genommen^ 
und durch Vereinigung des königlichen Corps mit dem 
Zietensohen, tölUg umfasst und nach der Elbe gewor-« 
fen werden sollte« 

Nach diesen generellen Ideen | welche durch die 
eingezogenen Nachrichten Ton der jedesmaligen Stel«^ 
long des Feindes veranlasst wurden, • traf der König 
die Anordnungen zum Marsch gegen ^en Feind« WenA 
er Tor demselben angekommen war, recognoscirte er 
so genau als möglich, das Terrain, uad erthcilte 
darauf den Generalen die Disposition znm Angriff^ 
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weleher gewSIiDlieh durch eioe A?aiitgarde eroffnei 
ward. War ein Marsch ans der Flanke nöüiig^ um 
me bei Prag^ CoHin^ Rossbach, Lenthen, Zomdorf 
nnd Knnersdorf, anf den in der Verläagernng der 
feindlichen Steliong liegenden Angriffs]) onkt za gelan- 
gen, so niarsebirte die Armee in ZBgen rechts oder 
links nach diesem neuen AUignemcnt ab« Da za je- 
ner Zeit die Armee sogleidi in entwickelter Linie 
formirt worde^ so war solches, nadidem HaU gemacht 
worden, darch blosses Einschwenken sogleich aof dem 
kürzesten W^ge abgemacht* Nun befand sich die 
prenssisebe Schlachtlioie oft, wie bei Rossbach, Leo- 
then und Knnersdorf, über die feindliche Stellang hin- 
äns in einem solchen Verhältuiss gegen den Feind, 
dass derselbe ?od dem angreifenden FlSgel nipfasst 
l^erden konnte; in <§inigen andern Fällen, wie bei 
Prag nüd Collin, hatte der Feii|id des Königs Armee 
cottoyirt. Ueberall snchte der König indess anf dem 
beabsichtigten Angriffspunkt, die grösstmöglichste Masse 
vpn Troppen anzuhäufen, nm dadofch die Yortbeilo 
einer solchen Angriffsart sicher za stellen« Die Maas- 
regdn, nm nicht vom Feinde selbst fiberflugelt werden 
zu können, lagen in dem Gebranch des Terrains, nnd 
da wo dasselbe zugänglich war, wie bei Prag nnd 
Collin auf dem prenssischen linken Fngel, in der An- 
wendung der daselbst angebänften Massen Kavallerie« 
Der Avantgarde sollten nach dem Entwurf, beide In^ 
fanterie - Treffen nnd viele Kavallerie folgen , wovon 
die Dispositionen nu sämmtlichen Schlachten, insbeson- 
dere nber m denen bei Collin und bei Zorndorf, in die 
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Angen fallende Bdspiele liefern. Hieranf erfolgte der 
Angriff eelbst, nnd zwar seit den Bataillen von Prag 
nnd von GoUin echellonweise, wie bei LentbeD» ^enh 

* 

4He Localität es nicht ^ie bei Knnersdorf nnd Törgan 
verhinderte 9 nm der Znrfickhaltnng des entgegeoge^ 
setzten Fl&gels gewiss tu sein« 

Dies waren die Anlagen nnd Einleitongen zn 
Friedricb's sSmmtKdben oben genannten Schlachten/ de^ 
nen jedesmal ein Manoenvl»r voransging* Bs scheint 
daher keinem Zweifel nnterworfen zn sein^ dass hierin 
"das Charakteristbche der Angriffsart des Königs zn 
snchen ist« Indem derselbe seine Ideen anf eine solche 
Art von seiner Armee ansfiiihren liess^ fnsste er anf 
die Manoenvrirlähigkeit seiner Truppen sowohl als anf 
ihre Tapferkeit« Die Artillerie nnd Infanterie^ bra^ 
eben die Bahn; die Kavallerie' soUtei sobold die Ge^ 
nerale sähen ^^dass sie den Feind mit T^theil attak- 
kiren könnten^ sdiches ohne Anstand thän^'' wie eine 
königliche Instmetion vom 25sten Jnli 1744 sagt^ in 
welcher ,^ allen Officieren der Kavalletie bd Snfemeir 
Gassation verboten wird^ sieh ihr Tage in keiner Ao» 
tion vom Feinde attackiren m- lassen ^ sondern (dies 
sind des Königs eigne Werte) die Prens'sen se^l« 
len allemal den Feind attackiren." Es ergiebt 
sich hierans^ dass der König die YoUcnilqng des 
Siegs von seiner Kavallerie forderte» 

Wie schon froher gedacht isti snchte Friedrich 
alle Gefechte dnrch nnanfhörliehes Avanciren oder 
Vorwärtsschreiten znr batdmpglichsten Entscheidung 
zn bringen^ sollte es auch die grössten Opfer konten« 
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yße sehr die Trappen seinen Fordemngen entsprachen^ 
dies beweist ihr grosser Verlost bei Prag^ GoHio^ 
Lenthen^ Zorndorf ^ Knnersdorf nnd Torgan. Des 
KSnigs Siege waren rasch ^ aber thener entschieden^ 
so wie sein Rncksrog thener bezahlt» 

Wenn in neuerer jZeit die TiraiUenrs die Ge- 
fechte er^nen^ nad vor der ihnen folgenden Infanterie 
eine Schntzwehr bilden^ dorcb weldie mit Hülfe der 
Artillerie die Gefechte oft entschieden' werden ^ ohne 
dass die nachrückenden Bataillone znm Schnss kom- 
men: so war dies znr Zeit Friedrich's^ weil man. das 
Tirailliren nicht kannte ^ nnmoglich^ nnd das Fener 
der gesammten Infanterie mnsste die Entscheidnng her- 
beif&hren'*^). Hierdo^ch wird «s ei^klärbar^ das0 der 
gegenseitige Verlast weit grosser^ die Daner der Ge* 
iechte hingegen weit kleiner werden mnsste^ als es 
jetzt gewohnlich ist» Das in der Regel nnanterbrochene 
Avandren der prenssischen Infanterie ^ kostete ihr zwar 
oft viele Mcnsdien^ aber ihre Gontenance nnd ihr 
•rasches Fener ^ gaben ihr in den meiste Fällen ein 
jBor^isches Uebergewicht» In solchen .Angenblidrai 
jDOn mochte es sein^ das nach des Königs Bemerkong^ die 
feindlichen Bataillone sieh .von ihren Flagela abloseten 
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und sich um die Fahnen (wie der Konig sagt) wirbelten« 
Dies war das Signal für die Kavallerie ^ welche sich 
mit grösster Vehemenz auf den Feind stürzte and da- 
durch den Sieg herbeiführte« 

Es mochte viellieicht nicht unmöglich sein^ dorcb 
ein fiberlegenes Tiraillenr-Fener nnd daranf folgen- 
des rasches Vordringen der Infaiiterie, zn einer neiien 
Abkorzongsmethode der Gefechte za getangen« Aach 
miichte zn anderer Zeit and bei einigermaassen dazo 
geeignetem Terrain ^ eine anvermnthet erscheinende 
Kavallerie-Masse 9 welche ^ wie die preassische bei 
Zorndorf^ gegea die feindliche Infanterie geführt wSrdc^ 
die allza dreist vorgegangenen feindlichrn Tiraillenra 
bald ans dem Wege ränmeni nnd dann entweder selbst 
zam^ Angriff schreiten^ oder der ihr anmittelbar fol-« 
genden Infanterie daza die Gelegenheit geben können« 
Indess gehört die weitere Anseinandersetznng dieser 
Sache nicht hierher^ sondera ^vielmehr nnr die Bemerk 
kang^ dass es so vortheilhaft als möglich m sein 
sdieint^ die Gefeehte in solche Verhältnisse znrackza- 
iübren^ in welchen anfs Nene eine schnellere Elntschei^ 
dnng bewirkt werden kanu^ wena anch damit dar doch 
onvermeidliche Verlnst in eine kürzere Zeit zpsam^ 

■kl- 

inengedrängt wird« Um die ältjßrn mit den neuem 
Schlachten vergleichen nnd dadurch die in diesei: 
Schrift enthaltenen Ansichten prüfen .zu. können^ ist. ei- 
gentlich die am Ende in Tafel II« befindliche Ueber- 
sicht des Verlustes u. s, w« entworfen worden ^ aus 
welcher der Leser zugleich Gelegenheit finden wird^ 
noch mehrere Schlüsse m ziehu^ welche- ßSmmtlich 



352 

änseinander za setzen^ eine besondere Abhandlong er- 
lördert haben iivarde« ^ 

Der König Vihty tne ans «einer Angriffiiart er« 
bellte allen Frontal-Angriffen ganz nnd gar abgeneigt, 
und werde bocbst wabrscheinlich niemals eine abnliche 
Disposition entworfen baben, wie Engen bei Malpläquet^ 
oder wie Napoleon bei la Belle-*alliance« Der Anfmarsdi 
fand daher nnr ein einziges Mal, nSmlicb bei Lowositz, 
idtirch ein Deploiement Statt. Da aber der Mandi 
in ZfSgen^ welcher oft im Angesicht oder in der Häe 
des Feindes, und zwar parallel mit demsdben> wie bei 
Pirarg«^ Collin und Lenthen, gesdiehn mtsste, ^e grosse 
YJebnng voraussetzte,^ so wurde derselbe ans dieser 
Ursache als eine der wichtigsten Evolotionen ange^ 
lehn lind bei jedeif Gelegenheit von dehn Troppen ein- 
ge&lft« Ein zweiter Hanptgegenstand aller Uebnngen, 
War fnr die Infanterie, das Avandren in entwickelter 
JLinie und far die Kavallerie die Attacke *m muraäle. 
Diese samintlichen Evolutionen, waven f&r die Krieg- 
Ttihrnng des Königs unumgänglich notiiwendig und stan«* 
tten mit ihr in genauer Yerbiudung, 
' Bält man die strategische Anlage imd die tak- 
tisch)^' Ausführung bei dra Schlachten Friedridi's ge- 
gen dasjenige, was uns in diesen Beziehungen von 
Üen altem und von den neuem Feldherren bekannt 
ist: so mnss man gestehn, dass kein Einziger unter 
ihnen^ eine solche, auf Umgehung und zugleich auf den 
'Angriff mit schräger Fronte gegrfindete Methode in 
Anwendung gebradtt hat, und dass sie den Stempel 
der YoUenduttg an sich tiftgtf 0er Umstand^, dass 
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diese Grnndidee niclit jedesmal zur YÖUigen Ansfüh- 
rong gebracht werden konnte ; ferner die Einwurfe^ 
welche von dem fehlerhaften Benehmen des Feindes 
abstrahirt werden ^ den der König gegen sich hsftte^ 
nnd endlich die Mängel welche in der zu geringen 
Anzahl der Trappen nnd in der Unmöglichkeit hin« 
reichenderReserven ihre wohlbegrSndcten Ursachen bat-^ 
ten^ können sämmtliche Gegengrunde nicht verstärken 
oder ihnen ein besonderes Ge\f icht geben« Man mnss 
sie im Gegentheil als Vorartheile betrachten^ welche 
durch keine Thatsachen za erweisen sind, nnd kann 
dagegen voraussetzen, dass ein Feldherr von Friedrich's 
Scharfblick und von seinem Entschlnss, bei veränderten 
Umständen auch eine veränderte Anwendung einer Me« 
1;hode gefunden haben wurde, die ihn nuter den schwie- 
rigsten Verhältnissen so oft zum Siege gefuhrt hatte« 
Die competente Nachwelt, möge darüber entscheiden« 
Neuere Schriftsteller haben sogar an der Anwendbar«-» 
keit der Methode Friedrich's bei der heutigen Fecht- 
art gezweifelt. Allein, grade in dieser Methode, an- 
gewendet auf die veränderte Taktik selbst, muss idM 
Gegenmittel gegen überlegene Truppenzahl zu finden 
sein, welches auseinanderzusetzen indess hier der Ort 
nicht ist. So viel ergiebt sich schon von selbst, dass 
wer des Feindes schwächste Seite — nnd dies ist 
nnd bleibt nnaufliörlich die Flanke — nicht zu be- 
nutzen weiss, der arbeitet ihm in Aie Hände nnd muss 
bei dessen Uebermacht nothwendig den Kurzem ziehn« 
Merkwürdig ist es, dass der König nach keiner 
seiner gewonnenen Schlachten den Feind w^t verfot- 

Id§mU dmr Kriegführung. 3r ßiiod 2^ Abtk. 23 
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gm konnte, wie ans der Analyse seiner FeMuSge 0» 
bellt. Selbst nach ücm Siege bei Rosalmcb inasste 
Friedrieb balil wieder znrückkebrcn, da seine Gegen- 
wart iD Scblesien nothwendig erfordert wurde. Dass 
aber der Könis ganz andere Grnndsätze hatte als er 
annenden konnte ^ zeigen seine Vorschriften in dem 
XKL Artikel seiner Instrnktion, darcb veldic er die 
lebhafte Verfolgung des geschlagenen Feindes aaf das 
Nachdrücklichste befieblt. 

Den Bcschlnss desselben Artikels machen .endlich 
mehrere Betrachtongen nnd AVelanngcn für den ent- 
gegengesetzten Fall, wenn eine Armee sich nach eiser 
verlornen Bataüle znrnckzichn mnss. Unter den Nach- 
theiten einer solchen Lage, setzt der König den mo- 
raliscben Eindruck oben an, nnd fügt binzo, dass eio 
General der gescMagen worden sei, zuerst bei sicli 
selbst anfangen mnsse „seine eigene Imagination nnd 
dann die seiner Ofliciers nnd Soldaten von der Fan^t 
zn befreien." Nach Angabe mehrerer Maassregeln, en- 
digt dieser Artikel mit der Warnung, dass, wenn eine 
Armee anch geschlagen sei, sie sich desshalb nicht 
uanfbörlich znrnckziebn, sondern einen Posten wäh- 
len, sich sanuneln, und der General die Gemüther zn 
bemhigen suchen müsse. Unter des Königs eignem 
Commaudo fanden nur zweimal, nämlich nach der 
Schlacht von CoUin nnd nach der von Kanersdorf 
solche Rückzüge Statt, welche mit Glück, trots der 
Dcroute bei dem letztern, vollendet worden. Unter 
allen Feldherren welche ein solches Unglück erlebt bt- 
ben, ist Friedrich derjenige welcher am schnellsteB 
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doroh bewnsstvolle «nd sweckmassige Anordnimgea Bei« 
nen Feinden imponirte« Zn seinem Rocksoge tob 
Hocbkirch, mrd man in allen altem nnd in allen 
nenern Kriegen ?ergeblich ein Gegenstück aobnchen« 

In dem znnäcfast folgenden Artikel wird die Frage 
erörtert: warum man Bataillen liefern soll? 

Der König tadelt sieb in diesem (vor dem sie- 
benjährigen Kriege geschriebenen) Anfsatas^ dass er 
sa der Schlacht von MoUwits ^nd sn der von Sehr 
gezwungen worden sei nnd setzt binzn: ^^Mdne Offi-* 
tamn aber sollen von Mdnen Fehlern profitiren nnd zu« 
fileicb wissen^ dass ich bedacht bin Mich davon zu 
eorrigiren«'' Diese Yerheissung bat der König so 
viel ab es nur irgend möglich war^ erinllt^ indem keine 
dnzige Schlacht des folgenden grossen Kriegs^ ausser 
nach einer unvermeidlichen Nodi wendigkeit ^ die von 
Torgan y genannt werden kann^ bei welcher der Kö« 
nig schlechterdings genöthigt gewesen wäre^ den Feind 
ans seiner Stellung mit Gewalt fortzuschaffen» Es 
lässt sieb zwar eine solche Nothwendigkeit sehr weit 
ausdehnen^ und in solchem Verstände annehmen^ dass 
er bei Lowositz^ bei Prag, GoUin, Rossbach, Leuthen, 
Zomdorf, Kunersdorf nnd Liegnitz, habe schlagen 
müssen, um den Feind znrSckznwerfen« Indess mochte 
itt solchem Verstände genommen, eine jede Schlacht 
als erzwungen erscheinen. Bei Torgan hingegen, hatte 
Dann im Lauf der Operationenen einen Vortheil ge- 
wonnen, den ihm der König nicht lassen durfte. Dem- 
nneraditet war es nicht der Konig, sondern Dann 
der die Schlacht annahm, ol^eich dieser sie veranlasst 

23* 



356 

hatte. Bei Lowosijtz^ Prag, Collin und Ros^bacb, ent- 
stand- iet Entschlnss des Königs ans freier Wahl 
nach den Grundsätzen der Kriegskunst« Bei: Liegnitz 
fiihrte der Zufall den Feind in Friedrich's Hand« Bei 
Lenthen, Zorndorf und Knnersdorf, mnsste er einen 
in sein Land eingedrungenen^ Feind bekämpfen« Dies 
scheint die vorstehende Aensserung, die Schlaeht von 
Torgan betreffend, zn rechtfertigen. 

Ans der Kriegführung des Königs ergiebt sich 
fibrigens ^ welche besondere vollwichtige Ursachen ihn 
jedesmal beWogen haben den Feind anzugreifen, und 
ans der Schlussbemerkung zn diesem Artikel kann 
die Art nnd Weise entnommen werden , wie -Her Mo- 
narch fiber die grossen Gefechte dachte« Er sagt 
nämlich : ,,Allen diesen Maximen fäge ich noch hinzu, 
dass Unsere Kriege knrz nnd lebhaft sein innssen, 
weil es uns nicht convenirt die Sachen in die Länge zu 
kiehn, nnd ein langwieriger Krieg nnserer admiraUen 
Disciplin nachtheilig ist, nnd das Land entvölkern, 
Unsere Resourcen aber erschöpfen würde. Diejenigen 
also welche die Armeen commandiren, müssen, obwohl 
klaglich nnd vorsichtig, die Sachen zn decidiren sn- 
chen. — Mit einem Wort, in Sachen so Bataillen 
jittbetreiTen, muss man der Maxime des hebraischeb 
Sanhedrin folgen^ dass es besser sei, dass ein Mensch 
sterbe, als dass das ganze Volk verderbe« 

Der darauf folgende XXIV. Artikel betrifll die 
nicht voiiierzttsehenden Zufalle im Kriege, woranf im 
XXV« Artikel untersucht wird , ob es ratiisara md no-- 
tbig «ei dass ein commandirender Generareinen 
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Krie^sratli halte» Was nan die letzte Frage anlangt^ 
80 bedarf es fast keines Zusatzes ^ dass der König 
sich gänzlich gegen alles Beratben erklärt. Er äossert, 
dass ein Gencml \velcheni der Souverain seine Trop- 
pen an?crtrant| berechtigt sei nach seiner eigenen Ein- 
sicht zn handeln, ohne gerade einen guten Bath, käme 
er anch von einem der jüngsten Officiere^ zu ver«? 
schmähen, indem das Wohl des Ganzen, jede klein- 
liche BerQcksichtignng Sberwiege* Dies ist sehr wahr 
und legt dem General die Verpflichtnng aof, in wich- 
tigen Fällen, jeden fdr dieselben geeigneten Batb we- 
nigstens anzuhören. Inzwischen ist es selten, da98 
rin junger Officier, dem die Uebersicht des Ganzen 
fehlt, die zum Batbgeben erforderliche Penetration be- 
besitzt, welche letztere, wenn sie vorhanden ist, sich 
bald anf eine der Sache angemessene Art knnd ge- 
ben wird. 

Im XXVL Artikel, welcher von dem Zweck der 
bei der Armee damals eingeführten Manoeuvres han- 
delt, sngt der König, dass die Theorie der Evolutio- 
nen auf Zeitorsixarong gegründet sei, nm bei einem 
IVeifen die Entscheidung eher als sonst üblich gewe- 
sen, licrbrizofiihren. Hierauf zwecke zugleich der 
furieuse Choc der Kavallerie ab, durch wekhen selbst 
der Feige mit fortgerissen werden miisse« Friedrich 
setzt als enge damit verbunden, die Disciplin voraus, 
deren Erhaltung und Vervollkommnung er abermals 
empfiehlt« Er führt eine Stelle des Vegetius an, nach 
welcher es die Disciplin war, welche die Bömer über 
die Ddatschen, die Gallier uiul andere Barbaren sie- 
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gen und üoli die ganze Erde, so vreit sie bekannt 
war, nnterwörfig machen lehrte, zam Beweise, dass 
das Glück der Staaten an die Discipliu ihrer Armeen 
geknöpft ist* Diese AeasBerangeu des Königs beor- 
kondeo abermals seine tiefen Blicke, und sind zd wich- 
tig, um bei der Cbarakterietik seiner Kriegföhrang 
fibergangen werden za können. 

Der XXVn. Artikel handelt von den Winter- 
qoartieren, and der XXTIH. von den Winterfeldziigeo, 
womit diese Instruktion beachlossen wird« Sie schil- 
dert den König dnrch ibn selbst; wir haben versncht, 
vorzugsweise dasjenige zusanunenzustellen, wodurch ein 
Bolcbes Gemälde vollendet werden kann. Diese Ge- 
neral-Principien enthalten die Hanptzüge zu Friedrich'« 
Charakter als Feldherr, unerachtet sie das Schwere 
der Knnst, dorch die er unsterbliche Tbaten gethan 
bat, nur fragmentarisch behandeln, und der König 
darin weder eine allgemeine Uebeisicht des Ganges 
eines Kriegs, noch die Entwürfe Tür einzelne FeldzDge 
ond iür die Operationen abgehandelt hat, ancfa nicht 
einmal der Wahl einer Operationslinie gedenkt, nnd 
der zu jener Zeit insbesondere wichtigen Lage der 
Magazine nur mit wenigen Worten erwähnt. Dafür 
schreibt Friedrich mehrere praktische Kegeln vor ond 
lässt sieb in Details ein, welche von den Schriftstel- 
lern die über den Grossen-Kricg scbreiben, gewöhnlich 
nnberuhrt bleiben. Man sieht hieraus klar, dass der 
König, wie schon gedacht worden, kein eigcntliclies 
System darstellen mochte und vielleielit einem solchen 
denhalb abgeneigt war, weil es leicht dazo führen 
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kanii^ die nnregelmasrigen Kriegsereignisse^ einseitig 
%a benrtheileiu Man wd hieraus aber wohl nicht 
den Schlass ziehn kiymen^ dass dem Könige die 
Grond^tze far das Grosse des Kriegs nnd die dahin 
gehörigen Eutwarfe fremd v^aren^ denn grade darch 
sie ist er vor allen Feldherren hervorragend geworden, 
sondern man wird vielmehr . annehmen mossen^ dass 
Friedrich sie entweder als sich von selbst durch Nach- 
denken ergebend, oder ihrer grossen, obgleich beden- 
tnngsvoUen Einfachheit halber, einer tausendfach ver- 
schiedenen Anwendung empfänglich betrachtet, und 
für die Instruction seiner Generale überflüssig gehal« 
ten hat. Ohpe diese Voraussetzungen bleibt die UeÜer- 
gehnng einer zu unserer Zeit fnr so wichtig gehalte- 
nen Angelegenheit unerklärbar, weil der König wohl 
überlegt sich vorgenommen hatte, ein didaktisches 
Werk zu schreiben, welches alle Theile der Kriegs- 
kunst umfassen sollte'^). Der klar gedachte Zweck, 
die erfiodongareich angewandten Mittel sollten, so 
scheint es, jede systematische Kunst bei Friedrich er- 
setzen. ' 

So wenig man also dem König ein eigentliches 
System der Kriegführung zuschreiben kann , ' eben so 
wenig lässt sich aus seinen Feldzügeq ein solches ab- 
strahiren , und deshalb bleibt nichts übrig, als seine 
Methode und seine Maximen, deren Kenntniss sich 
aus der Geschichte seiner Kriege entnehmen lässt, 
und welche derjenige der davon Gebrauch machen 



*) Di« yyGcntral-Priocipia TomKritge,'* entlialten Zi2 8« groM OcUv« 
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kann oder will , sieb dnfch Nactidenken aneignen 
kann. Friedrich bat sieh sehr wenig durch Senten- 
zen darüber attsgesprocben , wie ein General seine 
'Armee fQhren nnd eine richtige Wahl unter mehrereii 
Opefations-Objectcn treffen soll. Seine Kriege stel- 
len dagegen Thatsachen auf, die sich ^o vereint nirgend 
finden lassen« Napoleon , dem es selten an Oluek 
nnd an fiberlegeneil Streitkräften ^fehlte , benrtheilt 
den Kraftaufwand des Königs und anderer Feldber- 
ren, wie ein reicher Mann, der täglich grosse Summen 
XU vergeuden bat; dies bezeugt seine Kritik der 
Kriege Cäsar's , TBrenne's nnd Friedricb's. Er hat 
foklich der Nachwelt weit mehr Materialien zur Be- 
nrtheilang seiner an Isich schon systematischen Erobe- 
rungs-Kriege hinterlassen als Friedrich , dessen Con-^ 
seqneni? der Ansichten nicht anders, als ans seinen 
Thaten kennen gelernt werden kann. 

Der Konig hat zwar sehr viele Instruktionen 
frtheilt, worunter sich ein im Jahr 1771 gedrucktes 
Werk : „Grundsätze der Lagerknnst nnd der Taktik" 
auszeichnet. Die General -Principia etc., sind je- 
doch das Hauptwerk *). 



Fiiedrich II. wnr durch Geburt, durch Genie 
und Talente« durch die Zeit in der er lebte und 



*) Vfrretchnisse aller militairifchen Schriften des Ki>nigs finden sich in 
^efsei^i I.4'l)en«p-e8chirhte von Preass, und können i«i diesem Werke leirht 
veriniltelüt drs im 51cn Tbeil des Urkutidenbuchs beßiidlicben Kegisters oarli- 
^«srlila^en 'vvccdeo. 
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jorch die ansserordeotlichen Verhältnisse in die er 
kommen ransste, zvl grossen Thaten bestimmt. Ein 
solches Zusammentreffen alier Umstände ^ stellte ihn 
in seinem Denken ^ in seinen Ansichten^ nnd Tor AI-* 
lern in seinen Willenskräften^ so hoch fiber seine 
Mitwelt^ als menschliches Streben emporheben kann, 
welchem die Erreichung des Vollkommenen versagik 
ist. Den Beweis zn ei^er solchen Behauptung^ giebt 
des KSnigs planmässiges Ergreifen seiner wichtigen 
Lebensverhältnisse, und das Alles umfassende Pflicht-« 
princip welches er niemals ans den Augen verlpr. 
Was er als Regent wollte , führte er als Feldherr 
aus. Diese Laufbahn hatte durch Bedurfniss nnd 
durch ihre lange Daner eine gewaltige Rückwirkung 
auf alle seine Handlungen. 

Die Grund-Idee zn allen seinen Kriegen und zn 
^llen kriegerischen Unternehmungen, gehörte dem K&r> 
nige ganz allein an, nnd von allen Greneralen die et 
eines, b^sondern Vertrauens würdigte, war so viel man 
weiss, nur der General Winterfeld der einzige, dem 
der König zu Zeiten von seinen Absichten Einiget 
mitgetheilt haben mag. Inzwischen kann, dieser, so 
wie jeder andere Einfluss sich höchstens nur auf die 
Ausführung einzelner Theile erstreckt haben, währen(( 
alle generelle Ansichten ausschliesslich vom Könige 
unmittelbar ausgingen« 

Eine solche ganz ungewöhnliche Unabhängigkeit, 
verbunden mit den andern Grnndbestandtheilen des 
Characters Friedrichs, musste zu Erscheinungen fnh« 
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reiiy me sie nur hlkAmt selten in dem Leben der 
Feldherren und Regenten sichtbar geworden nnd. 

Die erste Folge war^ dass jeder semer Befehle 
nnd selbst jede seiner Aenssemngen^ mit einer anfs 
Höchste gespannten Aufmerksamkeit vernommen nnd 
'mit der erdenklichsten Anstrengung bis in Kleiuig« 
keiten ausgeführt wurde« Jedermann dachte nur 
daran die wahre Absicht des Königs %u erforschen^ 
und seine ersten Generale erlaubten sich nur sehr 
selten nnd in nweifelhaften Fällen eine nochmalige 
Anfrage 9 selbst wenn sie anderer Meinung warem 
Dies war %. B. der Fall^ ab der König vor der Ba« 
taille von CoUin durchaus nicht an die Nähe des 
Fandes glauben, wollte^ und entschied das Schicksal 
des Generals Finck i. J« 1759^ 60 wie des Generals 
Fouque 1760« Der Könige gewohnt seinem Urtheil 
ganz allein zu folgen^^ hörte mit Widerwillen }ede 
entgegengesetzte Meinung; nnd wenn dies zu Zeiten 
ku Nacbtheilen fahrte, so lässt sich doch nicjiits An- 
deres daraus schliessen, als dass selbst das compe- 
tenteste Urtheil zu Feblschlfissen verleitet werden 
kann. Von« der buchstäblichen Auslegung und Befol- 
gung der königlichen Befehle , als Folge der Strenge 
und Befangenheit mit welcher sie aufgenommen wur- 
den , könnten unzählige Beispiele angeführt werden^ 
welche jedoch nicht hierhcü: gehören« Gewiss aber 
bleibt es^ dass die mächtige Wirkung von des Königs 
überlegenem Urtheil , ab die Haoptnrsache dazu be- 
trachtet werden mnss. 

Desto pfinktlidier Warnlicht nur die AnsQhlmng, 
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sondern avch- da wo es erfordert wurde ^ die Bewali* 
mng des Gebeimnisses. Ein Jeder der vom Konig 
einen Auftrag erhalten Iconnte^ war im Yorans daran 
gewöliD^ das tiefste Stillschweigen^ selbst in weniger 
bedeutenden Sachen zn beobachten« Die Tradition 
hat uns Beispiele überliefert^ dass der Konig Offidore 
welche er zn besondern Aufträgen brauchen wollte^ 
vorher streng prGfte^ indem er sie verschickte um 
eine Gegend zu besichtigen^ oder irgend einen MarscA 
oder M[anoeuvre-*Entwurf auszuarbeiten ^ ohne sie je« 
doch von seiner Absicht zv unterrichten« Derjenige 
der in solchen Fallen nidit mit der höchsten Anstren- 
gung verfuhr ) oder der von dem ihm übertragenen 
Geschäft das Mindeste verlauten liess^ wurde nicht 
weiter gebraucht« Dagegen war ihm jedes Merkmal^ 
dass irgend Jemand seine Pläne in wichtigen Fällen 
errathen habe^ sehr zuwider« Die Spannung in welcher 
nicht nur des Monarchen Umgebungen^ sondern alle 
Officiere seines Aufenthaltsorts gehalten wurden^ vep« 
anlasste dass der König in allem seinem Thun nnd 
Lassen auf das Genaueste beobachtet wurde^ wogegen 
er von dem geringsten Ereigniss Kenntniss nahm« 
Merkwfirdig hierbei ist es, dass der KSnig die frei- 
sten Reden erfuhr^ ohne sie zn ahnden« 

Die Art wie der König, besonders im Felde, 
selbst lebte, seine unaufhörliche Beschäftigung, seine 
Massigkeit welche während des Kriegs bis zur Frn- 
galität ging, seine grosse Arbeitsamkeit, kurz, alle 
seine Eigenthumlichkeiten, sind hinlänglidi bekannt 
und es lässt sich voraussetzen, dass das Hanptquar- 
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tier Friedricbs eine >ehr ei^istliafte Haltong gezeigt 
baben i?ird^ wenn auch durch . die in deinselben ?er- 
sammelten jangen Ordonnan^-Officiere^ mancler le« 
benslnstige Auftritt zum Vorschein kam« Die Haupt- 
sache nach welcher wir forichon^ des Königs nnüber«- 
treffbaro Knnst zn befehlen, fand inzwischen in der 
nach seinem Willen geformten Handhabung dienstli- 
cher Verhältnisse, ein grosses Fördernngsmittel, wenn 
gleich das Hanptfondament in seinem eignen martiä- 
Ki3ch«philosophischen Charakter zn Sachen ist« In 
diesem lag die nnteijöchende , die anspannende Kraft, 
die kürze, die Bestimmtheit, die Autokratie. Ihr 
entgegengesetzt stand das Formelle, das Umständliclie 
jeder Art, das Fedantiiäche«, Hieraus lässt sich ab- 
nehmen, welche Eigenheiten anderer Menschen Frie« 
drich beachtete und welche ihn anwiderten. Es war 
daher eine natürliche Folge hiervon, dasä^ er nicht 
allein durch seine Thaten, durch seine Persönlichkeit, 
und durah seinen durchbohrenden Blick, höchlich im- 
ponirte, sondern audi alle seine Diener an sich zog. 
Von einer solchen Höhe herab, machten zwei Worte 
Friedrichs einen grössern Eindruck auf seine Trup- 
pen, als die vollständigste Rede der Feldherren des 
Altertliums auf die ihrigen. Indess besass der König 
die Kunst mit dem Soldaten umzugebn, in grosser 
Meisterschaft. Die Wirkung von seiner Anrede an 
die versammelten Generale und Stabsofficiere vorder 
Bataille von Lenthen , ist in dieser Rücksicht höchst 
merkwürdig. 

Den iur einen grossen Feldberm beneidenswer- 
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then Vorthcily aogleich der Kriegs^Herr seiner Ar* 
mee la sein^ benatzte Friedrieb auf eine Art^ me 
kein Soaverain jemals io gleicbem Yerbältniss getb^n 
hat . Nie bat man ibm dea Vorwarf gemacht, seinem 
Ebrgeia seine Trappen geopfert za baben. Im Ge- 
gentbeil stand eiig mehrere Male Ton einem Angriffe 
des Feindes ab^ weil er za viel Menschen gekostet 
haben wGrde« Er übersah sogar mandbe Abweichnng 
Ton der stricten Ordnang^ so sehr alle Excesse scharf 
bestraft wnrden^ and litt einst bei einem grossen 
Holzmangel im BiTonak oder Lager^ dass der Soldat 
das Dach Ton der Baaern*Hutte abzabrechen anfinge 
in welcher er sein Qqartier gendmipen hatte , aach 
^ebt es bekanntlich mehrere' Anekdoten Ton der Her-- 
ablassnng des Königs gegen den gemeinen Soldaten* 
Dagegen sind noch weit mehrere Beispiele Ton An- 
strengungen übar die Pflicht nnd Ton einer grenzen- 
losen Hingebang Torhanden^ Ton denen man behanpten 
kann, dass sie TorzagUch in den altem Officieren 
und Soldaten T^ie eine Gewissens-Sadie angesebn 
wurden. Ueber solche Kräfte nnamschrankt^ ohne 
eine andere als die Verantwortlichkeit gegen eignes 
Ermessen Terfdgen zu können^ war mit so grossen 
VorzGgen Terbunden, dass ohne sie schwerlich Tage 
T?ie die Ton Sehr, Ton Lenthen^ Ton Zorndorf ond 
Ton Torgan möglich gewesen sein worden* Des Kö* 
nigs Entschliessnngen bednrften um in die That aber«» 
zngehn^ nichts weiter als die Briassnog des karzea 
Befehls zar Aasfuhrang. Diese Art der Centralisi- 
rnng der Machte aad die einfachen leicht zu nberse- 



Iienden Mittel, welche Friedrich daza nöthig hatte, 
Tverden nnanfbörlich ein Gegenstand ticr BewnodeniDg 
bleiben. Nnr onter Berreinog tod allen hemmenden 
BerncksichtigQngen konnte der König die Maxime 
gegen den General Fonqnö ansBern, „dass man bei 
des Feindes feblerbafter Benutzung dea TerraiDfi, ilm 
sogleich angreifen mBsse, ohne anf das Zalitenverbält- 
niss der Stärke zn sehn, vorausgesetzt das» man halb 
so stark sei als er." Nach solchen Prämissen that 
der König ^vas kein anderer Feldherr thnn konnte, 
als er an der Katzhach mit 30,000 Mann, dem 00,000 
Mann starken Feinde die Stirn bot. Die Analyse 
seiner Kriege zeigt, dass nnanlhörlich ein Missverhitlt'- 
nias der Kräfte gegen die feindlichen Statt fand, 
nnd dass die . prenssische Armee sich stark glaobtt^ 
wenn sie halb so stark war als der Feind. 

Solche Verhältnisse im Kriege begriffener Staa- 
ten, haben sich seit jener Zeit nicht wieder in nnsenn 
Welttheilc gezeigt, nnd werden schwerlich wieder ein- 
treten. Wean aber Friedrich am Schlass seiner Ge- 
schichte des siebenjährigen Kriegs, der Ursachen er- 
wähnt welche za - dessen glucklichem Anagang beige- 
tragen haben ^)y so giebt dies keinem Andern das 
Recht, die Saccesse des Königs den mangelhaften 
Maassregeln seiner Feinde allein zuzuschreiben, wie zn- 
weilen wohl geschehen ist Man kana sogar dagegen 
behaupten, dass Friedrich'« Grösse die Fehler seiner 
Funde hervorbrachte, nnd nor der Neid kann umgekehrt 
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annebmen^ dass ihre Fehler seine Grosse veranlassten« 
Es bedurfte vrahrlich nicht noch mehrerer Schwierig- 
keiten^ nm Friedrich, tinter den grossen Feldherren al- 
ler Zeiten^ dnrcb die Nachwelt den ersten Platz ein-* 
geronmt za sehn^ der ihm mit Recht. nicht verweigert 
Verden kann« 

Wir haben die Feldzuge von sechs der grössten 
Heerfahrer der alten nnd neuem Zeit dnrchgangen^ 
niid die Schwierigkeiten kennen gelernt mit denen sie 
zn icämpfen hatten« Aber wir haben keinen gefunden, 
der sieben Jahre hindurch , bedroht niid oft umringt 
von inehrfoch überlegenen feindlichen Armeen, mit weit 
geringem Streitmitteln eine jede bekämpft, allen wi- 
derstanden und zuletzt völlig siegreich und ohne einen 
Fnss tfreit Landes zu verlieren, aus dem Kampf hervor- 
gegangen wäre* Ans dieser Ursache kann die Krieg- 
fnhrang Friedrich's auch mit keiner von jenen Heroen 
ohne besondere BerGcksichtignng dei* Umstände v6r- 
glichen werden« Nur bei einzelnen Operationen nnd 
Schlachten lassen sich , Parallelen ziehn« Das Ganze 
bleibt originell« 

Entfemte Ähnlichkeiten haben alle grossen Feld- 
herren mit einander, es ist als ob sie zu einem nnd 
demselben Geschlecht gehorten« Bei genauer Ünter- 
snchnng finden sich indess wesentliche Verschiedenhei- 
ten* Wenn Alexander aus Kriegslust und wie durch 
Inspiration die Welt erobern wollte; so wurde Frie- 
drich durch ernstliche, deutliche Grunde zn seinem 
ersten Kriege veranlasst, aus welchem alle spätem' 
entstanden« Wenn Cäsar bei Pharsälns, Alexandrien 

tdml9 def Xri^g/U/srumf, Sr Bind 2e Abth. 24 
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Zeta oad Monda grosse K&hnbeit zeigte ^ so war 
Friedrich's Eiitachlnss bei Sohr^ bei Lentben^ Zom- 
dorf n^i' liiegaits ohne Zwdfel m<^t minder grqss^ 
vitdleii'bt überwiegender« ' Ca3ar's Hochflinn lag im 
Egoismus; Friedrich's WoblwoIIes for sei« Laiid^ 
stand onendlich hohen Der Kampfbegier Gustav 
Addpb's^ steht die kaltbiiitig absqhät^ende und mit 
Feuer darchgcführte Entscheidung Friedrichs fo|? dea 
Angriff entgegen. Hannibal schlag sich Jahro lang in 
Italien and suchte den Rucken frei m behalten« Ge- 
gen Friedrich zogen nach allen Richtongen von weit 
her kommende Heere ans« Mit dem Scharfoinn Tn- 
renne's^ welcher jedoch in jedem seiner Feldzfige aar 
einen einzigen Gegner vor sich hatte^ wurden einselne 
Feldzogedes Königs verglichen werden können; von de- 
nen Ettgen's nar wenige^ wiewohl kein einziger gleiche 
Schwierigkeiten darbiete^ wie die von 1757 bis 1761. 
Ohne im mindesten die Grösse Friedrich's anf Kosten 
jener grossen Heerführer erheben zn wollen ^ stellen 
wir die nnn in dieser Schrift analysirten Felds^nge 
derselben, der prüfenden Vergleichnng des geehrten 
Lesers anheim. Uns scheint der König Friedrich der 
Grosse» in aUen Beziehungen einzig zn bleiben^ und^ 
so weit es die Kräfte eines Sterblichen v^rstatten» 
eine Grösse ak Feldherr erreicht an haben, an weldbe 
andere Heerführer, weder vor ihm, noch nach 
ihm, sich emporzuschwingen vermochten« Von Al- 
lem, was grossartig, penetrant^ if^ntschlossen, kiihn, 
selbst verwegen genannt werden darj, giebt uns die 
Kriegführung Friedrich's Beispiele. E^^ war im Grnnde 
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cia einziger grosser Gedanke ^ den wir schon ange- 
merkt haben^ der diesen Heros nnd königlichen Feld- 
herm sechs nnd vierzig Jahre mit gleicher Stärke her 
lebte. Von diesem Standpunkt sah er den Krieg nnd 
das Treiben der Welt mit philosophischen Angen an. 
Welche Wirkung Friedrich anf seine Zeit nnd 
anf die Nachwelt haben mnsste^ bedarf keiner Be- 
schreibung. 

Fünfzig Jahr lieit seinem Tode siAd verflossen 
nnd sein Andenken lebt in allen Länd^Ha fort! Ist 
dies anders möglich, da Friedrich's Thaten das Gk^- 
jnrSge der Unsterblichkeit nn sich tragen? 

Des Königs E'eldherrngeist kann nie nntergehn. 
Er ist das Urbild solcher Grösse geworden. In BSip»^ 
sengestalt ediwebte er allen europäischen HeerfährMii 
mehr oder Weniger vor» die nach ihm lebten« Nädi 
ihreil Kräften strebten sie sidi ihm naohsnbilden. ^ 
Eine entferntere Nachwelt wird dar&ber VoUgültigcfr 
entscheiden als unsere Zeitgenossen. Imni^ ühM 
mnss der grosse Friedrich der Typus bleiben^ 
welchem durch die That sich zu nähern, das hödiste 
Ziel aller genialen Willenskräfte der Feldherren sein 
wird. Gross tm Denken, gross im Lfeben «nd 
gross im Tode, zeigte Er, desshalb der Eili«^ 
zig«, einen Hochsinn, welcher fiber jedes Lob erbä-^ 
ben ist, den man nur verehren, aber nicht besdurel- 
ben kann. 
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Wir köAAeo von der Analyse der Kriege derje- 
nigen grossen Heerführer^ welche an der Spitze dieses 
Werks genannt ivorden sind^ nicht scheiden^ ohne der 
inhaltsschweren Worte Napoleon's zn gedenken: 
9^odelez-Toiis sur eiix»^' 

Der geehrte Leser findet in der grossen Anzahl 
von Feldzagen alle Eleitaente zu seiner Einsicht yw 
sich liegen^ durch welche die geschilderten Feldherren 
zn ihrer Grösse emporgestiegen sind. So viel als es 
möglich war^ bat allein das Wesentliche znm Ter- 
ständniss ihrer Geschichte Platz gefunden. Der Ver« 
fasser hat versucht^ da3 ^^Za viele" zn vermeiden und 
einen Maasstab vor Angen behalten, nm die parh'e di^ 
vine de tart hervorzuheben. Es kommt nnn anf den 
Yerbranch an. 

Indem Napoleon die Kriege jener grossen Feld- 
herren nannte, hat er einen Stoff bezeichnet^ in wel- 
chem alle Charaktere, alle Methoden nnd alle Ansfiah-* 
mngsarten vorkommen« Ohne Zweifel hätte er noch 
viele* andere grosse Heerfohrer nennen können« Doch 
wäre dem Material nichts Wesentliches hinzageliigt 
worden» 

Ffir Generale einer Armee, Lehrbücher za sdird- 
ben, vrird in alle Ewigkeit ein frnchtloses Bemohen 
bldben. Die wenigen Regeln, welche systematisdh 
dargestellt werden können, mfissen ihnen längst be- 
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kannt sein^ Das Gewobnlidie bleibt trivial. Wehe 
dem, der naeh LehrbBchern Anneen anfahren oder 
anzurühren lernen wili! Das Hohe^ das Sfibiime er- 
scheint in unzählbaren Gestalten« Kein einziger Von 
allen Fällen^ welche in dieser Analyse erwähnt wer- 
den^ wird höchst wahrscheinlich je wieder zum zwei- 
ten Mal ins Dasein treten« Deshalb bleibt nur das 
approximative Raisonnement, die Annäherang an den 
Geist der Sache fibrig« Will man dies die Strategie 
nennen 9 po mag man es thnn« Eine andere giebt es 
nicht, und noch kein Feldzng ist nach einer andern 
mit Gluck geführt worden« Jene Strategie aber bleibt 
ein GeheimnisS) dessen Besitzer dasselbe nicht verra- 
then kann, wie das Beispiel aller grossen Feldherren 
zeigt 

Dagegen ist nicht zu leugnen, dass in den Feid- 
angen von welchen in diesem Werk gehandelt wird^ 
eine Menge grossartiger Fälle vorkommen^ welche fBr 
grosse Talente als Nahrungsstoff oder als Zündstoff 
betrachtet werden können« Der Empfänglichkeit dafnr^ 
bleibe Alles übrige fiberlassen« 

Berlin, den 4ten December 1836« 



GMhndLt M L. W. Kr^iite ii BetUm. 
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